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An Frau Jordan

Nr.0384

B,219-220 (164-165).





Q.: B-IV-491. (Autograph: A-XI ad calcem Nr. 2)





                              La Seyne, 1. Jänner 1853.





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Ich kann nicht auf meine teure Schwester Sekretärin vergessen und möchte Ihnen an diesem schönen Tag vor Gott alles sagen, was der P. Eymard seiner teuren Schwester und Tochter in Jesus und Maria sagen kann. Meine Wünsche kennen Sie seit langem. Wachsen Sie ständig in der Liebe und Kenntnis unseres Herrn Jesus Christus, das ist das Ziel der Zeit und der Ewigkeit, dies ist das Leben, das Glück in der Verbannung. Damit Ihnen das gelingt, werden Sie eine Tochter der Betrachtung; die Betrachtung ist die goldene Kette, die uns an Gott bindet, sie ist der Herd der göttlichen Flamme, die Nahrung des innerlichen Geistes.



Damit Sie aber eine Tochter der Betrachtung werden können, müssen Sie um dieses kostbare Geschenk beten, Sie müssen sich einüben in der Geduld, in der Demut, in der Einfachheit, in der Selbstentäußerung..., mit einem Wort: Sie müssen die Bettlerin des lb. Gottes werden. Seien Sie so, dann werden Sie die reichsten Gaben Gottes.





2 3. -  Ich schäme mich, meine gute Tochter, Ihnen einen so alten Brief zu schicken; er wird Ihnen wenigstens beweisen, daß ich Sie nicht vergessen habe und daß mir Ihre Erinnerung vor Gott stets gegenwärtig ist. Seitdem war ich immer derart beschäftigt, daß ich kaum zum Beten gekommen bin.



Mit Freude habe ich Ihr Schreiben vom 12. erhalten. Sie wissen, daß die Briefe eine Erinnerung sind, aber es gibt einen anderen Brief vor Gott, der immer aktuell ist.



Ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihre Wünsche. Erbitten Sie, daß ich ein Heiliger werde. Und das ist alles.- Ich bin ein wenig von der Welt enttäuscht wie Sie damals. Ich sehe dem Leben zu traurig gegenüber. Oh, je mehr ich die menschlichen Armseligkeiten kenne, desto mehr spüre ich, daß Gott allein Vater und Mutter ist, daß er gut und liebenswürdig ist, das höchste Gut und die reine Freude. Ja, wann werden wir im Himmel sein, um Gott nicht mehr zu beleidigen und nicht mehr auf der treibenden und vergifteten Erde zu wandeln?



Ich bete innig zu Unserem Herrn und seine göttliche Mutter, Ihren guten Gatten zu heilen und Ihnen Ihre hervorragende Tochter immerfort zu beschützen. Bitte überbringen Sie ihr meine aufrichtigsten Grüße. 



Sie haben es nötig, die göttliche Freude zu lieben, um diese Krankheit der Trauer zu ertra-gen,  s i e  w i r d  e i n e s  T a g e s  i n  F r e u d e  v e r w a n d e l t  w e r d e n.



Sie machen mir Freude mit der Mitteilung, daß Sie sich immerfort voll einsetzen für diesen teuren und guten Dritten Orden!  Daß ich nicht für ihn mein Leben weihen konnte!



Ich werde arbeiten, um Ihr Neujahrsgeschenk fertigzustellen, Sie müssen mir bis Ostern dafür Zeit lassen; und wenn ich Sie früher bezahlen kann, so tue ich es von Herzen.



Wären Sie hier, würde ich Ihnen ein gutes Buch geben, es hat den Titel: Betrachtungen des hl. Thomas von P. Anton Massoulier, in Paris, rue des Sts.Pères 64, Verlag Sagnier.



Adieu in Gott!



	   Ihr ergebenster



		Eymard.











An Frl. v. Revel

Nr.0385

C,3-8 (3-6).





(L+S) *











                              La Seyne, 1. Januar 1853.



/Vollenet am 22. Januar/





	Teure Schwester in Maria!





Wie kommt es, daß ich mit der Antwort auf Ihren Brief so lange gewartet habe? Ich kann es fast nicht erklären, ich war von einem Wirbel von Amtsgeschäften mitgerissen und doch hatte mir Ihr Brief Freude bereitet; nun denn, ich möchte an diesem 1. Tag des Jahres, wo Sie gewiß mit tausend Besuchen bedrängt werden, meine Schuld begleichen; sicher hätte auch ich Sie aufgesucht, Sie haben darauf soviel Anspruch; und ich betrachte mich vor Gott auch als einen der Ersten bei Ihnen. Was soll ich Ihnen wünschen, gute und teure Schwester? Eines Tages den Himmel, das ist sicher; aber jetzt noch nicht; Sie müs-sen alle Tage Ihre Krone mit den Dornen unseres göttlichen Erlösers und mit einigen Teilchen seines hl. Kreuzes flechten. Sie sind die Tochter des Kalvarienberges und seit langer Zeit werden Sie darauf hingeopfert: lassen Sie immerfort den lb. Gott wirken, er reinigt, schneidet weg, legt das Erdreich frei, entfernt die Gefahren, er will auf diesem Thron der Liebe allein regieren, den er in uns so teuer erkauft hat.



Ich habe Ihnen aber noch nicht mein letztes Wort gesagt, gute Schwester; es heißt: seien Sie eine Tochter des Gebetes, das besagt alles: das Gebet ist die mystische Leiter, die den Himmel berührt; es ist das Zönakel der Gnaden und der Liebe; es ist die goldene Kette, welche uns mit J. Chr. verknüpft; es ist das Leben des Herzens, die Kraft der Seele, das Maß unserer Gnaden und unserer Vollkommenheit: dies ist also der schönste Wunsch, den ich Ihnen ausdrücken kann.



Sie haben mir einen Wunsch überbracht, Sie werden es mir sagen und ich werde Ihnen dafür dankbar sein.



Adieu für heute, es ist zu spät geworden, um meinen Brief zu vollenden. Ich legte Wert darauf, Ihnen zu sagen, daß ich Sie heute früh auf die Patene gelegt habe; bis morgen, wenn es möglich ist.





21. Jänner



Ich schäme mich, daß ich mit der Fertigstellung und Absendung meines Briefes so spät dran bin; überdies noch den Brief zu vollenden an einem so traurigen Tag, wie es der 21. Jänner ist! Ich bin sicher, daß wir uns heute früh im Gebet um dieselbe Sache begegnet sind; armes Frankreich! Wieviel Umstürze, Verbrechen und Tränen seit diesem 21. Jän-ner! Und wird es damit genug sein? Ich fürchte sehr, daß die Menschen Gott vergessen, weil sie einen Menschen haben und sich damit unwiederbringlich gerettet glauben, leider! Wie haben wir es nötig, für Frankreich und für den neuen Kaiser zu beten! 



Was soll ich Ihnen sagen, gute Schwester? Daß ich Ihren Brief wie eine Nachricht einer Schiffbrüchigen empfangen habe, ich kam schon so weit, daß ich Sie fast am Ufer des anderen Lebens glaubte; ich war darüber sehr besorgt, und das Warten von einem Tag auf den anderen hat mich Ihr Schweigen nachahmen lassen.



Ich habe also Herrn und Frau v.Averton zusammen mit seiner Mutter und Schwester getroffen. Ich wurde sehr freundlich aufgenommen; Herr v.Averton ist ein lb. Mensch, die Gattin schien mir etwas schüchtern. Seine Mutter war gütig, weil ich mich aber in einer heiklen Situation befand, habe ich meinen Namen nicht genannt (ich glaube, man kennt ihn dort nicht); wir haben über Sie gesprochen, man hielt sich angemessen. Die ganze Familie hat mir einen Gegenbesuch abgestattet; dabei haben wir über Ihren lb. Bruder gesprochen, alles verlief höflich und es wurde mir für meine Bemühungen und meine Freundschaft für ihn gedankt; aber die Anwesenheit seiner Mutter machte mich verlegen. Nach ihrer Rückkehr aus Avignon haben mich Herr und Frau v.Averton besucht; unglück-licherweise war ich nicht daheim, aber ich werde sie aufsuchen und wenn ich ihnen nützlich sein kann, würde ich es mit Freuden tun. Aber ein Marineoffizier braucht viel Mut, um das katholische Banner aufzupflanzen. Wir hatten eben in Toulon eine Volksmission mit 16 Kapuzinerpatres; es fanden ergreifende Bekehrungen statt, bei einer General-kommunion wurden 2800 Männer gezählt, aber die Rückbesinnung unter den Marineoffi-zieren war nicht sehr hervorstechend, obgleich man bereits eine gewisse Anzahl unter ihnen findet, die praktizieren.



Ich habe auch Frau Spazier gesehen. Ich habe sie in Hyères aufgesucht; diese hervor-ragende Frau war noch sehr leidend, ihr besorgniserregender Zustand tut mir leid, trotz-dem ist sie so gütig; wir haben viel über Sie gesprochen, das war ganz natürlich. Ich habe ebenfalls Herrn von St.Simon besucht, er war sehr gütig; wie schade, daß dieser Mann keinen Glauben hat, er wäre in seiner Einsamkeit und den Entbehrungen so glücklich; leider, er kennt sich überall ein bißchen aus, und ich fürchte, daß er ein wenig für alles zu haben ist.



Ich glaube, daß wir alle gewonnen hätten, wenn Sie hiergewesen wären, vor allem aber der Herr von St. Simon. Sie hätten den Mut gehabt, ihn zum praktizierten Glauben zu-rückzubringen.



Nun komme ich zu Ihnen, gute Schwester; ich bedauere Sie wegen Ihrer zwei Kam-pagnen, Sie haben gewiß bei all diesen Festlichkeiten gelitten, denn es ist soviel Leeres und Eitles dabei; aber unter diesen Umständen war es notwenig; die Freundschaft ver-langt stets ihren Zoll und Sie kommen oft an die Reihe, denn Sie bleiben nicht im Hinterhalt. Es macht mir große Freude zu hören, daß Frau St. Eudoxia wohlauf ist; es war eine raue Prüfung für sie und ihre Schwestern. Gott sei Dank, somit haben wir ein gutes Werk mehr. Ich erhalte von Zeit zu Zeit Nachricht von diesen guten Damen über eine ihrer Pensionsgäste, Fräulein Saurin; sie hat ihren Bruder hier bei uns; zu einer passenden Gelegenheit erinnern Sie diese, meiner vor Gott zu gedenken.



Zu Abbé Philipp: es ist leicht, die Genehmigung zu erlangen, das Skapulier der Un-befleckten Empfängnis zu bekommen; aber es braucht jemand, der nach Rom reist und dem Hl. Vater eine Bittschrift überreicht, damit der Generalobere der Theatiner diese Vollmacht erteilen kann; - ich kümmere mich darum und werde versuchen, jemanden ausfindig zu machen - für diese Damen läßt sich alles regeln; die Statue, von der Sie mir berichten, kann ausreichen.



Sie sind sehr brav, treu an den Versammlungen des Dritten Ordens teilzunehmen. Pater Favre, den ich hier gesehen habe, ersetzt P. Lagniet, er ist für den Dritten Orden beauf-tragt; ich bin froh darüber, es ist ein Mann der Gottesmutter; auch ich hätte ihn unter allen anderen dafür ausgewählt. Aber legen Sie sich einen Wecker zu, gute Tochter, dann hätten Sie nicht soviel Sorgen für den Dienstag; erweisen Sie mir diesen Gefallen, denn eine schlechte Nacht ist für Sie eine Krankheit.



Ich brauche Ihnen nichts erzählen über die Novene für Ihren lb. Bruder; seine Seele ist mir sehr teuer, ich habe sie stets in Erinnerung, jeden Tag lege ich sie in das Memento der Messe; und wenn ich für den Bruder bete, segne ich auch die Schwester.



Dienen sie dem lb. Gott stets in der Einfachheit des Glaubens und im Vertrauen der Liebe; suchen Sie sich im Gebet nicht selbst, auch nicht bei Ihrem Kommunionempfang: gehen Sie immer  v o r w ä r t s, wie man bei der Marine sagt, selbst dann, wenn Gegenwind bläst! Die Treue stellt das Hauptverdienst der Frömmigkeit dar; und je mehr man im Le-bensalter vorrückt, kennt man sich immer besser und spürt mehr seine Armseligkeiten; die Jugend hat eine lebendige, brennende, empfindsame Frömmigkeit, die Männlichkeit, eine Frömmigkeit des Opfers und der Vernunft; später kommt das Lebensalter der Demut und des Vertrauens.



Ihre geistlichen Übungen liegen stets vor meinen Augen, ich habe 5-6 Betrachtungen fertiggestellt, habe jedoch den Willen, (sie zu vollenden); ich verspreche sie Ihnen.



(am Rand davor und in vertikaler Richtung steht zu lesen: i c h  w a r t e, A.d.H.)





Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, gute Schwester, daß Sie für mich beten sollen, wenn Sie wüßten, wiesehr ich es benötige! Meine Seele ist trocken wie der Staub am breiten Weg, weil darauf soviele Leute und Dinge täglich vorbeigehen, leider! Wo ist meine Zeit von Lyon? Das war eine Erholungszeit im Vergleich mit dieser hier! Kurzum, Gott will mich bei 130 Personen im Haus und 200 Leuten außerhalb desselben, die Eltern, in der Ver-waltung, in der Direktion der Studenten, dann bei meiner lb. Migräne, die mich seit dem Neujahrstag als treue Freundin begleitet; sie hat aber noch Mitleid mit mir, sie zwingt mich nicht, mich hinzulegen. -



Wie doch die Zeit vergeht! So sind es 8 Seiten geworden, und ich habe den Eindruck, es wäre kaum eine, also verzeihen Sie meine Verspätung!



	Adieu, im Herrn ganz Ihr



			Eymard.











An Marianne

Nr.0386

III,103-105.





                              La Seyne, 1. Jänner 1853.





	Liebste Schwestern!





Es ist wohl gerechtfertigt, daß heute meine ersten Wünsche und Gebete für Euch bestimmt sind und daß ich die alte Pflicht als Patenkind und Bruder erfülle. Ich habe Euch zu-erst einmal zu Füßen der Wiege des Jesukindes ein gutes Jahr gewünscht; Ihr wißt, daß ich jedes Jahr die Gewohnheit habe, die Mitternachtsmesse  für Euch beide zu feiern. Ich habe Euch also Unserem Herrn aufgeopfert, auf daß Ihr seine würdigen Dienerinnen und Bräute seid, und sollte er Euch in seiner göttlichen Vorsehung an seinem Kal-varienberg vorüberziehen lassen, so ist es, meine guten Schwestern, um Euch früher im Himmel und näher bei sich zu haben. Die Jahre eilen schnell dahin, und selbst das längste Leben scheint, wenn es am Ende angelangt ist, nur ein Augenblick gewesen zu sein; was aber immer Bestand hat, was uns tröstet, das sind die guten Werke, die wir für Gott bringen; es ist die Liebe zu Gott. Lassen wir es ruhig geschehen, daß uns die Welt vergißt, daß sie uns einübt in der Nächstenliebe und Geduld: darin liegt die Frucht des christlichen Lebens.





2 2. J ä n n e r.-



Ich konnte meinen Brief vom Neujahrstag, lb. Schwestern, nicht vollenden; ich  war so in Anspruch genommen, daß mir einfach keine Zeit blieb: es war die Zeit der Jahres-rechnungen und Prüfungen, ich hatte unseren Verwalter nicht hier, und so mußte ich ihn ersetzen; dazu gab es noch das übliche Gedränge des Neujahrstages.



Die Tage sind für meine Arbeiten immer zu kurz; so habe ich alle meine Briefe während mehr als einen Monat auf die Seite geschoben.- Meine Gesundheit hält aber stand. Sie muß sogar stark sein, um allem gerecht zu werden. Aber jetzt, wo ich nicht mehr bei der Anbetung in Toulon predige, bin ich etwas freier.



Unseren Kindern geht es immer gut und sie machen uns viel Freude: sie lieben die hl. Jungfrau sehr.



Wir haben ein zu schönes Wetter. Schon lange blühen die Bäume, der Weizen steht schon hoch und wird bereits vom Rost befallen: man hat große Angst vor einem schlech-ten Jahr. Ihr tut gut daran, Euer Getreide nicht zu verkaufen, wenn Ihr noch einen Rest habt. Das Öl ist sehr teuer und von schlechter Qualität; der Weinpreis hat sich verdrei-facht; auch wir machen große Auslagen. Ich möchte gerne wissen, wie teuer die gute Butter in La Mure verkauft wird: wir könnten vielleicht eine Kiste davon bestellen.



Ich beende endlich meinen Brief: ich habe ihn schon wenigstens zehnmal unterbrochen; aber Ihr kennt glücklicherweise die ganze Zuneigung, die ich Euch entgegenbringe, und daß Ihr mir vor Gott allzeit gegenwärtig seid. 



		Euer Bruder



		Eymard, p. m.





In diesem Augenblick erhalte ich Euren lb. Brief. Danke, meine guten Schwestern, für Eure Wünsche für mich. Solche Wünsche mag ich.



Da ich Herrn Girolet Vollmachten erteilt habe, so hat er sie bei sich: er kann jene aufneh-men, die er für den Dritten Orden als geeeignet hält. Wie schade, daß ich es nicht vorher wußte, daß man ihn versetzen will! Er hätte in Monteynard so gut wirken können! Ich war in Grenoble erfolglos: ich habe weder Herrn Rousselot getroffen noch den Bischof spre-chen können, weil er krank war.



Für den Herrn Pfarrer würde vielleicht eine gute Erklärung von Nutzen sein. Dieser gute Herr hat sich durch seine Journalisten aufhetzen lassen. Was tun? Euch ruhig verhalten und nicht jenen traurigen Dingen glauben, die er Euch zu sagen den Mut gehabt hat; ihn geduldig ertragen. Der Herr Pfarrer hat nicht das Recht, Euer Gewissen zu beurteilen: das ist das Eigentümiche der Seelen des lb. Gottes: zu leiden von seiten jener, die sie eigent-lich trösten sollten. Also  Geduld und Vergessen. Sollte sich aber eine Gelegenheit erge-ben, versucht es mit einer guten Erklärung. Immerhin scheint es, daß Ihr bis auf weitere Weisung nicht bei ihm beichten sollt: Ihr wißt, wie stachelig er ist.











An Marg. Guillot

Nr.0387

II,104-105.







(Brieffragment, geschickt mit dem Brief vom 31. Januar 1853.)







                          La Seyne, 1. Jänner 1853.





	Meine lieben Töchter!





Meine Wahl geht direkt zu Ihnen vor allen anderen;  und ich raube mir einen Augenblick, um Ihnen allen ein gutes Jahr zu wünschen. Aber was soll ich Ihnen wünschen, meine lieben Töchter? Die Güter dieser Welt? Nein, der lb. Gott will Sie wie seine hl. Mutter in Nazaret; und das ist die schönste Lebenslage vor Gott; sie bedeutet gewiß ein Martyrium von Tag zu Tag; und wenn das Kreuz, die Krankheiten, die Prüfungen Gottes und der Menschen dazukommen, dann wird es der vollkommene Kalvarienberg der Hinopferung, und das seit langem. Das würde mich mit Traurigkeit erfüllen, wüßte ich nicht, daß Sie der lb. Gott liebt, und daß Sie ihn lieben und stets lieben werden in allem. Seien Sie also ein ganz vollkommenes Haus von Nazaret. Jesus sei der König, der göttliche Bräutigam Ihrer Seelen! Maria, die gute Mutter der Familie! Der hl. Josef ihr Schutzherr und der hl. Johannes der vielgeliebte Anwalt! Leben Sie in Gemeinschaft, vereint mit dem Leben von Nazaret; zu diesem Zweck seien Ihre Tugenden Gemeinschaftstugenden, alle begründet auf der Nächstenliebe, die mehr für die anderen lebt als für sich selbst; auf der Sanftmut Jesu und Mariens, die nur Segen spenden; auf der Großmütigkeit, welche das Herz wei-tet und die täglichen Opfer des Gemeinschaftslebens stets als gering und kaum dieser Bezeichnung würdig findet; und vor allem üben Sie sich in dieser stets würdevollen Nächstenliebe, die immer voll Taktgefühl und Zuvorkommenheit ist; das ist die Blume, einbalsamiert mit der Liebe....











An Marg. Guillot

Nr.0388

II,101.





                     La Seyne-sur-Mer, 19. Jänner 1853.





Meine teure Tochter, ich möchte Ihnen rasch ein paar Zeilen schreiben, um Sie vom Kummer zu entlasten. Ich hatte seit dem 1. Januar einen Brief angefangen und habe noch nicht die Zeit gefunden, ihn zu vollenden. Nicht ein Augenblick stand mir zur Verfügung: unsere Rechnungen, unsere Zeugnisse, das Gedränge zum Jahreswechsel, unsere Exa-men, alles hat mich beansprucht. Ich habe noch auf keinen Neujahrsbrief geantwortet; Sie sind  i n  a l l e m  die Erste, also Geduld. Meine Gesundheit kann meine Arbeit aushalten. Ich bin ohne Verwalter. Wir haben mit Pater Favre viel über den Dritten Orden geplaudert; ich hoffe, daß alles gut gehen wird; er ist sehr geneigt und hat mir versprochen, ein Handbuch für die Tertiaren zusammenzustellen.



Aber auch P. Poupinel liebt den Dritten Orden sehr; man müßte versuchen, ihm etwas mehr Vertrauen entgegenzubringen.



Welch traurige Nachricht senden Sie mir über P. Ch. (seine Abreise nach London!); vielleicht kommt sie nicht zustande. Aber schließlich ist Gott da, meine Tochter, und das Mittel Gottes geht vorüber. Lassen Sie sich von diesen Opfern nicht allzusehr beein-drucken. P. Favre, dem ich von Ihnen erzählt habe, wird Sie aufnehmen, wie ich Sie auf-genomen habe, und er wird Ihnen Gutes erweisen, denn er ist noch innerlicher als weise. Er hat das einfachste und erleuchtetste Herz, das ich  kenne. Somit rate ich ihn Ihnen für den Fall des Bedarfs.



Adieu, meine Tochter, auf bald! 



Meine ergebenen und herzlichen Grüße an Ihre ganze Familie. Ich gehe die hl. Messe feiern und werde dabei für Sie alle beten.



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0389

II,102-104.





T. P. D. S.

Alles für Gott allein.





                     La Seyne-sur-Mer, 31. Januar 1853.





Meine teure Tochter, ich möchte auf alle Ihre Briefe antworten, indem ich mit diesem Schreiben beginne. Vielleicht werde ich zwanzigmal dabei unterbrochen, das macht aber nichts. Ich habe immerfort gewartet, einige Stunden etwas frei und allein zu sein, sehe aber, daß dies noch immer nicht der Fall ist. Ich halte es hier wie in Lyon: um Ihnen mehr Zeit zu schenken, bat ich Sie zu warten und dann wurde es am Ende doch eilig: was kann man da tun? - Sie sollen mir glauben, daß ich stets Ihrer Seele ganz ergeben bin, und daß Sie die erste in meinem geistlichen Verlangen sind. Übrigens sind Sie die einzige, die ich Schritt für Schritt begleite. Zuerst einmal muß ich Ihnen danken für die zwei Billets, jenes von Weihnachten und jenes von Neujahr; sie haben mir damit eine rührende Freude bereitet und ich versuche daraus das Ziel meiner Anstrengungen im Alltag zu machen; sie haben mir sehr gedient: sie waren wie der Stern. Daraus ersehe ich, daß ich stets an Ihren geistlichen Festen und vorübergehenden Gnaden Anteil habe. Ebenso steht es meinerseits zu Ihnen, ich kann Sie von meinen Bittgebeten nicht trennen: das ist wohl recht so, es ist ein Versprechen. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen mitgeteilt habe, daß ich am Weihnachtstag für Sie die hl. Messe gefeiert habe; sie ist mein Neujahrsgeschenk.



Habe ich Ihnen gesagt, daß wir mit P. Favre viel über den Dritten Orden geplaudert ha-ben? Was mir Freude macht, ist die Feststellung, daß ich den Eindruck habe, er schätze dieses Werk der hlst. Jungfrau und will sich für dessen Vervollkommnung einsetzen. Armer Dritter Orden! Er hat Sie sehr leiden lassen! Aber vorausgesetzt, daß damit Jesus und Maria geehrt und die Tertiaren geheiligt werden, dann wird man gut belohnt. Ich habe Ihnen nie von einem Opfer erzählt, das der lb. Gott von mir bezüglich des Dritten Ordens verlangt hat; und dies wird Ihnen eine Einschränkung erklären, die ich Ihnen hinsichtlich des Dritten Ordens gemacht habe: der hochwürdige P. Superior sagt mir in aller Form, mich nicht mehr mit dem Dritten Orden in Lyon zu befassen; und P. Lagniet hat mir dies wiederholt. Unter diesen Umständen konnte ich nur mehr eines tun: für ihn beten und keine Ratschläge bezüglich seiner Leitung mehr erteilen. Seien Sie nun nicht böse, meine Tochter, über das, was ich Ihnen gesagt habe; fahren Sie fort, mich um Ratschläge zu bitten, die Sie für den Dritten Orden brauchen können; ich kann Ihnen aber nur als Ihr Seelenleiter darauf antworten und nicht mehr. Was kann man machen? Es mußte so sein, aber was soll's! Auch wenn ich sterben müßte, wenn er nur lebe und wachse: das ist mein ganzer Wunsch!



Lassen Sie mich ein wenig von mir erzählen. Über meine Gesundheit weiß ich nicht, was ich Ihnen sagen soll; meine Migräne ist seit Weihnachten wieder aufgetaucht, und ziem-lich häufig; aber ich kann sie ertragen und arbeiten, aber ohne Lust; auch habe ich nicht den Mut, den Berg von Briefen auf meinem Schreibtisch zu beantworten: allein ihr Anblick erschreckt mich schon. Ich habe kaum die Zeit, zu Gott zu beten. Würde ich nicht um 4 Uhr aufstehen, wäre es mir schier unmöglich, mich zu sammeln. Ich spüre auch, daß mit all diesem Wirbel der Geist der Sammlung dahinschwindet.



Ach, wenigstens kann ich den Geist des Verzichtes gut üben........... das macht mich manchmal traurig; und wenn ich es wagte, die Einsamkeit oder den Himmel zu ersehnen, würde ich es aus ganzem Herzen tun; aber ich habe dem lb. Gott versprochen, um nichts zu bitten und nichts abzulehnen. Daraus sehen Sie, daß Sie es nötig haben, für mich zu beten. Sie tun es, ich bin dessen sicher. Dann muß ich am Sonntag predigen, alle Tage zu unseren Schülern reden, aber das liegt mir, wenigstens spricht man über Gott. Das also ist mein Leben. Dazu kommen noch die kleinen Zwistigkeiten im Haus, die Gegen-sätzlichkeiten der Charaktere; Sie wissen ja, daß es überall menschliche Armseligkeiten gibt. O ja, sie sind groß! Wie gut ist doch der lb. Gott, uns trotz allem zu lieben und uns die Nächstenliebe und Geduld zu empfehlen!



Armer Brief! Wie oft wurde er schon unterbrochen! Das soll Sie aber weiter nicht stören und Sie auch nicht veranlassen, mir einmal weniger oft zu schreiben; Ihre Briefe freuen mich immer und sie sind die ersten.



1. Sie leiden darunter, daß meine Antworten zu allgemein gehalten sind; Sie befürchten, daß dies verschuldet wird durch .............. Nein, nein; übrigens sind Sie nicht verpflichtet ............. aber Sie wissen, daß es mein Grundsatz ist, die Seele ein wenig sich selbst zu überlassen, damit sie freier ist, den Eindrücken der Gnade zu folgen; und auch deswegen, damit ich im Zweifel die Empfindungen der Seele und deren Bedürfnisse durch wieder-holte Bitten besser kennenlerne.



Ich bin sehr erfreut, daß Sie ein Jesuskind haben, ich verzeihe es Ihnen, vorausgesetzt, daß Sie nicht mehr dorthin zurückkehren.



Aber es wird Zeit, den Brief abzuschließen. Ich habe Ihren letzten Brief gelesen, meine gute Tochter, Sie haben recht, ein wenig zu schimpfen. Diesmal habe ich bei allen gefehlt. Ich konnte nur soeben einen Brief an den hochwst. Superior mit Datum vom 1. Jänner zu Ende bringen. Nein, nein, ich vergesse Sie nicht ................ Alle anderen Briefe, die ich schreibe, sind nicht die Hälfte der Ihren wert. Ich wiederhole es Ihnen, Sie sind die Einzige, die ich Schritt für Schritt begleite; so bleibe  ich in Unserem Herrn Ihr ergebenster und ganz in seiner göttlichen Liebe vereinter Pater 



			Eymard.





P. S. - Seien Sie ganz versichert, daß mir Ihre Briefe sehr angenehm sind, und die längsten sind die besten. Las-sen Sie Ihre Feder und Ihre Seele laufen, wie sie wollen.



Ich sende Ihnen ein Brieflein .......... und füge ein weiteres für P. Champion hinzu. Sie sind also ständig in großer Verwirrung, meine arme Tochter! Wieviel Kreuze, wieviele Fol-terungen! Erdulden Sie alles für Gott, in Vereinigung mit Jesus, der in der Wüste versucht wurde; der im Ölgarten traurig und am Kreuz verlassen war. Lassen Sie sich nicht beim Grübeln und Nachdenken über Ihre Versuchungen ertappen. Gehen Sie aus dem Haus, wenn darin ein Feuer ausgebrochen ist, und verstecken Sie sich in den Wunden Ihres göttlichen Bräutigams. Möge dieser gute Meister seine bestmögliche Ehre herausholen und Sie in diesem rauen Krieg stützen. Nur Mut! Ein Tag wird kommen, der Tag der triumphierenden Liebe!



Ich sende Ihnen meinen Brief vom 1. nicht; aber nach angestellter Überlegung sende ich Ihnen ein Stück davon; das dient mir als Beweis.











An Marg. Guillot

Nr.0390

II,105-106.





                         La Seyne, 31. Jänner 1853.





Meine liebe Tochter, ich mußte leider bis zum 31. Januar kommen, um Ihren Neujahrs-brief und jenen vorher, den Sie mir durch P. Champion geschrieben haben, zu beant-worten. Ich danke Ihnen bestens für beide und wenn ich so lange die Beantwortung hinausgezogen habe, so deshalb, weil die Zeit für mich zu kurz und folglich so ausgefüllt war, daß ich Ihnen - es ist kaum zu glauben - fast seit zwei Monaten eine Antwort schulde.



Danke für Ihre Wünsche und jene Ihres ganzen Hauses; ich bin darüber sehr gerührt; beten Sie fleißig, das ist alles, was ich von Ihrer Liebe erhoffe! 



Ich bin sehr glücklich zu hören, daß Sie Exerzitien gemacht haben, und daß der gute P. Champion sie geleitet hat; meine Freude stieg aufs höchste, als ich las, daß endlich wieder ein Nazaret-Haus eröffnet werde und daß Sie wieder auf die Regel zurückgegriffen haben. Es ist gut, daß Sie zur Assistentin gewählt wurden. Unter der himmlischen Oberin haben Sie nichts zu befürchten, die gute Mutter wird alles tun. Sie werden einiges in der ursprünglichen Regel ändern müssen, da Sie die Stellung geändert haben, z. B. der Rat am Sonntag, die Anklage der Fehler gegen die Leitung; was Sie tun, ist sehr gut.



Wenn ich Sie P. Champion anvertraut habe, wußte ich genau, daß Sie in ihm einen guten Pater und einen Meister Konrad finden werden. Da ich Sie in seinen Händen und ihn ganz für Ihre Seele hingegeben weiß, danke ich Gott dafür und lebe im Frieden. Seien Sie recht gehorsam und klein, dann haben Sie einen tiefen Frieden.



Bezüglich Ihrer Leiden: Gott sei dafür gepriesen!  Das Martyrium ist der schönste Triumph der göttlichen Liebe, und das innerliche geistliche Martyrium ist unter allen das größte.



Adieu, meine liebe Tochter, beten Sie stets für mich, ich brauche es. Meine Gesundheit ist wankelmütig, aber es geht immer weiter, der lb. Gott weiß, was ich brauche. Beten Sie für unser Pensionat, es läuft ziemlich gut.



	Ihr in Unserem Herrn ergebenster



				Eymard.





P. S. - Meine aufrichtigen Grüße an Ihre ganze Familie.











An Mariette Guillot

Nr.0391

III,188-189.





                     La Seyne-sur-Mer, 31. Januar 1853.





	Meine teure Tochter

	in Jesus und Maria!





Ihr lb. Brief hat mir große Freude bereitet; ich habe darauf gewartet. Ich habe ihn auf-merksam durchgelesen und verstanden; so, ohne Eigenliebe, liest man ihn viel besser als die Briefe meiner Schwester.



Ich bin sehr glücklich zu vernehmen, daß Sie jetzt mit Ihren Schwestern beisammen sind; Sie werden etwas ruhiger sein und weniger Sorgen haben; Sie brauchen die Ruhe wirk-lich. Unterdessen, meine Tochter, vergessen Sie nicht, daß Sie erst im Himmel glücklich sein werden und daß man auf dieser Erde der Verbannung, auf dem christlichen Kal-varienberg unablässig leiden muß.



Sie haben Exerzitien gemacht; danken Sie dafür dem Herrn; man zieht daraus immer Nutzen. Und jetzt sind Sie auch Tertiarin von Nazaret; Sie sind das erste Kloster, seien Sie recht brav und ganz gehorsam.



Ja, meine Tochter, setzen Sie Ihre Kommunionen fort; gehen Sie dabei so vor, wie wir vereinbart haben: Halten Sie sich nicht skrupulös an die Tage, sondern  ersetzen Sie die-se, falls Sie nicht an den vorgesehenen Tagen zur Kommunion gehen können. Aber Sie fühlen sich arm! Umso besser! Daß Sie es ja wissen: dies ist Ihre Eintrittskarte zu Jesus, dem König der Armen. - Aber ich bin voller Armseligkeiten! Danken Sie dafür Gott, daß Sie sich dessen bewußt sind, tragen Sie sie mit Demut und Geduld wie das Kreuz der Buße, das Ihnen der lb. Gott auferlegt. Ach, beherzigen Sie doch, daß die größte Tugend jene ist, die uns unser Kreuz tragen läßt und uns demütig und vertrauensvoll zu Füßen Unseres Herrn läßt.



Wie ich Sie gut kenne, sage ich Ihnen, daß Sie, um Gott zu gefallen, nur die Aufgabe der hl. Martha nachzuahmen haben; Sie sollen alles tun, um Gott zu gefallen, ohne lange zu prüfen. Erledigen Sie Ihre Dinge, sogut Sie imstande sind, dann wird alles gut gehen. Die Liebe Gottes hat ihre Geheimnisse wie der Glauben. - Adieu, meine teure Tochter, seien Sie versichert, daß Sie mir stets teuer sind, und zwar alle in Unserem Herrn, und daß Sie mir allzeit vor Gott gegenwärtig sind.



Tausend herzliche Grüße Ihrer guten und teuren Mutter; sagen Sie ihr, daß ich immer an sie denke und ihre Familie ohne Ende lieben werde.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Fräulein Guillot Mariette, Lyon.











Nr.0392

An Herrn Dupont in Tours

La Seyne, 31. Jan. 1853

C,66 (Ausgabe von Paris)





                             <La Seyne> 31. Januar 1853





	Gnädiger Herr 

	und lieber Bruder im Herrn!





Sie hatten die Güte und Liebe, mir über den Tod unseres ehrwürdigen Freundes, Herrn Marceau, zu schreiben. Ich bin Ihnen dafür sehr dankbar.



Ich war immer der Meinung, daß mir Gott eines Tages die Gelegenheit schenken wird, nach Tours zu kommen, um die gute Frau Marceau zu trösten; ich betrachte sie als eine Mutter; dann wollte ich auch Sie besuchen. Unser Herr hat es nicht gewollt. Sein hl. Name sei dafür gelobt!



Es ist Ihnen vielleicht bekannt, daß wir uns damit beschäftigt haben, einige Züge aus dem heiligmäßigen Leben des guten Herrn Marceau zu sammeln, um sie den Gläubigen be-kanntzumachen, vor allem seinen Waffenbrüdern. Beten Sie dafür, daß der Plan gelingt, wenn es zur Ehre Gottes geschieht. Wir bräuchten einen geübten und sehr katholisch eingestellten Schriftsteller, um die Arbeit druckreif zu gestalten.



Ich habe mit Freude vernommen, daß in Tours die Anbetung eingeführt wurde. Wir pfle-gen diese auch in Toulon, und unser Herr hat sich gewürdigt, mir die Ehre zu schenken, für dieses schöne Werk zu arbeiten. Wir haben 800 Anbeterinnen und 100 Anbeter. Welches Glück würde es bedeuten, wenn sich die Andacht zum Hlst. Sakrament überall ausbreiten würde. Es braucht ein heiliges Feuer, um soviele eingeschlafene Christen auf-zuwecken.



Ich wünsche es sehr, lb. Herr, daß Sie die Güte hätten, zur Genesung der Frau Präsi-dentin der Anbetung in Toulon eine Novene zu halten. Sie ist sehr leidend und kann in-folge eines rheumatischen Leidens nicht laufen. Ich habe ihr versprochen, daß Sie diese Novene am 25. Jänner beginnen, um sie am 2. Februar (Fest Mariä Reinigung) abzu-schließen. Ich habe mit Ihrer Großherzigkeit gerechnet. Weiters empfehle ich Ihnen den Drittorden Mariens vom innerlichen Leben, damit ihn Maria vervollkommne und ausbreite.



Schließlich brauche auch ich das Gebet, wo ich doch über soviel Leute im Pensionat von La Seyne nahe Toulon die Verantwortung trage; in dieser Anstalt erziehen wir viele Kinder von Leuten in der Marine. Ich bitte Sie um Ihre Hilfe, denn es bleibt mir kaum Zeit, an mich zu denken. Erflehen Sie, bitte, für mich beim Herrn seine hl. Liebe und einen innerlichen Geist.



Ich kann meinerseits nur den guten Meiter bitten, daß Sie sich zu seiner Verherrlichung und zum Heil der Seelen hinopfern und daß er Sie mit tausend Segen des Himmels er-fülle.



        In Unserem Herrn verbleibe ich,

     gnädiger Herr, Ihr ergebenster Diener



                                 Eymard

     Oberer des Pensionates und Maristenpriester









Kommentar des Herausgebers:

Zu Nr.0392





Anmerkungen: 



Der Brief trägt die Nr. 2.

Mit Bleistift steht geschrieben: "vom hl. Peter Julian Eymard an Herrn Dupont."



Auf der Rückseite steht die Adresse:



                   An Herrn Dupont in Tours

                   Der gütigen Weiterleitung

                   durch Frau Marceau empfohlen.





Handschrift: Oratorium des Hl. Antlitzes in Tours.



Fotokopien: SSS-Archive in Rom und Paris.



In jenen Tagen des Monatsendes von Jan. 1853 setzte P. Emyard, Oberer des Pensio-nates "Sainte Marie" in La Seyne, seine Quellensammlung zur Biographie des Komman-danten Marceau fort. Er berichtet über die aufblühende Anbetung in Toulon und empfiehlt den Gebeten des Herrn Dupont "die Heilung der Präsidentin der Anbetung in Toulon", Frau Duhaut-Cilly. Auch wenn P. Eymard nicht mehr für den Drittorden Mariens die Ver-antwortung trug, so vergaß er ihn dennoch nicht.











An Elisabeth Mayet

Nr.0393

B,60-61 (48-49).





Q.: A-7-47.

      A-8-217.

      B-7-86.

      R2-24-98.





                                       8. Februar 1853.





Ich möchte Ihnen, meine gute Tochter, für Ihren so lb. Brief danken; er hat mir große Freude bereitet, denn die ganze Familie Mayet ist ja so gut, ich mag sie so wie meine eigene; alle Nachrichten, die sie betreffen, interessieren mich von Herzen. Ich habe dem lb. Pater Mayet in Hyères einen Besuch abgestattet; er ist der Engel des Hauses, alle mögen und verehren ihn, er ist der gute Vater, der alles richtet; man ist glücklich, ihn zu haben. Er sieht gutgenährt aus, ist fröhlich, aber seine arme Stimme kann noch nicht erklingen. 



Leider! Welch ein Opfer! Ich habe mit diesem guten Pater geschimpft, er   s p r i c h t. Ich halte mich zurück, ihn oft zu besuchen, weil ihm dieses Vergnügen schadet.



Ich habe von Frau Emma einen reizvollen Brief erhalten. Ich bin faul, weil ich ihr noch nicht geantwortet habe, erst heute zahle ich alle meine Schulden.



Sie ist also in der Ewigkeit, diese gute Frau Chaudier! Welch heilige Seele! Sie wird gewiß für den III. Orden beten; ich hatte es ihr aufgetragen.



Somit wird also dieser liebe Dritte Orden zwei Direktoren anstatt einen haben: P. Favre und in seiner Abwesenheit P. Poupinel; welch ein Trost für mich! Mag ich auch sterben, Hauptsache ist, daß er wachse und die Leute ansporne, Jesus und Maria zu lieben und zu preisen! Außerdem hat man mir geschrieben, daß von Zeit zu Zeit die kleinen Mädchen Mariens eine Versammlung haben; dies tröstet mich.



Sie aber, meine gute Tochter, seien Sie die kleine Tochter der heiligsten Jungfrau: ein-fach, arm, stets mit allem zufrieden, immer anmutig mit allen Engeln, die Ihnen Gott schickt, um Ihnen seine Weisungen oder ein Kreuz zu überbringen; das schönste Leben ist jenes, welches uns Jesus am Kreuz und Maria zu dessen Füßen inniger lieben läßt. Nun ist dies schon seit langem Ihr Weg. Möge Sie die Gnade Unseres Herrn darin stützen und emporheben bis zum brennenden Herzen Ihres göttlichen Bräutigams.



Meine herzlichsten und ergebensten Grüße an die ganze Familie Mayet, der ich den Him-mel und die Erde wünsche, den Segen Abrahams und jenen des hl. Johannes.



Leben Sie wohl, meine teure Tochter, 



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard S.











An Frau Perroud

Nr.0394

B,85-87 (67-68).





Q.: A-7-119.

      A-8-293.

      B-7-67.

      R2-24-87.





                                       8. Februar 1853.





Ich danke Ihnen sehr, meine teure Tochter, für Ihren Brief. Ich brauche Ihnen die Freude nicht zu schildern, die er mir bereitet hat. Ich liebe Ihre Familie wie meine Familie und Ihre Seele wie meine Seele.



Danke für Ihre Wünsche und Gebete für mich. Mitten unter meinen 110 Kindern habe ich sie nötig. Aber der lb. Gott stützt mich. Ich habe die Kraft, die zur Erfüllung meiner Pflich-ten nötig ist. Ich wundere mich über mich selbst. Meine Migräne sucht mich von Zeit zu Zeit heim, das ist gut so, denn sie läßt mich den verlorenen Schlaf nachholen und erholt mich. Meine Schmerzen haben mich  verlassen. Ich habe nur mehr eine Sorge, daß ich nämlich nicht so Gott diene, wie ich sollte. Hier mache ich einen ordentlichen Lehrgang über meine Armseligkeit und meine Schwachheit mit. Ich begreife besser denn je die Be-dürfnisse einer geplagten Familienmutter, die den ganzen Tag über mit ihrem Haushalt und mit allen Leuten beschäftigt ist.



Ich verstehe, daß man inmitten all der wiederkehrenden Opfer Gott sehr gefallen kann, wenn man alles für Gott und aus Liebe zu ihm erledigt. Daher, meine gute Tochter, sollen Sie alles in Vereinigung mit Jesus und Maria für Gott tun. Arbeiten Sie unter den Augen Gottes, überlassen Sie alle Ehre und alle Verdienste Ihrer Taten ihm, dann sind Sie die Tochter von Nazaret.



Was Ihre Seelenleitung betrifft: sie ist sehr einfach, und Sie haben es leicht, diese kennenzulernen. Sobald Sie nach Lyon gehen werden, versuchen Sie, an Pater Favre heranzukommen. Er ist ein heiligmäßiger und sehr erleuchteter Priester, er ist sehr einfach, sehr mild und kennt das Menschenherz gut. Sollten Sie ihn aber fürchten, unter-lassen Sie die Seelenleitung. Er ist ein vertrauter Freund des guten Pater Mayet. Behalten Sie Herrn Néron weiterhin, er kennt Sie, jeder Anfang beginnt mit einem Vorschuß. - Die Einzelheiten einer guten Seelenleitung sind einfach: man erzählt zuerst über seinen Zu-stand und seine Beschäftigungen, dann über seine Frömmigkeitsübungen, besonders über die Betrachtung: wie man sie abwickelt, was einem dabei schwerfällt, welche Vor-würfe man sich dabei zu machen hat; dann redet man über den allgemein gemachten Vorsatz.



2. Man spricht über seine Versuchungen und seinen Kummer, um nach besseren Mitteln zu fragen und daraus Gewinn zu ziehen. 



3. Man äußert sich über die persönliche Neigung, wenn man irgendwelche Gnadenbewe-gungen spürt, die stark, aber mild, dauerhaft und unbeschwerlich sind, d.h. ob man irgendeine gute Neigung zu einer Tugend, zu einem Geheimnis Unseres Herrn feststellt.



Wenn nun ein Seelenleiter das innerliche Leben und den Charakter der Gnaden Gottes einer Seele kennt, kann er sie auch richtig führen.



Ja, meine teure Tochter, gehen Sie zur hl. Kommunion und stehlen Sie sich ein paar Augenblicke von Zeit zu Zeit, um sich zu stärken. Unser Herr bewirkt in kurzer Zeit vieles in uns. Überdies mag er die Armen, die christlichen Mütter so gern, Sie werden liebevolle Aufnahme finden.



Wenden Sie sich stets an den lb. Gott ganz einfach, aber mit großmütigem Herzen, ganz stark, aber sanftmütig. Bleiben Sie stets der göttlichen Barmherzigkeit etwas schuldig, dann wird Gott mit Ihnen zufrieden sein.



Ich habe in Hyères den lb. Pater Mayet getroffen. - Ich fand ihn wohlauf, vor allem aber wird er geliebt, gepflegt und verehrt, wie es die zärtlichste Mutter nicht besser tun könnte. Er verdient es wirklich. Wir stehen im Briefverkehr; ich erhalte oft Nachrichten von ihm; er ist zu-frieden.



Ich möchte ihn noch öfter sehen, denn er ist so gütig! 



Ich freue mich über alles, was Sie mir über diese lb. kleine Maria erzählen, sie ist Ihr Engel. Behalten Sie sie für sich, so lange Sie können. - Ich bin mir wohl bewußt, daß die-se Redeweise nicht das Verlangen eines Herzens wiedergibt, das sein Kind für sich haben möchte; aber wo könnte es ihm besser gehen? Um des Glückes willen wünsche ich dieser lb. kleinen Maria, daß sie Sie nie verlassen möge.



Tausend freundliche Grüße an den lb. Herrn Perroud, unseren teuren Bruder in Maria! Ja, er ist Tertiare, die Medaille ist nur etwas Nebensächliches; zudem kann man sie leicht bekommen: er kann darum bei P. Favre oder P. Poupinel anfragen lassen.



Adieu, meine gute Tochter!



Seien Sie ganz versichert, daß ich Ihre Nachrichten zu erhalten und zu kennen immer erfreut bin. Wir haben viel gebetet für Ihren lb. Gatten: Gott sei dafür gedankt, daß er ihn Ihnen wieder zurückgegeben hat! Er erhalte und segne ihn immerfort! 



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Herrn Bethfort

Nr.0395

B,101-102 (78-79).





Q.: B-VII-287.

      Prozeß in Paris 47.





                                       8. Februar 1853.





	Lieber Herr!



Wie gütig sind Sie doch, daß Sie mich in so guter Erinnerung behalten! Es ist mir sehr angenehm, Ihnen meine Gegenliebe zu erweisen und Ihnen allen Segen des Himmels und der Erde zu wünschen; Sie verdienen ihn so richtig. Gott liebt Sie.



Wie glücklich wäre ich gewesen, wenn ich das Vergnügen gehabt hätte, Sie zu empfan-gen und einige Tage bei uns zu behalten. Ich bin Ihnen dankbar für Ihren lb. Wunsch; und wenn sich dieselbe Gelegenheit nochmals bietet, denken Sie an Toulon. Wenn ich in den Ferien in Ihre Gegend gehen sollte, lieber Herr, dann können Sie sicher sein, daß Ihnen mein erster Besuch gelten wird. Ich drücke meine Wünsche aus, daß Ihr lb. kleiner Engel erhalten bleibe: Gott bewahre ihn, er sei Ihnen eines Tages Ihr Trost.



Bitte empfehlen Sie mich bei Ihrer Frau Gemahlin und deren Mutter!



Mit dem Ausdruck der Wertschätzung und Zuneigung verbleibe ich Ihr ergebenster



			Eymard.





P. S. Bitte um Ihre Nachrichten von Zeit zu Zeit, sie  werden  mich sehr  freuen. Mir  und meinen 112 Kindern geht es gut. Es ist  eine schöne Aufgabe, die ich hier habe - beten  Sie für mich.





An Herrn Bethfort.











An Frau Gaudioz

Nr.0396

III,233.





                                       9. Februar 1853.





	Liebe Schwester in Maria!





Danke für Ihren lb. Brief, Ihre Wünsche und Gebete für mich. Ich möchte sie Ihnen er-widern und Sie segnen. Sie wissen ja, daß ich nie nach Bellecour gehen kann, ohne Sie dabei kurz zu besuchen. Ihr Haus genießt meine besondere Wertschätzung. Der Gedanke an geistliche Übungen für Herrn Gaudioz und für Sie macht mir große Freude; da tun Sie etwas Gutes, man hat so etwas nötig, insbesondere wenn man in so vielen Plackereien und Geschäften steckt.



Fassen Sie stets den festen Entschluß, meine lb. Schwester, niemals den Mut zu ver-lieren, unentwegt auf Gott zu vertrauen und mit folgenden Worten neu anzufangen: Wohlan, heute will ich in meinen Gebeten großherzig und treu sein; und am Abend wird Sie der Herr mit seinem göttlichen Trost erfüllen.



Ach, meine Tochter, das Leben ist ein Kalvarienberg, ein Zustand andauernden Opfers. Um sich treu zu bleiben, darf man nicht den Himmel, der über unserem Kopf steht, aus den Augen verlieren; wir  sollen Jesus, unserem guten Erlöser, der uns liebt und uns hilft, nachfolgen, und Maria, unsere gute Mutter, die uns auf den Kalvarienberg vorausgeht und zu Jesus führt, nicht vergessen.



Danke für Ihr hübsches Bild, es hat mir eine sehr große Freude bereitet; ich meinerseits kann Sie nur segnen, Sie und Ihre Familie.



Im Herrn verbleibe ich, lb. Schwester,



      allzeit Ihr ergebenster



                Eymard.





P.S.- Meine ergebensten Grüße an Ihre teuren Schwestern.











An Frau Tholin

Nr.0397

IV,129-130.





Alles für

Gott allein.





                                       9. Februar 1853.





Ich komme, meine gute Tochter, Ihnen meine besten Wünsche zu senden, die ich nieder-gelegt habe zu den Füßen unseres göttlichen Meisters und täglich um 7 Uhr ihm aufs neue darbringe, in jener Stunde, da ich die Ehre und das Glück habe, Priester zu sein am Altar der Liebe, auf dem mystischen Golgotha! Ich bitte also, Jesus möge in Ihnen in der ganzen Fülle seines Geistes und seiner Liebe regieren und leben. Ach, wie muß der Himmel sich freuen, mit welchem Wohlgefallen muß die heiligste Dreifaltigkeit lauschen, wenn eine christliche Seele ausruft: "Nicht mehr ich lebe in mir, sondern Christus lebt in mir!" Seine Wahrheit, hellstrahlend oder verhüllt, lebt in meinem Geiste; das Bild seiner Tugenden, wie seiner Leiden, spiegelt sich wider in meiner Einbildungskraft, sein dornenumkränztes, von der Lanze durchbohrtes, von Liebe brennendes, göttliches Herz, erfüllt, durchdringt, belebt mein Herz; die heiligen Wundmale seines Leibes prägen sich meinem Leibe ein als göttliches Siegel unserer ewigen Verbindung; sein Wille ist die Regel, das Leben, der Antrieb meines Willens. Ich bleibe in Jesus und Jesus bleibt in mir. Solange es in meinem Herzen einen Platz für das Leiden gibt, solange noch ein Gefühl, ein Wunsch, eine Neigung lebt, die ich dir opfern kann, laß mich, o mein Gott, auf dem Kalvarienberg dieses Lebens. Drüben haben wir Zeit genug, uns zu freuen; ich will mit dir leiden, wenn ich auch nicht wage, zu sagen, durch dich - und doch, ja: durch dich, du brennendes und verzehrendes Feuer!"



Sehen Sie, gute Tochter, was wir von Unserem Herrn erflehen: in seiner Gnade und seiner Liebe zu sein; erbitten Sie es für mich. O wie habe ich es nötig! Ich müßte nachts nur ganz wenig schlafen, um mich für das, was ich tagsüber verloren habe, zu ent-schädigen. Die Seele leidet und verliert sich aus den Augen in diesem allzu geschäftigen Leben.



Ich bin sehr froh über die übermittelten Nachrichten bezüglich Ihrer Kinder; Sie sind ihr bester Lehrer. Die ersten drei Lateinklassen beinhalten nur das Studium und die Anwen-dung der Prinzipien der Grammatik. Schreiben Sie mir, wieweit die Kinder (in diesem Studium) fortgeschritten sind; dann könnte ich Ihnen einige dienliche Werke angeben. Das wichtigste ist, daß sie durch die grammatikalische und logische Analyse das Ganze erfassen, d. h. sie sollen in den Themen die Regeln der Syntax, die sie kennen, anwen-den; sie sollen sich daran gewöhnen, stets ein gutes Französisch zu sprechen und alle trivialen Ausdrücke im Gespräch vermeiden. Das verfälscht das Schönheitsgefühl.



Glücklich bin ich über die guten Nachrichten, die Sie mir über Herrn Tholin geben. Unser Herr lasse ihn mehr und mehr wachsen in der Kenntnis seiner Liebe! Ich wünsche herz-lich, daß Ihre gute Schwester glücklich werde; aber man muß sie nicht zu sehr drängen. Der Schmerz traf ihr Herz und hat ihr in einem Sinne gut getan; Gott wird die gute Wirkung vollenden.



Leben Sie wohl, meine liebe Tochter! Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß mir Ihre Brie-fe willkommen sind.



In Unserem Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		    Eymard.





P.S.- Sie täten gut daran, sich das folgende kleine Buch anzuschaffen: Elementare und methodische Übungen zur Anwendung der Latein-Grammatik Lhomond's, von J. Geaffroy. In Paris beim Autor, Rue St.-Louis Nr. 27, in Marais, erhältlich.











An Herrn Gaudioz

Nr.0398

III,234.





                                       9. Februar 1853.





	Lieber Freund und Bruder in Maria!





Es tut mir aufrichtig leid, Sie auf meine Antwort warten zu lassen. Sie sind für mich noch immer der Vater Gaudioz, aber in letzter Zeit hatte ich eine Unmenge mit Kranken und Amtsgeschäften aller Art zu tun; entschuldigen Sie mich also in Ihrer alten Freundschaft.



Es wäre mir gewiß sehr lieb, Sie zu sehen und Ihre Freuden und Leiden zu teilen; ich kann sie aber nur teilen, indem ich für Sie und Ihre lb. Familie zum lb. Gott bete und den Segen Gottes und der hlst. Jungfrau über Ihre Arbeiten herabflehe.



Ihr Gedanke an geistliche Übungen, lieber Freund und Bruder, hat mich sehr gefreut. Ja, suchen Sie sich einige Tage von Ihren zahlreichen Beschäftigungen abzugewinnen und ziehen Sie sich fünf bis sechs Tage unter der Leitung von P. Maîtrepierre oder P. Champion in La Favorite zurück; dort wird sich Ihre Seele im Gebet und in heiligen Besin-nungen ein wenig ausruhen. Dann werden Sie eine kurze Rückschau über die wichtigsten Fehler im Leben anstellen, aber dies soll kurz und ohne Beunruhigung erfolgen; das wird Ihnen wohltun. Wenn man andauernd in der Welt steht, wird man mürbe.- Würden wir, trotz der Heiligkeit des priesterlichen Dienstes, nicht jedes Jahr Exerzitien machen und im Laufe des Jahres kurze Besinnungstage einschalten, würde unsere Seele austrocknen! Und beim Sterben ist man so froh, sich sagen zu können: Ich habe gute Exerzitien ge-macht!



Hüten Sie sich aber sehr, in den ersten Tagen der Exerzitien  den Geist zu ermüden; fan-gen Sie damit in aller Einfachheit und mit gutem Willen an. Ich werde inständig für Sie beten. Es macht mir Freude zu vernehmen, daß der Friedensrichter nur zu ermutigen braucht.



Schätzen Sie sich, ertragen Sie sich. Das Vollkommene gehe dem anderen voraus, um größere Verdienste zu sammeln, dann wird alles gutgehen.



Ich umarme Sie aus ganzem Herzen. Geben Sie mir von Zeit zu Zeit Nachrichten von Ihnen.



Als Freund und Bruder verbleibe ich im Herrn Ihr 



			ergebenster



			   Eymard.





S.- Meine aufrichtigen Grüße an Ihre Schwestern. Arme Töchter! Sie haben Sie wohl 

          nötig!











Nr.0399

An Frau Creuset

17. März 1853

V,337-338

A-9 163

B-6 156







                     (La Seyne-sur-Mer), 17. März 1853.





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Mit großer Betrübnis erfahre ich, daß Sie leidend sind, und möchte gerne in Lyon sein, um Sie zu trösten und Ihnen Ihr Kreuz tragen helfen.



Haben Sie Vertrauen auf Jesus und Maria, meine lb. Schwester; vereinigen Sie Ihre Lei-den mit unseren Gebeten: am Samstag beginnen wir eine Novene zum hl. Josef für Sie und um Ihre Genesung.



Meine teure Tochter, ziehen Sie aus Ihren Leiden den größtmöglichen Gewinn, vereinigen Sie sie mit den Leiden Jesu und Mariens. Das christliche Leiden ist das Fegfeuer der treuen Seele. Wenn man leidet, hat man weder den Mut zu überlegen noch zu beten, aber man kann Gott preisen und ihn noch vollkommener ehren durch die Unterwerfung unter seinem hl. und allzeit liebenswürdigen Willen. Nun auf, meine teure Tochter, blicken Sie zum ewigen und so göttlichen Himmel, den Ihnen Jesus gibt. Und fassen Sie Mut und Vertrauen. Im Himmel werden Sie so zufrieden sein, etwas erlitten zu haben um der Liebe des Herrn Jesus willen.



Ich verabschiede mich, um die hl. Messe zu feiern und dabei eifrig für Sie zu beten.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard, S.











An Herrn Creuset

Nr.0400

V,336-337.





                     (La Seyne-sur-Mer), 17. März 1853.





	Liebster Freund und Bruder in Maria!





Danke für Ihren Brief und für Ihr lb. Gedenken. Ich bin darüber sehr gerührt und erwidere es Ihnen von ganzer Seele.



Aber welch traurige Nachricht Sie mir bringen: Ihre Frau sei sehr krank! Leider, leider! Wie doch der Herr Sie prüft! Wie schwer muß doch das Kreuz sein! Sie wissen, was der  hl. Paulus  sagt:  Q u o n i a m   p e r  m u l t a s    t r i b u l a t i o n e s   o p o r t e t  n o s  i n- t r a r e  i n  r e g n u m  c o e l o r u m.



Es ist der Weg zum Himmel für den, der das Kreuz willig trägt!



Tragen Sie willig das Ihre, teurer Freund! Der Weg ist nicht lang, die Ruhe ewig; die Kreu-zigung dauert einige Stunden, aber die darauf folgende Herrlichkeit dauert ewig! Zudem: G o t t   w i l l   e s!  Möge Sie dieses göttliche Wort stützen, festigen und trösten ...



Wir werden fleißig beten für die Genesung Ihrer lb. Frau Gemahlin. Am Fest des hl. Josef werden wir eine No-vene beginnen zur Erlangung dieser Gnade.



Sie haben ganz richtig gehandelt, diesen bescheidenen Platz von St. Régis zu verlassen. Die Vorsehung ist sehr gütig; haben Sie Vertrauen auf ihre Güte, sie wird stets vor Ihnen hergehen.



Seien Sie stets ein guter Tertiare Mariens; von daher werden Ihnen alle Güter zuteil. Die Standespflichten kommen freilich zuerst.



Ich schreibe einige Worte an Ihre Frau.



Adieu, lb. Freund, Ihre Nachrichten sind mir immer wohlgefällig.



	I n  C h r i s t u s  Ihr ergebenster



				Eymard, S.M.





An Herrn Creuset,

Louis-le Grand-Straße 12,

Lyon.











An Marg. Guillot

Nr.0401

II,106-109.





                       La Seyne-sur-Mer, 17. März 1853.





Endlich komme ich zu Ihnen. Ich hatte einige Professoren krank, auch einige Kinder, ich mußte für die Anbetung sorgen usw. usf.; es war unmöglich, einen Augenblick lang einen ruhigen Kopf zu bekommen; endlich habe ich ein wenig Zeit, sie gehört Ihnen. Ich weiß, daß Ihre Liebe geduldig und mitleidend ist, und daß Ihre kleinen Vorwürfe nur gerecht-fertigte Klagen sind, um mich wieder an Sie zu erinnern, wenn ich Sie überhaupt ver-gessen könnte.





1 9. M ä r z. - Heute ist Ihr Tertiarenfest; ich habe Sie dazu beglückwünscht und ich flehe um den ganz besonderen Schutz des guten hl. Josef für Sie, seinen Geist und seine Liebe zu Jesus und Maria. Wir halten mit der ganzen uns möglichen Frömmigkeit den Monat des hl. Josef im ganzen Haus, und wir spüren davon sehr trostvolle Wirkungen. Unsere Kinder sind sehr fromm. Ich liebe diesen großen Heiligen sehr. Ich nehme an, daß Sie eifrig für mich zu ihm gebetet haben.





2 1. - Ich komme zu Ihren Briefen. Niemals hätte ich mir gedacht, so verspätet zu sein, und unterdessen bin ich im Gedanken immer in Lyon.



1. Ich danke Ihnen dafür, daß Sie am Tag der hl. Agatha an mich gedacht haben; dies ist nämlich der Tag meiner Tau-fe und am Vorabend der Tag meiner armen Geburt.



2. Ich höre sehr gerne, was Sie mir über meine geistlichen Bedürfnisse sagen; darin liegt die wahre Nächstenliebe. Ja, meine Tochter, beten Sie eifrig für Ihren armen Pater, er braucht es und ist dafür sehr dankbar. Ich brauche nichts anderes, ich habe genug Leiden für ein kleines Kreuz und genügend Kraft, um zu arbeiten: welch ein schöner Zustand! Meiner Ansicht nach ist es der schönste und ich danke dafür dem lb. Gott.





K a r f r e i t a g. - Mein armer Brief ist sehr langsam, nicht wahr?  Aber Sie wissen, daß mir nur die Zeit dazu fehlt. Ich habe gerade das Morgenbrevier abgeschlossen, ich habe einen Augenblick Zeit, und der gehört Ihnen.



Die Idee eines Altersheimes für die alten Tertiaren hat mir immer gefallen und ich hatte darüber mit einer der Schwestern gesprochen, die seit langer Zeit diesen Gedanken hat, Frl. du Rousset. Ich sah darin viel Gutes, aber auch viele Schwierigkeiten. Zuerst einmal braucht es einen tüchtigen Kopf und Geld. Heute liebe ich zwar noch diesen Gedanken, glaube aber, daß der Zeitpunkt dafür noch nicht gekommen ist. Es bräuchte einen Pater, der sich ganz der Sache annehmen müßte; der Generalobere würde ihn vielleicht nicht zur Verfügung stellen. Sehen Sie, wie ich mir den Dritten Orden vorstelle: 



1. Es sollte ein religiöses Haus für die weiblichen Tertiaren eingerichtet werden, welches als Zentrum der weltlichen Tertiarinnen diente, wo diese hingehen könnten, um neue Kräfte zu schöpfen. Und sobald sie die nötigen Voraussetzungen erlangt hätten, würde man sie in die Gemeinschaft aufnehmen.



2. Ein gleiches Haus für die Männer. Man würde hier die Ewige Anbetung als Nahrung und Zentrum der Frömmigkeit einführen.



3. Dann Nazaret-Häuser für jene, die nicht den Sinn für die Gemeinschaft haben oder die Welt nicht verlassen können. Ich hätte vor allem dort ein Nazaret-Haus errichtet, wo man keine Tertiaren-Gemeinschaft gründen konnte; denn es ist wichtig, ein Zentrum für den Dritten Orden zu besitzen. In Lyon war bis jetzt der Direktor das Zentrum; es braucht dafür jemand, der es beseelt und in Bewegung hält. Es braucht ein Familienzentrum. 



In meiner Liebe zum Dritten Orden hätte ich mir gewünscht, daß der P. Generalobere mir diesen Zweig mit einem Pater gäbe, damit ich mich nur mit dessen Leitung beschäftigen bräuchte und ich hätte gearbeitet, um ihn überall hin auszubreiten. Das, meine Tochter, ist mein großer Gedanken; der lb. Gott hat ihn noch nicht gewollt; will er ihn später? Nur das, was er will und nichts, was er nicht will. Es ist gewiß, daß ich noch in derselben Stunde und mit Freude aufbrechen würde, wenn es hieße: Widmen Sie sich dem Dritten Orden. Der lb. Gott sieht mein Herz, er weiß, was ich brauche. Möge es ein anderer sein, der es tut, das spielt keine Rolle! Wenn nur Jesus und Maria geliebt und bedient werden, sowie die innerlichen Seelen gestützt und gestärkt werden.



Ja, folgen Sie Ihrer Neigung. Sollte jedoch von Ihrer Zustimmung die Errichtung des in Frage stehenden Hauses abhängen, so wäre es gut, die Zustimmung zu geben. Die Werke, selbst die Werke Gottes, beginnen im Bereich, der nicht in der Begründung der Kirche selbst liegt, unvollkommen, dann aber vervollkommnen sie sich.



Bezüglich Ihres ewigen Gelübdes: es geschehe! Gott gebe Ihnen Gnade und Kraft. Ich gestatte es.



Durch das Beobachtenlassen der Regel in Ihrem Haus leisten Sie ein Gott sehr angeneh-mes Werk; selbst wenn Ihnen das unangenehm ist, bringen Sie dieses Opfer!



Der Weg der Kreuzigung ist Ihr Weg. Ihre Liebe zu Unserem Herrn muß stets gekreuzigt werden, wenn Sie wollen, daß sie rein und mit ihrem Bräutigam vereint sei; so war Jesus und Maria.



Setzen Sie Ihre Leitung auf den Knien fort; die Demut und Demütigung sind die Blüten des Kreuzes. Ihre Gnade, Ihr Sieg und Ihr Friede sind gebunden an Ihrem einfachen, blin-den Gehorsam und an Unserem Herrn Jesus Christus.



Wenn Ihnen P. Ch. ratet, um Sie nicht auffallen zu lassen, einmal zu P. F. zu gehen, so gehen Sie hin und sprechen Sie mit ihm über mich. Da ich dies voraussah, habe ich ihm kurz von Ihnen erzählt. Er ist gut und einfach. Ihre Versuchung, meine Tochter, ist recht unangenehm, Gott will sie, um Sie zu kreuzigen und zu reinigen wie durch Feuer. Halten Sie sich fest durch das Kreuz mit Jesus vereinigt und Sie werden siegreich und ganz rein hervorgehen. Seien Sie stets sanftmütig, ein Lamm zu Ihren Schwestern und allen; ein Hauch von Einfachheit und - wenn ich es zu sagen wage - von Indifferenz möge Sie ein wenig in den Unannehmlichkeiten empfindungslos machen, so als hätten sie einen Geist, der dies gar nicht merkt, und der nicht genug Einblick hat, um die unangenehmen Dinge zu sehen und zu verstehen.



Ja, treffen Sie Maßnahmen für Ihre Angelegenheiten, ohne die Dinge jedoch zu überstürzen. Ja, Sie haben ein Recht, alle zurückliegenden Renten anzufordern, der Schein von 1851 hat für die Vergangenheit keine Bedeutung:  5 %  ist die gesetzliche Quote ....................................................................................................................................

..................................................... 2 Zeilen gelöscht .............................................................





Das Werk dieser armen Frau ist sehr gut, Gott wird vorsoren und nicht zulassen, daß Ihnen etwas geschieht. Es wäre klug, zu einer vernünftigen Sparsamkeit anzuregen.



Gott segne Frl. Jaricot, diese arme Tochter des Kalvarienberges! Ja, Gott wird sie seg-nen, denn wenn das Weizenkorn gestorben ist, keimt es und wird eine schöne Pflanze.



Ich komme zu Ihrem Schreiben vom 7. März. Lieben Sie stets den Dritten Orden, das ist Ihre Krone, aber: 



1. Bleiben Sie nicht den Versammlungen ferne, Sie haben ein Recht darauf. Die Regel setzt die Ernennungen auf drei Jahre fest, der Direktorwechsel spielt dabei keine Rolle. 



2. Ich bin der Meinung, Sie sollten nicht von sich aus aus dem Rat scheiden; Sie können P. Favre aufsuchen und ihm Ihren Rücktritt anbieten. Wenn er ihn annimmt, so ist es in Ordnung, wenn nicht, so bleiben Sie im Amt. Ich werde Ihnen noch darüber schreiben. Ich bemühe mich, daß mein Brief noch heute abgeht, damit Sie ihn am hl. Ostersonntag er-halten.



Alles Beste in Jesus und Maria für Ihr ganzes Haus. Es geht mir ziemlich gut.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





            	(.................................)











An Marg. Guillot

Nr.0402

II,110-112.





Gelobt und geliebt sei 

Jesus in der Eucharistie!





                              La Seyne, 30. April 1853.





Meine teure Tochter, entschuldigen Sie mich für eine so lange Verspätung, Ihnen zu antworten. Dies war mir seit Ostern nicht möglich, ich war etwas leidend und mitten in großen Arbeiten. Es war (um Sie nicht in Sorgen zu lassen) ein wenig von allem: Migräne, Neuralgie, Grippe. Jetzt geht es mir etwas besser. So habe ich alle zu beantwortenden Briefe auf die Seite gelegt.



Lassen Sie mich Ihnen sagen, daß ich noch nicht sterben möchte, ohne vorher die Verwirklichung eines schönen und großen Gedankens zu erleben, den mir der lb. Gott ins Herz gelegt hat bezüglich des Kultes für Jesus im Hlst. Sakrament. Er ist so groß, daß die arme Natur davor fast Angst hat, aber so schön, daß diese Absicht erfreut und mich zu allen Opfern ermutigt. Ich sage Ihnen nicht, worum es sich handelt, denn ich bete und bitte Gott, daß er mich dessen würdig macht. Ich möchte, daß es Ihnen Unser Herr selbst sage und Ihnen seinen Willen kundtue. Beten Sie viel dafür und lassen Sie für mich beten. Ich werde den Monat Mariens in dieser Meinung verbringen.



So trage ich Ihnen auch auf, da es sich um Jesus im Altarssakrament handelt, einige Klei-der aus Seide zu sammeln, die Farbe spielt dabei keine Rolle (Frau Gal hatte mir eines versprochen), ein wenig Altarwäsche usw. zu betteln; das ist der Dienst Mariens, die Je-sus kleidet. Sie begreifen nur zu gut, daß ich auf diesem Papier noch nicht meinen Ge-danken aussprechen kann; Jesus muß ihn Ihnen eingeben.



Ich bin sehr froh, Sie in so guter Hand zu wissen. Dieser Gedanken tröstet mich und gibt mir über Sie den Frieden. Haben Sie festes Vertrauen, meine Tochter, Jesus wird seinen Tag und seine Stunde für Sie bestimmen.



Ich komme auf Frau ............. zu sprechen. 1. Ich habe für den Kleinen eine gute Pension gefunden; das wäre bei den Maristenbrüdern oder in Vauban, in der Diözese Moulins, oder in St. Paul-trois-Châteaux, Diözese von Valence. Die Pension würde 300 Francs kosten, und ich würde veranlassen, daß man ihn das ganze Jahr hindurch behält. Was unser Pensionat in La Seyne betrifft, so ist es zu groß gebaut;  wenn ich also die Pension auch um die Hälfte verringerte, so gibt es zu viele Nebenauslagen. Ich übernehme es, die Brüder von allem in Kenntnis zu setzen.



2. Bezüglich des kleinen Mädchens: es wäre in La Mure gut aufgehoben. Ich glaube, daß die Pension ebenfalls 300 Fr. beträgt. Ich werde es empfehlen, sobald ich in La Mure vorbeikommen werde, wenn es dort bis zu den Ferien bleiben könnte; wenn das nicht geht, würde ich anderswo suchen.



3. Bezüglich der Mutter: man müßte sie in irgendeine Gemeinschaft eintreten lassen, wenn es möglich ist. Es kommt mir eine gute Idee: schicken Sie sie nach U. Lb. Frau von Laus; dort sind die Lebensmittel billig und die Mieten  ebenfalls; sie könnte einen Laden-tisch mit Devotionalien betreiben; ich werde sie dem Herrn Superior empfehlen; das ist eine gute Sache.



Jetzt also seien Sie ohne Angst, es wird weder Ihnen noch M. G. etwas passieren, Sie haben einen guten und ausgezeichneten Akt der Nächstenliebe geübt, der Gott sehr angenehm ist. Die Klugheit ist gut, das stimmt; aber Gott gefällt es manchmal, das Opfer selbst gegen die Klugheit zu verlangen; so wird Sie Gott segnen, meine lb. Tochter, und Sie haben drei Seelen gerettet.



Sagen Sie bitte M. G., daß ich ihr über Sie am ersten freien Tag schreiben werde; sie soll sich nicht verwirren lassen, sie soll alles der göttlichen und väterlichen Vorsehung über-lassen; daß sich bei jenen alles zum Guten wendet, die auf Gott vertrauen. Ach! der Himmel ist gut, ist schön, ist vollkommen! Aber, meine guten Töchter, das ist das Endziel der leidenden Liebe, lieben Sie diese leidende Liebe! Es ist schön, daß Gott sich durch die gekreuzigte Liebe lieben läßt, da er im Himmel nicht aus Liebe leiden kann.



Ja, Sie können mir schreiben .............................................................................................

........................ 3 Zeilen gelöscht .......................................................................................

Im Notfall können Sie .................... indessen würde ich Ihnen raten .......... tun Sie etwas dafür. Behalten Sie also Ihre 50 Francs (wenn es sich noch machen läßt) für meinen großen eucharistischen Gedanken.



Aus ganzem Hezen heiße ich die Wallfahrt von La Salette gut, aber Sie müssen einige Tage in La Mure verbringen, es gibt Betten für alle. Andernfalls wäre ich sehr betrübt und ich würde Frau  Gal nicht mehr meine  s t i l l e n d e  M u t t e r  nennen.



Armer Dritter Orden! Er keimt in der Erde, er wird sehr hoch wachsen, lieben Sie ihn immerfort. Ach, ist es möglich, daß er in Puylata nicht geliebt wird! Man kennt ihn nicht, und dann trauen sich diese guten Patres nicht. Ach! Wäre ich furchtsam gewesen, hätte ich nichts getan. Ich sagte immer zur hl. Jungfrau: Ich werde gerügt werden, aber das macht nichts, wenn die Sache  nur gelingt.



Kopf hoch, lb. Tochter des Kreuzes, hängen Sie sich fest an Unseren Herrn, Ihren Bräu-tigam, der mit Dornen gekrönt ist. Das ist der Ring des göttlichen Bundes. Ich segne Sie aus ganzem Herzen, Sie und die Ihren.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0403

IV,179-180.





Jesus, Maria, Josef!





                                           8. Mai 1853.





	Gnädiges Fräulein!





Endlich komme ich dazu, Ihren lb. Brief mit ein paar Worten zu beantworten und Ihnen zu sagen, daß ich, nachdem ich denselben gelesen, Gott für Sie gedankt habe und für all seine Gaben und Gnaden; und ich habe den Vater im Himmel gebeten, daß er Sie noch vermehre und Ihnen helfe, seiner Liebe durch große Treue zu entsprechen.



Wie glücklich sind Sie, in noch jungen Jahren eingesehen zu haben, daß Jesus allein der wahre, einzige und ewige Gott des Herzens ist! Verbergen Sie darum Ihr Herz recht  tief in seinem göttlichen Herzen, auf daß  e i n  Leben Sie beide vereine.



Ja, Sie sind ganz bestimmt an dem Platz, wo Gott Sie haben will - und aus Liebe haben will. Suchen Sie nach keinem anderen Stand, sondern lernen Sie, in dem Ihrigen, in dem Frieden und der Zurückgezogenheit von Nazareth,  die Liebe und den Seeleneifer unseres göttlichen Erlösers in Judäa nachzuahmen. Dann mögen Sie auch Ihren Tabor und  Ihr Zönakel haben, und Ihr Golgata nehmen Sie hin, wie Jesus es Ihnen durch Ihre Umge-bung bereitet hat; überdies ist das eigene Herz stets ein lebendiges Kreuz.



Seinen Stand annehmen, die Pflichten lieben, die er uns auferlegt, die Leiden und Opfer lieben, die er mit sich bringt: das gefällt Jesus vor allen Dingen. Seien Sie darum glücklich im Willen Jesu!



Ich werde mit Ihnen für Ihre gute Mutter beten; noch ein Gedanke, ein Schritt voran - und sie ist eine Heilige. Aber Sie, die Jesus lieb hat, beklagen Sie sich doch bei Ihrem göttli-chen Bräutigam, weil er Sie traurig sein läßt und bitten Sie ihn um dieses Wunder der Gnade. Sie vermögen alles bei seinem Herzen.



Was die Betrachtung betrifft, so möchte ich in Ihnen eine Seele des Gebetes sehen, denn ohne innerliches Gebet kann es keine fortdauernde Einheit mit Gott geben. Sie brauchen aber eine Betrachtung, die Ihrem Charakter, Ihrer Lebensstellung, dem Zug der Gnade in Ihnen, mit einem Wort: Ihrem Herzen entspricht. Sprechen Sie einfältig und kindlich mit Unserem Herrn, wie mit Ihresgleichen - wie Sie mit Ihrer Schwester reden würden. Seien Sie diesem guten Meister gegenüber wie ein Kind voll Liebe und Hingabe. Ihr Gebet sei eher ein inneres Zwiegespräch mit Gott als eine Anstrengung des Geistes. Dann wird die-se zerstreute, unstäte Betrachtung etwas Lebendiges, Spontanes werden und alle Gedan-ken und Empfindungen des Herzens zum Ausdruck bringen.



Aber Sie müssen Ihre kleine Betrachtung mit Unserem Herrn täglich machen.



Bitten Sie recht die allerseligste Jungfrau um diese Gnade des betrachtenden Gebetes; bitten Sie darum auch für mich! Es ist die Gabe, die alle Gaben in sich schließt - und eben stehen wir im schönsten aller Monate.



Diese frommen, herzlichen Gespräche mit Ihrer Schwester bringen ähnlichen Nutzen, wie eine Betrachtung; dennoch können sie diese nicht ersetzen; man muß nämlich, nachdem man das Glück gehabt hat, von unserem göttlichen Heiland zu reden, zu ihm hingehen und ihm sagen. Mein Gott, ich liebe dich!



Ich sende - freilich etwas spät - eine Schrift zur Übung des Marienmonats für die Schwe-stern des Dritten Ordens.



Meine ergebenen Grüße an Ihre Schwester. Ich kann sie nicht vergessen, sie ist krank; zudem erinnert mich etwas, ich weiß nicht was, oft an sie. Sagen Sie ihr bestimmt, daß sie Unser Herr innig liebt und daß sie ihrerseits ihre Lebenslage und ihr Kreuz in der Liebe Gottes tragen soll.



	Im Herrn verbleibe ich 



		ganz  Ihr



		 Eymard.





An Frau Tholin-Bost 

in Tarare (Rhône)



An Frl. Bost.











An Marg. Guillot

Nr.0404

II,112-113.





L. J. E.



(Gelobt sei Jesus in der Eucharistie!)





                                La Seyne, 10. Mai 1853.





Meine teure Tochter, ich beeile mich, Ihnen schnell zu schreiben; bis jetzt konnte ich es nicht. Wir hatten Erstkommunion, Firmung und Priesterweihe während diesen Tagen, und ich hatte keinen Augenblick für mich.



1. Bezüglich dieses kleinen Kindes: ich habe gestern die Schulnoten dem Bruder Direktor von St. Paul-trois-Châteaux (Drôme) gesandt; es liegt südlicher als Valence. Dieser Bru-der (F. Léonide) muß sich zu diesem Zeitpunkt in Hermitage, nahe St. Chamond im Mutterhaus aufhalten zwecks einer Generalversammlung, die am Freitag eröffnet wird und 14 Tage dauern soll. Wenn jemand von Lyon dorthin gehen könnte, oder lieber nein, ich will ihm schreiben, damit er dort antwortet. Er wird seine Antwort an Herrn Gaudioz adressieren. Ich habe ihn gebeten, es während der Ferien zu behalten.



Wenn Chambery möglich wäre, würde es recht sein,  oder U.Lb.Frau von Laus. Was kann man machen? Meine lb. Tochter, bedauern Sie nicht die Mühe und deren Folgen; was Sie alle getan haben, ist ein gutes Werk, und der lb. Gott wird es Ihnen vergelten. Zur Zeit der Verfolgungen hat man die Glaubensbekenner trotz der Drohungen und Schrecken der Verfolger versteckt. Ich rate Ihnen Saint-Paul-trois-Châteaux den Vorzug zu geben; dort ist weniger zu befürchten als anderswo.



Und mein Geheimnis? Ich verrate es Ihnen noch nicht. Ich bete und lasse beten, vielleicht will der lb. Gott nur den Wunsch! Ich möchte es sehr gerne ausführen, sollte er es wollen. Da ich mich schwach und leidend sehe, würde ich es nicht wagen, daran zu denken, wenn ich nicht wüßte, daß es der lb. Gott liebt, sich desjenigen zu bedienen, der krank, abge-lehnt und ein Nichts ist, um seine Gnade und seine Güte hervorbrechen zu lassen.



Sie haben etwas davon erraten, aber nicht alles: es handelt sich um die Gründung des Ordens vom Hlst. Sakrament: das ist der große Gedanken.



Ich verabschiede mich, um den Monat Mariens zu halten.



Adieu, gute Tochter, lassen Sie sich recht kreuzigen durch den hl. Gehorsam und aus Lie-be zu Unserem Herrn Jesus. Dann mögen Ihre Bedrängnisse und Versuchungen Ihre Seele nicht verwirren: Gott will es.



		Ihr ganz ergebener



			  Eymard.











An Frl. v. Revel

Nr.0405

C,8-11 (6-8).





(L+S)

Internatsschule von 

La Seyne





L. J. E.

(Gelobt sei Jesus in der Eucharistie!)





                                          12. Mai 1853.





	Teure Schwester in Maria!





Ist es möglich, daß ich so lange gesäumt habe, um Ihren Brief zu beantworten, der wie immer gütig war und den ich so lange erwartet und dann mit Freuden gelesen habe! Trotz allem ist es eine Tatsache. Sie werden sagen, ich habe Sie vergessen, was weiß ich?  O nein, das ist nicht möglich, im Gegenteil, wenn man eine drückende Schuld hat, denkt man ohne Unterlaß an sie. Und wären meine Gebete und meine Wünsche für Sie voll-kommen gewesen, so hätten Sie diese alle Tage gespürt. Aber woher kommt diese Ver-spätung? Ein wenig von allem; so sind nun schon zweieinhalb Monate vergangen, daß ich niemand geschrieben habe. Ich hatte kaum die Zeit zu schlafen. - Kranke Professoren mußten ersetzt werden, in Abwesenheit des beauftragten Paters mußte ich die Anbetung in Toulon leiten, meine 115 Kinder, kleine Frühlingskrankheiten..., Erstkommunion, Fir-mung, Schul-prüfungen, Ökonomat, usw. usf.; zu alldem hatte ich noch die Migräne und eine Neuralgie; sehen Sie, ich verdiene ein wenig Nachsicht; - dies möge Sie aber nicht davon abhalten, mir zu schreiben; diese Zeit ist vorbei, von nun an wird es besser gehen. - 



Liebe Schwester, Sie hätten mir ein dringendes Brieflein schreiben und mir Vorhaltungen machen sollen oder Sie hätten herkommen sollen, um mir mündlich die Leviten zu lesen.



Ich komme zu Ihrem Brief; die traurigen Nachrichten über Ihre Gesunheit haben mich sehr betrübt; jetzt, wo Sie ein bißchen ruhiger leben könnten, legt Sie der lb. Gott aufs Kreuz, Sie leiden unter der Vorstellung, fortwährend leiden zu müssen; in dieser Lage zittert und erschreckt die Natur, aber die Liebe zu Jesus möge Sie stärken und Sie über das Kreuz erheben. - Aus dem Leiden der Liebe entsteht das Leben und die Vollkommenheit. - Gott scheint für die ewige Krone nur dies zu verlangen; schön ist diese Krone aufgrund ihrer Dornen und Ihrer Wunden. Nur Mut, gute Tochter, wechseln wir die Farbe und den Blick-winkel des Bildes: sehen Sie nicht die Sonne des Kalvarienberges, sondern jene des Him-mels zur Aufhellung, ändern wir die Bezeichnung der Opfer und nennen wir sie nach dem schönen und süßen Namen der Liebe des gekreuzigten Jesus.



Denken Sie jedoch nicht zuviel an den Tod, nein, nein, das führt zu nichts Großem. Den-ken Sie vielmehr an den Preis des Lebens, der Gnade, der Liebe Gottes, der Sie heiligt, reinigt und Sie von allem loslöst, um sich vollkommen mit Ihnen zu vereinigen. Sie dürfen noch nicht sterben. Ich möchte gerne dabei sein, niemand hat ein größeres Anrecht darauf als ich; ich möchte Ihnen die Augen schließen und Ihre Seele empfangen, um sie ganz schön Jesus und Maria zurückzugeben. 



Nein, nein, Sie haben keine sakrilegischen Kommunionen empfangen, beunruhigen Sie sich nicht darüber; bezüglich der lauen Kommunionen: ja, leider, sie sind die Frucht der menschlichen Gebrechlichkeit; o ihr alle, die ihr mühselig und beladen seid, kommt zu mir, spricht der Herr, Unser Herr im Hlst. Sakrament, weil er auf Erden nur hier lebt; die hl. Kommunion ist also der Tisch der Armen, der Gebrechlichen, der Schwachen, wie sie es auch für die Adler und Vollkommenen ist. Somit gehen Sie also, meine gute Tochter, zur hl. Kommunion mit Ihren Armseligkeiten und Ihrer Armut, dies ist das beste, was Sie tun können, sie bedeutet das Leben, u. zw. das ewige Leben. - Wenn Sie sich wegen irgend-etwas anklagen wollen, so formulieren Sie es allgemein als mangelhafte Andacht bei der hl.Kommunion und nichts weiteres.





Zu Ihrer Seelenleitung:



Leben Sie ein wenig von der Vergangenheit, und wenn Sie mich dann brauchen, stehe ich Ihnen zu Diensten; ich gebe Ihnen einen Wink: sagen Sie mir: "ich erwarte von Ihnen eine Antwort am Tag X", und ich werde dasein. - Die versprochenen Exerzitien sind so gut wie fertig, ich müßte sie Ihnen bringen und Ihnen den Auftrag geben, sie zu halten. -



Verwenden Sie sich stets für den guten Fortgang des Wohltätigkeitsvereins, ohne sich aber zu ermüden; unterlassen Sie nie etwas Gutes aus Angst, Sie könnten es schlecht machen oder dabei einen Schaden anrichten. - 



Frau Spazzier ließ mir die 20 Fr. zurückgeben, von denen Sie mir schreiben. Ich danke Ihnen sehr für all die verschiedenen Nachrichten, die Sie mir über Lyon, über Ihre Freundinnen, über die meinen übermitteln; man ist an allem interessiert in einer Gegend, die man liebt; und ich liebe Lyon mehr als jede andere Gegend. Nein, nein, Lyon und meine Töchter im Herrn werden stets den Vorrang bewahren. Ich höre hier wenig Beichte und möchte es auch nicht tun. - Sie haben es gut gemacht, die Natur der Gnade hin-zuopfern, die sie übernatürlich macht; - in den Beziehungen zu Frau v.Revel machen Sie es richtig, ich bin mit Ihnen zufrieden, noch einmal und Sie sind Königin.



Armer Herr Gabit! Ist es möglich, daß ihn mit seinem Bruder ein so großes Kreuz getroffen hat! Ach, das Vermögen ist vergleichbar mit einem Haus, das Wolkenbrüchen und Stür-men ausgesetzt ist! Glücklicherweise ist er reich an Liebe zu Unserem Herrn.



Meine herzlichen Grüße Ihnen und Ihren lb. Freundinnen, Frau Louis und Frau Hypolite, die ich mit großer Freude gesehen hätte /schlecht leserliches Zeichen, vielleicht heißt es "wenn"?/.



Ich habe P. Hermann gebeten, Sie zu besuchen und Sie meinerseits zu grüßen. Ich hoffe, daß er ein bißchen Zeit dafür gefunden hat.



Adieu, gute Tochter und lb. Schwester, beten Sie für mich, um eine besondere Gnade für das Hlst. Sakrament zu erlangen; schreiben Sie mir, als würden Sie mit mir plaudern.



	Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0406

II,113.





                      La Seyne, Mittwoch, 18. Mai 1853.





Meine liebe Tochter, ich habe dem Bruder Léonide nach Hermitage, St. Chamond, ge-schrieben und ihn gebeten, die Antwort Herrn Gaudioz zu geben. Wenn er dies noch nicht getan hat, würden Sie gut tun, jemanden hinzuschicken, um diese Angelegenheit rasch zu erledigen. Ich glaube, man würde es auch in Vauban nahe bei Moulins aufnehmen; weil es aber zu nahe am Departement von Saône und Loire gelegen ist, wäre es vielleicht besser, es in Saint-Paul-trois-Châteaux unterzubringen.



Ich habe Ihren letzten Brief mit viel Freude wiederholt gelesen. Dieser arme Dritte Orden braucht etwas, das ist wahr, die hlst. Jungfrau wird ihm Jesus geben.



Beten Sie innig für das, was ich Ihnen gesagt habe, und vor allem für mich. Es geht mir nicht schlecht, meine Verkühlung scheint abzuklingen und meine Migräne ist ziemlich mild. Es braucht Mist, um ihn rund um den Baum zu streuen. Wäre ich doch wenigstens ein guter Mist! 



Adieu! Ihr ganz ergebener



			EYD.





Meine herzlichsten Grüße Ihrer guten Mutter und allen Ihren lb. Schwestern.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße, in Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0407

II,114.





                                La Seyne, 21. Mai 1853.





Meine liebe Tochter, ich habe soeben das Schreiben für die Aufnahme dieses Kindes erhalten. Ich sende es Ihnen hier beigeschlossen; Sie können es folglich abreisen lassen, wann Sie wollen; wenn man auf den Bruder Léonide warten könnte, würde er es mit sich nehmen; dies würde Auslagen und Sorgen ersparen; oder wenn Sie es aus Notwendigkeit früher loswerden möchten, so können Sie es mit dem Brief des Provinzials, Bruder Jo-hann Baptist, hinsenden.



Es bleibt mir nur Zeit Sie zu bitten, meine herzlichsten Grüße an P. Champion zu über-bringen. Ich weiß, daß er sich für Ihre Seele die größte Mühe gibt und daß er ihr alles Wohl angedeihen läßt, das in seiner Macht steht. Seien Sie recht kindlich zu ihm! Der kindliche Gehorsam ist der göttliche Weg.



Es ist wirklich eine große Gnade der Vorsehung für Sie, Sie erleben die Verwirklichung dessen, was ich Ihnen gesagt habe: Gott verläßt niemals jene Seelen, die ihm gehören. Er stellt immer einen Ananias auf den Weg, um sie zu führen; und der letzte ist immer der beste, weil er die Gnade des Augenblicks hat; er ist der Pilot der Überfahrt.



Man muß für den Dritten Orden eifrig beten, damit er wirklich das sei, was Maria, seine Königin, will, daß er sei. Und beten Sie fleißig für den Gedanken, den ich Ihnen mitgeteilt habe; bitten Sie von meiner Seite den guten Pater Champion zu beten und fleißig beten zu lassen. 



Meine Grüße an Ihre ganze Familie. Ihr in Unserem Herrn ergebenster



				Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstr., 33,

in Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0408

II,114-115.





                                La Seyne, 25. Mai 1853.





Meine liebe Tochter, ich möchte Ihnen mitteilen, daß ich Ihren letzten Brief mit dem Geldschein für Messen,  der beigelegt war und wofür ich danke, erhalten habe. In der Tat! Welches Kreuz, wieviel Armseligkeiten gibt es doch in dieser armen Familie! Und dennoch hat der lb. Gott dieses Werk der Barmherzigkeit sicher geliebt, daß diese arme Mutter und ihre Kinder vom Skandal und schlechten Behandlungen herausgezogen wurden. Aber der lb. Gott hat seine undurchdringlichen Pläne, man muß sie anbeten. Ich nehme wohl teil an all den Mühen, die Ihnen dadurch verursacht wurden; ich habe für Sie alle eifrig gebetet in dieser traurigen Lage.



Wir werden vorgehen, wie Sie mir angeben, aber ich wiederhole es Ihnen, Sie können mir Ihre Sorgen........ schreiben, wenn Sie es brauchen; und Sie wissen, wie  teuer mir Ihre Seele vor Gott ist. Daher habe ich Sie oft und alle Tage dem Herrn anempfohlen, damit Sie seiner Liebe und seiner Gnaden würdig seien. Die Leitung durch P. Champion wird für Ihre Seele sehr nutzreich sein, sie ist stark und großmütig; das hatten Sie nötig, ziehen Sie daraus großen Gewinn. Sie legen mir die Gedanken nahe................... .............. 1 1/2 Zeilen gelöscht ....... Schreiben Sie mir, wieweit die Dinge sind, das macht mir großen Kummer. Sie werden, wie ich annehme, meinen letzten Brief erhalten haben; darin bei-gelegt war auch das Schreiben von Bruder Johann Baptist.



Mir geht es nicht schlecht, ich leide fortwährend etwas an einer Brustreizung, das wird wohl vorbeigehen, wenn der lb. Gott es will. Ich kann arbeiten wie üblich und um 4 Uhr früh aufstehen.



Beten Sie fleißig für den Orden vom Hlst. Sakrament? Es braucht Männer, Priester mit Feuer; sie müssen von Unserem Herrn erbeten werden, vor allem während der schönen eucha-ristischen Oktav.



Adieu, meine Tochter, ich segne Sie alle in der göttlichen Liebe Unseres Herrn.



			Ihr ergebenster



				  EYD.











An Elisabeth Mayet

Nr.0409

B,61-62 (49-50).



Q.: A-7-51.

      A-8-221.

      B-7-87.

      R2-24-99.





L. J. C.





                                La Seyne, 25. Mai 1853.





	Gnädiges Fräulein und 

	teure Schwester in Maria!





Heute früh habe ich Ihren lb. Brief erhalten und ich beeile mich, ihn zu beantworten, um Sie vom Kummer zu befreien.



P. Colin, der Generalobere, hat eben einen reizenden und ganz liebevollen und anerken-nenden Brief, der voller Herzlichkeit für P. Mayet ist, an den guten Herrn Toni ge-schrieben. Er schreibt ihm darin, daß er zurückkehren könne, wann er möchte; er habe ihn stets als sein Kind betrachtet, usw.



Somit ist also die Frage entschieden; da er dies jedoch nur dem Herrn Toni gewährt hat, gibt er ihm den Rat, demselben dies zu schreiben, sodaß Herr Toni nur dem guten Pater die Freiheit gebe zurückzukehren, dann ist alles erledigt; und ich werde dem P. Superior schreiben, er möge P. Mayet zu mir nach La Seyne senden.



Drängen Sie Herrn Toni, ihn zurückkehren zu lassen; diese Absonderung bringt ihm keine Heilung, sein Zustand ändert sich nicht, die allgemeine körperliche Verfassung des lb. Paters ist gut, aber das Problem bleibt dieser arme Kehlkopf.



Meine hochachtungsvollen Grüße an Ihre ganze lie-benswürdige Familie und insbeson-dere an Ihre gute Schwester.



Beten Sie innig für mich, damit ich in allem ganz entspreche, was der lb. Gott von mir will. 



	Adieu, teure Tochter im Herrn,



			Ihr ergebenster



				Eymard S.











An Marg. Guillot

Nr.0410

II,115-116.





J. M. J.



(Jesus, Maria, Josef!)





                                 Mambel, 17. Juni 1853.





Meine Tochter, ich schreibe Ihnen ein paar Worte aus Mambel, ein vier Meilen von La Seyne entferntes Haus, das uns gehört. Ich kam gestern an und werde einige Tage hier verbringen, um mich ein wenig zu kräftigen; vor nun 10 Tagen war ich etwas leidend in Kopf, Brust und überall. Es geht mir besser, aber weil mich die ganze Arbeit im Haus von La Seyne zusehr erschöpfte, bin ich hierhergekommen. In Lyon weiß man nichts von meiner Unpäßlichkeit.



1. Sagen Sie, was Sie wissen und antworten Sie auf das, was man Sie über den Dritten Orden............. fragt; und wenn man Ihnen eine Anstellung geben will, bitten Sie, in Ruhe gelassen zu werden; wenn man darauf drängt, nehmen Sie an.



2. Mit der Form Ihrer Seelenleitung haben Sie ohne Zweifel ein großes Mittel, um den Teufel zu Boden zu stürzen und diesen natürlichen Rebellen der Gnade zu unter-werfen, aber üben Sie dabei viel Sanftmut und Ruhe;  vor allem sollen Sie wissen, daß Sie mir ohne Furcht Ihre Ängste und Gewissensqualen sagen dürfen ohne Erlaubnis des P. Ch.: man kann Ihnen das nicht verwehren ............. 2 Zeilen gelöscht  .......................................

selbst nicht im Falle der Gelübde.



3. Leiden Sie aus Liebe zu Unserem Herrn Jesus Chr., es ist Ihr Kalvarienberg.



4. Ich denke stets an Sie und vor allem an Ihre zeitlichen Qualen.



Adieu! Schreiben Sie mir erst nach etwa acht Tagen.





					EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 31,

in Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Frau Tholin

Nr.0411

IV,131-133.





Gelobt und geliebt

sei Jesus in der Eucharistie!





                                 Maubet, 23. Juni 1853.





Ich schreibe Ihnen, meine liebe Tochter in Jesus, aus Maubet, einem neuen Haus unserer Gesellschaft, wo ein Noviziat begonnen wird; seit einiger Zeit, seit der Karwoche, war ich nicht wohl; vor 14 Tagen wurde das Unwohlsein schlimmer und der Arzt hielt es für rat-sam, mich in die Einsamkeit aufs Land zu schicken. In 4 Tagen hoffe ich jedoch wieder in La Seyne zu sein.



Ich leide in der Brust und weiß nicht, wohin dies führen wird. Sollte es eine ernste Mah-nung sein, sich zur Abreise bereit zu halten, so sei Gott tausendmal gepriesen. Die einen sagen, es sei eine Lungenentzündung, die anderen Übermüdung, wieder andere nennen es einen Katarrh - ich überlasse die Entscheidung dem guten Meister und seiner göttli-chen Vorsehung. Aber meine apostolische Laufbahn zu beenden ohne irgend etwas Großes für Unseren Herrn getan zu haben - nur zurückzuschauen auf ein recht laues Leben - das, gute Schwester, macht mir das arme Herz manchmal recht schwer. Und die-se Unpäßlichkeit kam gerade im Augenblick, da ich Ihre Seele durch eine große Neuigkeit erfreuen wollte - und ich war gezwungen, alles zu verschieben.



Hier der Kern der Angelegenheit (aber ich bitte Sie, mit niemandem darüber zu sprechen): Am 18. April, bei der Danksagung nach der hl. Messe, wurde ich plötzlich von einem sehr lebhaften Gefühl der Dankbarkeit und Liebe zu Jesus ergriffen und sprach daher zu ihm: "Was könnte ich denn Großes für dich tun?" Und da kam mir, sanft, milde und lebhaft und eindringlich zugleich, der beglückende Gedanke, mich dem Dienste des Hlst. Sakramen-tes zu weihen, dafür um die Erlaubnis zu bitten, Mittel ausfindig zu machen, um das große Werk der ewigen Anbetung zu unterstützen und zu fördern; dahin zu wirken, daß eine Ordensgesellschaft von Männern zu Ehren des Hlst. Sakramentes gegründet werde. Welch schöner Gedanken, nicht wahr, gute Tochter? Ist es nicht eigenartig, daß seit der Stiftung der hl. Kirche die Hlst. Eucharistie niemals ihren eigen Orden gehabt, ihre Wache, ihren Hof, ihre Familie, während die anderen Geheimnisse Unseres Herrn alle eine reli-giöse Gesellschaft bekommen haben, um sie besonders zu ehren und zu verkünden? Und ich hatte den Eindruck, daß ich bereit sei, für Jesus im Hlst. Sakrament jedes Opfer zu bringen.



Ich habe diesen Eindruck dem P. Hermann mitgeteilt, der sich eben bei uns aufhielt und mit dem ich seit langem befreundet bin; und siehe da: wir hatten die gleichen Gedanken und Wünsche. Wir priesen Gott, und das Endresultat war: Arbeiten wir hin auf dieses göttliche Werk, suchen wir dafür Menschen und Mittel; beten wir, leiden wir und warten wir auf die Stunde Gottes. - Soweit sind wir einstweilen und dabei sind wir beide krank. Gestern traf ich den guten Pater Hermann in Hyères: er leidet, aber wir sind glücklich zu leiden. Er möchte in den Himmel gehen und ich möchte dableiben, um an der Verherr-lichung Unseres Herrn zu arbeiten. Wir hatten dann eine lange Besprechung - und zum Schluß überließen wir uns ganz dem göttlichen Willen. Beten Sie also, gute Schwester! Bitten Sie diesen guten Meister, er möge mir die Gnade gewähren, zu seiner Verherrli-chung zu arbeiten. Wie und wann? Ich warte auf ein Zeichen aus seiner Hand. Einst-weilen bereiten wir die Grundlagen vor; ich kenne schon einige Priester, die sich der Sache widmen würden, aber es sind noch etliche Schwierigkeiten der Stellung zu über-winden.



Nun komme ich zur Frage bezüglich des Unterrichtes Ihrer Kinder: 



1. Gehen Sie stets denselben Weg weiter. Die ersten 4 Klassen behandeln, streng ge-nommen, nur den Stoff der Grammatik, der Prinzipien: das macht ein fruchtbares Studium aus. So ist es bei der Analyse der Sprache in Französisch, Latein, Griechisch; es soll also jedes Wort im einzelnen geprüft und dessen Wesen studiert werden: einfaches Wort, zusamengesetztes Wort; dessen Form untersuchen, die Art der Deklination, der Zeitwör-ter; deren Eigenschaften studieren; die Wörter miteinander vergleichen, um daraus die Beziehungen, welche sie miteinander verbindet, zu erkennen und einzuschätzen; die Pro-positionen unterscheiden und einteilen: darin besteht die Arbeit der grammatikalischen und logischen Analyse.



Parallel zum Studium der Grammatik soll das Studium des ersten Teiles mit der ent-sprechenden Syntax betrieben werden; Themen über die Regeln der bekannten Syntax schreiben; wenig, aber gut, so machen Sie es ja. Es wird gut sein, Aufsätze nach vorge-gebenen Texten zu erarbeiten, und zwar mit folgender Methode: wenn das Kind eine Übersetzung in die Muttersprache durchgeführt hat, gibt man ihm dieselbe Version, um sie ins Lateinische zu übertragen; vorher ändert man darin sorgfältig einige Wörter: die Sub-jekte, die Eigenschaftswörter, einige Zeitwörter. Das bringt einen großen Vorteil mit sich: die Übersetzung ins Lateinische macht Spaß und ist leicht; zudem ist es ein Zeitgewinn für das Suchen der Wörter; schließlich haben die Schüler das Modell vor Augen und gewöh-nen sich, ein gediegenes Latein zu lernen.



Bezüglich der Geschichte Frankreichs  ist  meines Wissens  das Werk  von Amédée  G a -b o u r d  in 3 Bänden das beste. Verwenden Sie es! Ich rate Ihnen, es allen anderen kur-zen Zusammenfassungen, die selbst von guten Autoren verfaßt worden sind, vorzuzie-hen. Wir gehen hier nach dem Werk von Drioux vor.



Sie würden guttun, das Werk von Vervost "De viribus illustribus" übersetzen zu lassen; die Griechisch-Grammatik von Burnouf anzufangen, natürlich mit Hauptaugenmerk auf die Deklinationen  und die Zeitwörter; - später  dann das "E n c h i r i d i o n" (griechisch) von Cognet übersetzen lassen; Sie werden darin die Übersetzung und die wortwörtliche Wie-dergabe finden. Es wäre mir ein großes Vergnügen im Herrn, wenn er mir erlaubte, Sie in den Ferien zu besuchen. Ich überlasse dies seinem hl. Willen.



Ich werde mir die von Ihnen angeführten Werke besorgen und danke Ihnen herzlichst dafür.



Nur Mut, meine Tochter! Lieben Sie recht Unseren Herrn! Arbeiten Sie mit all Ihren Kräf-ten daraufhin, daß er bekanntgemacht und geliebt wird! Nur dafür hat das Leben einen Wert. Schreiben Sie mir, beten Sie für mich, damit ich all das tue, was der gute Meister von mir will.



Ganz in seiner Liebe verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frau Tholin-Bost

Tarare (Rhône)











An Herrn Gaudioz

Nr.0412

III,235-236.





Alles für Gott allein.





                               La Seyne, 30. Juni 1853.





	Lieber Freund und Bruder in Maria!





Schon seit so langer Zeit wollte ich Ihnen ein paar Freundesworte schreiben, denn ich erinnere mich stets an sie, Ihre Gattin und Ihre Familie. Ich bete gerne für Sie und Ihr Geschäft, damit der lb. Gott alles segne und alles zu Ihrem Heile diene. Ach ja, alles muß zum Heile dienen, andernfalls würden wir große Verluste für den Himmel erleiden; und Sie können sich jeden Tag viele Verdienste erwerben, weil Sie in jedem Augenblick die Nächstenliebe, die Sanftmut, die Geduld, die Demut und alle anderen Tugenden üben können; nur müssen wir stets Gott und seinen heiligen Willen vor Augen haben. Lassen wir uns niemals entmutigen, weder durch unsere Fehler noch durch unsere Versuchun-gen: die Demut des Vertrauens ist der schönste Sieg.



Halten Sie beständig Ihr Herz im Frieden, im Vertrauen auf die göttliche Vorsehung und seien Sie versichert, daß der lb. Gott Ihr Vater und Ihre Stütze sein wird.



Ich habe mit der größten Genugtuung vernommen, was Sie für Ihre Schwestern getan haben, indem Sie ihnen 10% des ganzen Geldes geben, welches sie bei Ihnen hinterlegt haben. Sie sind ihre gute Vorsehung, und der lb. Gott wird Ihnen die doppelten Zinsen, die Sie ihnen so großzügig gewähren, hundertfach vergelten. Ach, diese armen Damen haben es wohl nötig gebraucht.



Unsere Ferien Ende Juli sind nahe; sollte ich nach Lyon kommen, so werde ich Sie, lieber Vater Gaudioz, als Sie den letzten Besuch empfangen haben; inzwischen  beten Sie für mich und empfehlen Sie mich den Gebeten der guten Frau Gaudioz.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster Freund und



				Bruder



				Eymard.





P. S.- Ich bin mit der Anbetung von Toulon  beauftragt worden; dies ist ein bewunderns-wertes Werk: 100 Herren  verbringen die Nacht vor  dem Hlst. Sakrament  und wenigstens 300 Damen  den Tag, von Donnerstag  bis Freitag  abend. So  hat der lb. Gott überall sei-ne Auserwählten.



       Ich bitte Sie, den  beigelegten Brief  an Herrn Perret, dessen Anschrift ich nicht ken-ne, überbringen zu lassen.











An Frl. v. Revel

Nr.0413

C,11 (9).





(L+S)

Internatsschule 

von La Seyne





                                          1. Juli 1853.





	Teure Schwester in Maria!





Herzlichen Dank für Ihren lb. Brief. Es geht mir besser, seit acht Tagen verrichte ich mei-ne Arbeit, meine Kräfte kehren von Tag zu Tag wieder; es war eine Warnung des lb. Gottes, ein paar Krankheiten von Zeit zu Zeit tun einem gut; sie zwingen die Seele, sich zu sammeln und ein wenig nach hinten und nach vorne zu schauen. Aber was mir Kum-mer bereitet, ist der Umstand, daß Sie krank sind; ich bitte den lb. Gott, er soll Sie noch nicht zu sich in den Himmel nehmen, sondern Ihnen seine hl. Liebe schenken.



Das Werk vom Hlst. Sakrament ist noch in der Erde und keimt; beten Sie dafür. - P. Hermann ist immer noch krank; er ist eben in die Bäder von Bagnères in die Pyrenäen abgereist; er ist ein heiligmäßiger Priester, aber - ich hoffe, daß es mit ihm besser wird.



Adieu, gute Tochter und teure Schwester!



Allezeit im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0414

II,116-117.





                                La Seyne, 6. Juli 1853.





Ich möchte Ihnen meine armen Nachrichten vermitteln. Es geht mir ziemlich gut, seit einigen Tagen gehe ich wieder meiner Arbeit nach. Ich sage nicht, daß ich ohne kleine Leiden wäre, aber das hindert mich nicht weiterzumachen. Ich bin voll Mut im Gedanken, daß ich mich ein wenig zu Füßen der guten Mutter von Laus während der Ferien entspan-nen werde.



Ich würde Sie sehr bitten, mir Ihre Kopie meiner ehemaligen Protokolle des Dritten Ordens, falls Sie diese haben, auszuborgen; Sie könnten diese zu Frau Chassaignon, St. Johannes-Straße, ins Pfarrhaus tragen; diese Dame muß uns um den 10. des Monats herum ein Paket hersenden.



Könnten Sie sich erkundigen, ob man in Lyon eine Statue der Unbefleckten Empfängnis von der Höhe 60-70 cm, hübsch und regenfest, finden könnte? Wir möchten eine solche kaufen.



Adieu, meine teure Tochter, es bleibt mir nur mehr die Zeit, Sie zu segnen, Sie und Ihre ganze Familie. Ich habe P. Favre getroffen, er fährt heute abend nach Lyon; er liebt den Dritten Orden, aber er befindet sich in einer etwas heiklen Lage: P. Colin läßt ihm nicht genügend Freiheit. Beten Sie, die Zeit der Jugend und der Volljährigkeit der Familie Ma-riens wird kommen.



Ihr in Unserem Herrn ergebenster



		Eymard.





P. S. - Schreiben Sie mir, ohne zu frankieren, das ist einfacher.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 31,

nahe Fourvière, 

Lyon (Rhône).











An Frau Franchet

Nr.0415

B,180-181 (134-135).





Q.: A-3-313.

      B-3-514.

      R2-24-39.





J. M. J.  





                                La Seyne, 6. Juli 1853.





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Es ist schon lange her, daß ich keine Nachrichten mehr von Ihnen erhalten habe; sind Sie etwa schon im Himmel? Oder haben Sie Angst, mir Kummer zu machen und mir die allzu kostbare Zeit wegzunehmen?



Erklären Sie mir dieses Schweigen, denn Sie können keinen Zweifel darüber hegen, daß ich Ihrer Seele alles Gute erwirken will und daß ich sie immerfort liebe; ein indirektes Wort erreichte mich und besagte, daß es Ihnengut gut gehe, daß Sie brav Unserem Herrn nachfolgen, und dafür habe ich dem lb. Gott gedankt, denn die größte Freude meines Herzens ist die Nachricht, daß meine Töchter stets großmütig und treu sind.



Überdies bleiben alle Ihre Leiden nicht fruchtlos; das Leiden ist der Morgentau des Him-mels. Als mir Ihr lb. Gatte seinen Wunsch äußerte, ich solle Ihnen schreiben, hat Ihnen mein Herz einen kleinen Vorwurf gemacht; aber vielleicht haben Sie mit ihm Probleme, die ich nicht kenne. -  Und nun möchte ich Sie um einen Gefallen bitten; damals haben Sie die Protokolle der Damen des III. Ordens abgeschrieben. Ich hätte den großen Wunsch, die Abschrift zu sehen: könnten Sie mir diese überbringen lassen?



Frau Chassagnon, St.Johannes-Straße, Pfarrhaus, soll gegen den 10. des Monats ein Paket hersenden. Wenn Sie die Abschrift bei der Hand haben, wäre ich Ihnen sehr dank-bar, wenn Sie mir diese mitsenden.



Man hat Ihnen vielleicht berichtet, daß ich krank war; nun geht es mir besser und seit zwei Tagen arbeite ich wie vorher.



Die arme Natur liebt das Kreuz nicht, da es aber der lb. Gott will, muß man es wohl küs-sen. Zur Zeit ist es eine lästige Nevralgie, die mich etwas leidend macht.



Damit höre ich mein Schreiben auf und bitte Sie, Herrn Franchet und Ihrem guten kleinen Karl meine herzlichsten Grüße zu übermitteln.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 63

L y o n 

(Rhône)











An Marianne

Nr.0416

III,105-106.





                                           (Juli 1853).





	Meine lieben Schwestern!





Ich bin noch immer nachlässig, Euch zu schreiben. Ich weiß nicht, wie die Zeit vergeht, die Wochen, die Monate vergehen und ich merke es kaum. In diesem Augenblick sind wir sehr glücklich: wir haben die vollständigen körperlichen Überreste eines Heiligen von Rom, des hl. Viktorius, erhalten. Der Leichnam hat eine natürliche Größe, ist sehr schön und liegt in einem herrlich vergoldeten Reliquienschrein. Am nächsten Sonntag werden wir dessen feierliche Übertragung vornehmen. Alle Persönlickeiten und das Volk werden daran teilnehmen. Musik, Kanonen, alles wird die Ehre dieses hl. Märtyrers feiern. In die-sen Tagen halten wir eine Vorbereitungsnovene, und ich habe fleißig für Euch gebetet.



In 14 Tagen werden wir unsere Kinder aus der Schule entlassen und dann Urlaub  ma-chen; aber bis dahin gibt es noch allerlei zu tun. Unterdessen fühle mich wohl. Vor drei Wochen fühlte ich mich etwas müde, ohne jedoch ständig im Bett zu bleiben; es handelte sich um eine Verdauungsstörung, eine kleine Müdigkeit. Ich bin zehn Tage lang aufs Land gegangen, ohne etwas zu arbeiten, und das hat mich wieder hergestellt. Ich fühle mich sogar besser als vorher. Auf der Durchreise durch Lyon hielt man mich für sehr krank; aber diese braven Leute haben eifrig für mich gebetet; das hat mich wieder hergestellt.



Ich hoffe, Euch während der Ferien zu besuchen. Ich kenne aber noch nicht den genauen Zeitpunkt. Versucht, es Euch gutgehen zu lassen, sodaß ich Euch wohlerhalten antreffe.



Ich bin glücklich beim Gedanken, daß ich auf der Durchreise auch die gute Mutter von Laus und La Salette grüßen kann. Ich weiß noch nicht, wie ich meine Reise organisieren werde; ich werde Euch zuvor noch schreiben. Für U. Lb. Frau v. Laus wage ich es nicht zu versprechen, Euch dort zu erwarten. Wenn ich einerseits einige Tage bekomme, um dort meine Exerzitien zu machen, müßte ich dazu allein sein; andererseits wäre es, wenn ich nur durchreise, nicht der Mühe wert.



Auf bald, liebe Schwestern.



In J. Chr. verbleibe ich Euer ergebenster Bruder



			Eymard.





P. S. - Lb. Grüße der Familie Reymond und den Fräuleins Fayolle.











An Frau Jordan

Nr.0417

IV,230-231.





                                         26. Juli 1853.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich gebe Ihnen schnell Antwort auf Ihren Brief. Ich habe Sie auf Ihrer Reise mit meinen Gebeten begleitet und wünschte Ihnen das Glück, nach Unsere Lb. Frau von Laus zu gelangen. Ich hoffe, daß ich auch einmal hingehen werde, um Ihnen  Ihr frommes Geden-ken an mich zu vergelten und zu dieser guten Mutter für Sie und die Ihren zu beten.



Lassen Sie sich durch Ihre inneren Kämpfe nicht verwirren! Ach, hüten sie sich wohl, die heilige Kommunion zu unterlassen: der Gedanke daran ist eine schreckliche Versuchung; es ist der Teufel, der Ihnen den Todesstoß versetzen möchte. Kommunizieren Sie als Arme, als Bettlerin, als Leidende, als Kranke, aber stets voll Vertrauen, voll Verlangen, Gott zu lieben.



Sie hätten das Bedürfnis nach mehr Sammlung und Ruhe: das kommt schon. Nun komme ich zu Ihrer Frage:



Die Familie Giroud ist die ehrenhafteste Familie von La Mure. Ich habe die Großmutter und die Kinder gekannt. Alle sind in Ordnung. Ich glaube nicht, daß der Vater, Herr Giroud, ein praktizierender Christ ist, aber er respektiert die Religion, er tut viel Gutes und ist ein guter Vater.



Die Mutter ist eine gebürtige Périer aus Vizille, glaube ich; ich habe sie ein wenig gekannt und meine, daß sie eine sehr gute Frau ist. Was das Fräulein betrifft, so kann ich nichts darüber sagen; es war klein, als ich es zum letztenmal gesehen habe.



Diese Familie hat also einen guten Namen, es gibt darin keine abstoßenden Gebrechen und Krankheiten, wohl aber ein gewisses Vermögen und gute Eltern. Ich wünsche das Glück aller.



Am Montag, 1. August, findet unsere Zeugnisverteilung statt. Wenn Sie hier wären, würde ich Sie mit Freude dazu einladen; schreiben Sie mir über Saint-Romans, ob Sie bald dorthin gehen werden.



Leben Sie wohl, teure Tochter und Schwester im Herrn,



	Ihr ergebenster



		Eymard.





P.S.- Meine Gesundheit steht nicht besonders gut, aber es kommen ja die Ferien.











An Frau Gourd

Nr.0418

V,18.





             Unsere Lb. Frau von Laus, 16. August 1853.





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Aus Laus, diesem so verehrten und teuren Ort, schreibe ich Ihnen, um Ihnen zu sagen, daß ich Sie und auch Frl. Stephanie und Ihre ganze Familie ganz gegenwärtig habe1. Ich habe für /Sie und auch für jene/, die Ihnen teuer sind, innig gebetet. Überlassen Sie alles der göttlichen Vorsehung; /sie/ erwägt alles, und alles war für ....



Beunruhigen Sie sich über nichts, machen Sie sich keine Sorgen über die Folgen; lassen Sie das die Angelegenheit Gottes sein.



Sie sind arm; Gott sei dafür gepriesen! Gott bereichert die Armen. Sie sind immer .... öffnen Sie Ihre Seele weit für das Vertrauen auf Gott. /Er/ wird Ihnen in reichlichem Maß diesen himmlischen Tau schenken, der die Wüste befruchtet. Ich wäre zufrieden, Sie in Lyon zu sehen; ich werde in den letzten Tagen im August bis zum 7. September, dem Tag der Eröffnung unserer Exerzitien, dortsein. Meine aufrichtigen Grüße an Frl. Stephanie.



Seit 7 Tagen mache ich hier Exerzitien. Heute fahre ich nach La Mure ab.



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





An Frau Gourd.











An Frl. v. Revel

Nr.0419

C,12 (9).





(Bild der Gottesmutter mit dem Jesuskind)





                              Unsere Lb. Frau von Laus,

                                    am 16. August 1853.





	Gnädiges Fräulein und teure Schwester!





Ich schreibe Ihnen ein paar Zeilen aus U. Lb. Frau von Laus, diesem Ort, der meinem Herzen so teuer ist und wo mir scheint, daß ich beim Herzen der Gottesmutter alles ver-mag; dies will heißen, daß ich zu ihr während der 7 Tage, die ich hier in Exerzitien ver-bracht habe, viel gebetet habe; meine Seele hat dies sehr notwendig gehabt und ich gehe von hier etwas gestärkt weg. - Ich hoffe, in 8 bis 10 Tagen in Lyon zu sein; und seien Sie gewiß, daß ich Sie auf Ihrem Landsitz besuchen werde.



Ich sage nichts über meine Gesundheit, sie ist halbwegs in Ordnng, ich könnte sagen, ziemlich gut; wie glücklich wäre ich jedoch gewesen, hier zu Füßen Mariens zu sterben! Aber ich muß noch in den Kampf zurückkehren; und heute breche ich nach La Salette und La Mure auf.



Bis bald!



		In Jesus und Maria ganz Ihr



			   Eymard.





An Fräulein v.Revel

St. Helena-Straße

L y o n   (Rhône)











An Marg. Guillot

Nr.0420.

II,117



B-2 169







                    U.Lb. Frau v.Laus, 16. August 1853.





	Meine liebe Tochter im Herrn!





Seit sieben Tagen bin ich in Laus, ich fahre heute ab nach La Salette und La Mure; ich habe sechs Patres bei mir. Sie erraten sofort, wiesehr ich für Sie und Ihre ganze lb. Familie gebetet habe. Ich erinnerte mich mit Freude an Ihre Wallfahrt; gerne hätte ich eine Wiederholung gesehen. Ich konnte Ihnen mitten in all dem Trubel des Schulendes nicht schreiben; und ich war auch etwas müde. Die Gute Mutter von Laus hat mir wieder Mut und Zuversicht gegeben. Diese sieben Tage des Gebetes haben mir gutgetan. In acht bis zehn Tagen werde ich in Lyon ankommen und seien Sie alle versichert, daß Sie stets mein Nazaret-Haus sein werden.



Also Adieu! Ich fahre heute ab.



Ihr ganz in Jesus und Maria ergebener



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 31,

Fourvière

Lyon (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0421

II,118.





L. J. C. E.



(Gelobt sei J.Chr. 

in der Eucharistie!)





                      La Mure d'Isère, 20. August 1853.





Meine liebe Tochter,  ich bin sehr traurig über die Nachricht, die Sie mir mitgeteilt haben; und was mich am meisten betrübt, ist die Tatsache, daß ich nicht sofort nach Lyon weg-fahren kann. Ich bin seit zwei Tagen hier und ein wenig ermüdet von der Wallfahrt nach La Salette, ich hoffe jedoch, am Donnerstag abend in Lyon zu sein. Ich bitte den lb. Gott, daß er mir die Gnade schenke, Ihre Mutter noch zu sehen; kündigen Sie ihr meinen Besuch an. Bezüglich Frau...............: ich wäre sehr froh gewesen sie zu sehen; ich hatte ihr von Laus aus geschrieben, daß ich erst in den letzten Tagen des Monats in Lyon sein werde.



Meine Schwester und Nanette sind wohlauf, aber wir teilen innig Ihren Kummer. Ach, wieviel Kreuze auf einmal! 



Adieu! Ihr in Unserem Herrn ergebenster



				Eymard.





P. S.- Sollten Sie .......... sehen, drücken Sie ihr mein Bedauern aus und sagen Sie ihr, daß ich ihr schreiben werde, wenn ich nach Châlon gehe.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 31,

Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0422

II,118-119.





                          La Mure, 24. August 1853.





Meine liebe Tochter, soeben habe ich Ihren Brief  mit der Todesnachricht Ihrer guten Mutter erhalten: welch ein Schmerz für mich, daß ich diese gute Mutter nicht mehr wieder-sehen konnte! Ich wollte sobald wie möglich abreisen in der Hoffnung sie wiederzusehen, da kam Ihr Brief mit dieser traurigen Nachricht. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich für sie die hl. Messe gefeiert habe, und daß meine Schwestern über Ihr Unglück sehr schmerzlich getroffen wurden. In einigen Stunden fahre ich ab nach Grenoble. Ich werde am Freitag abend oder Samstag in Lyon sein.



Adieu, meine lb. Töchter, auf bald.



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 31,

Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Marianne

Nr.0423

III,106.





                                Chazey, 13. Sept. 1853.





	Meine lieben Schwestern!





Ich bin noch in Lyon. Ich war noch etwas müde durch eine vermutete Lungenentzündug; jetzt geht es mir gut, sogar besser als vor dieser Unpäßlichkeit. Ich verbrachte einige Tage auf dem Lande bei einem unserer Freunde: da konnte ich mich gut erholen. Ich werde am Donnerstag nach Toulon weiterreisen und von dort werde ich Euch schreiben. Ich habe die Fräuleins Guillot getroffen. Frl. Margarete war erschöpft durch ein Nervenleiden infolge des Todes ihrer armen Mutter; es geht ihr aber bereits besser. Ich habe mich sehr bemüht um den Platz des Sohnes von Herrn Chaix; man wird mir in diesen Tagen Bescheid sa-gen. In einem Haus, mit dem ich ein wenig rechne, ist der Eigentümer verreist: daher die Verspätung in dieser Angelegenheit. Solltet Ihr ihn sehen, sagt ihm bitte, daß ich ihm in Kürze schreiben werde.



Paßt gut auf Euch auf und betet für mich.



Euer ganz in J. Chr. ergebener Bruder



			Eymard.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, 

La Mure d'Isère.











An Marianne

Nr.0424

III,106-107.





                         La Seyne, am 18. Oktober 1853.





	Liebste Schwestern!





Endlich beginne ich, etwas freie Zeit zu haben; so fange ich bei Euch an. Man hat Euch die Bedeutung meiner kleinen Krankheit in Lyon übertrieben. Ich war schnell wieder her-gestellt, und diese Unpäßlichkeit lag im Plan Gottes, denn ich mußte noch in Lyon blei-ben, um eine wichtige Angelegenheit für mein Haus zu behandeln, und alles ist wunder-bar ausgegangen; sosehr, daß ich dem lb. Gott recht gedankt habe für diese Krankheit.



Nach meiner Rückkehr habe ich die Exerzitien gemacht, dann kamen der Schulanfang und die Exerzitien unserer Schüler; die Tage waren zu kurz, um alles zu erledigen, was zu erledigen war. Ich habe eine zahlreiche Familie: 130 Schüler, 18 Lehrer, 10 Schwestern und 6 Hausangestellte. Somit seht Ihr, daß ich notwendigerweise überall ein wenig sein muß.



Meine Gesundheit ist gut. Wir hatten zwar schönes Wetter, aber eine traurige Jahreszeit: alles ist sehr teuer; wenn sich die Menschen wenigstens angesichts dieser Plage Gottes bekehrten! Aber leider! Es gibt eine große Verblendung auf der Welt. Man kennt Gott fast nicht mehr.



Ich habe mit viel Freude Herrn Giraud getroffen; er ist so gut! Wir haben lange geplaudert über Euch und die Heimat.



Wohlan, meine lb. Schwestern, betet fleißig für mich, damit ich ein Heiliger werde. Ich bete allzeit für Euch, damit wir eines Tages im Himmel vereint sind.



		Euer ganz ergebener Bruder



			  Eymard, p.s.m.











An Frl. v. Revel

Nr.0425

C,12-13 (10).





(L+S)

Internatsschule

von La Seyne





                            La Seyne, 22. Oktober 1853.





	Mein liebes Fräulein!





Ich habe eine Postgelegenheit nach Lyon und nur 5 Minuten Zeit, um Ihnen diese paar Zeilen zusammen mit dem Kreuz, das mit Ablässen versehen ist für den Kreuzweg mit 5 Vaterunser und Ave um einen guten Tod zu senden. In einem ausführlichen Brief werde ich Ihnen alle Ablässe erklären.



Ich will gerne Fräulein Aurrun aufnehmen; Sie haben mir in Ihrem Brief von ihr erzählt und sie zusammen mit Frau St. Eudoxia empfohlen, dies genügt.



Danke für Ihren lb. Brief, ich begann mich bereits über die Post von Lyon zu beklagen.



Es geht mir ziemlich gut. Ich wünschte, daß Ihre Gesundheit ebensogut wäre wie die meine - schonen Sie sich mehr! - Auch ich bete viel und jeden Tag für Sie, denn Ihre See-le ist mir ebenso teuer wie die meine.



Adieu, bis bald, die 5 Minuten sind vorbei, man bricht auf.



Im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



			Eymard.





P. S. Ich habe Frau Spazzier besucht; es geht ihr nicht schlecht...











An Marg. Guillot

Nr.0426

II,119-120.





Alles für

Jesus und Maria.





                    La Seyne-sur-Mer, 28. Oktober 1853.





Meine liebe Tochter, endlich komme ich dazu, Ihnen ein Lebenszeichen zu geben; nach einigen Tagen heftigen Nervenschmerzes bei der Ankunft konnte ich wieder meine Arbeit aufnehmen. Glücklicherweise habe ich in U. Lb. Frau von Laus kleine Exerzitien gemacht. Hier wie auch in Lyon habe ich sie in meinem Bett gemacht; Gott sei dafür gedankt, er sei für alles gepriesen!



Wir haben dieses Jahr viel mehr Heimschüler als im vergangenen Jahr: 104 und 24 Externe. Wir haben es sehr notwendig, daß der lb. Gott alles tut. Ich brauche sehr das Gebet, denn ich habe nur Zeit, beschäftigt und wieder beschäftigt zu sein. Wenn der lb. Gott will, daß ich ihm durch Entsagung diene, oh, ich will es aus ganzem Herzen.



Ich habe Gott sehr gedankt, daß es Ihnen bessergeht, meine lb. Tochter. Man muß Gott dienen, wie er es will: in der Krankheit durch Leiden, halbkrank durch Leiden und durch Arbeiten je nach seinen Kräften.



Ich wünsche Ihnen etwas mehr Gesundheit, damit Sie durch Ihren Eifer zur Verherrlichung Gottes und zum Heil des Nächsten wirken können.



Seien Sie ganz beruhigt über die Mitteilung Ihrer Gewissensqual .................... ich weiß nur allzugut, wie................ es handelt sich  ...............................................

................. zwei Zeilen gelöscht ..........................................................................................



noch einmal, denken Sie nicht mehr daran, ebenso wie auch ich. Ich weiß ............ Gott sei allzeit mit ......... Nun, meine lb. Tochter, übergeben Sie sich den Händen Ihres Vaters im Himmel und seiner stets väterlichen Gnade. Bewahren Sie in Ihrer Seele die Dankbarkeit für das Gute, das Ihnen die Diener Gottes erweisen, aber lassen Sie sich nicht durch die Entbehrung verwirren. Jesus wird Sie nicht verlassen. Er ist Ihr göttlicher Bräutigam, er hat seinen Diener in der Wüste durch einen Vogel genährt; er würde eher einen Engel schicken als Sie zu verlassen. Vertrauen Sie sich in allem fest diesem guten Meister an. Sie kennen das, was ich für Sie gewesen bin, ich bin Ihrer Seele stets zugeneigt und bete immer für Sie.



Nehmen Sie alles an, was man Ihnen für den Dritten Orden auftragen wird, und zwar aus Liebe zu Jesus und Maria. 



Meine herzlichsten Grüße dem gesamten Nazaret-Haus.



	Ihr in Jesus und Maria ergebenster



				                        Eymard.





P.S.- ....................................................................................................................................

................................................................... 3 Zeilen  gelöscht ................................ Gehen Sie zu Herrn Huguet  und zu den Ersten (?) Umarmen  Sie das Kreuz Unseres Guten Mei-     sters, leiden  Sie für diesen lieben  Dritten Orden. Ich hege große Zuversicht, daß ihn Ma-      ria noch reichlicher segnen wird.











An Frau Gourd

Nr.0427

V,19.





Alles für Je-

sus und Maria.





                                      28. Oktober 1853.





Es ist schon eine lange Zeit her, seitdem ich von Ihnen, meine teure Tochter, keine Nach-richt mehr erhalten habe. Sind Sie krank? Hatten Sie Kranke? Ein Brief, den ich von P. Champion erhalten habe, sagt mir, Sie seien in Lyon und ich beeile mich, Sie dort an-zutreffen.



Ich antworte Ihnen nicht auf Ihren letzten und alten Brief; es ist zu spät. Ich dachte und beabsichtigte, ihn mündlich in Lyon zu beantworten, dann aber hat es der lb. Gott nicht gewollt. P. Champion in Lyon zu wissen, hat mich ein wenig getröstet; und da ich seine Liebe und Klugheit kenne, konnte er Ihnen sehr nützlich sein. Der Gedanken, daß sie ihn nicht mehr in Lyon antreffen werden, schmerzt mich. Wenn Sie meiner bedürfen, so kennen Sie meine Sehnsucht, Ihrer Seele nützlich zu sein.



Sie sehen, meine teure Tochter, was es heißt, Gott in diesem Leben der Verbannung zu dienen. Gott ist immer da, und seine Geschöpfe ziehen vorüber, indem sie uns Gutes oder Böses tun; aber sie vergehen wie der Nebel, wie der Wassertropfen des Baches oder des Stromes.



Seien wir stets verbunden mit Gott, der nicht vergeht, sondern allzeit in seiner Heiligkeit und Güte lebt.



Seien Sie stets die Tochter der Vorsehung und der Gnade. Beten Sie für mich! Seien Sie versichert: ich bleibe Ihr in Jesus und Maria



		ergebenster



		  Eymard.











An Frau Tholin

Nr.0428

IV,133-134.





Alles für 

Maria und Jesus.





                                      28. Oktober 1853.





	Meine liebe Tochter!





Ich wollte Ihnen nicht durch jemand anderen schreiben und somit ließ ich Sie auf meine Antwort warten. Ich bin sehr böse auf mich. - Machen wir in Hinkunft so: bestimmen Sie mir den Tag, an dem Sie meine Antwort erwarten und Sie werden sehen, daß ich pünkt-lich sein werde.



Vielleicht komme ich mit der Beantwortung Ihrer Bitte zu spät.



Hinsichtlich Ihrer lieben Kinder bin ich der Ansicht, Sie sollten dieselben vorläufig nicht in den öffentlichen Religionsunterricht schicken, sondern sie bei sich behalten, um ihnen selbst Unterricht im Katechismus zu erteilen. Und dies aus dem Grund, weil es besser ist, sie bewahren die Einfalt ihrer frommen Gesinnung, als daß sie dieselbe in so zartem Alter irgend welcher Gefahr des Ärgernisses aussetzen.



Überdies ist die Leichtfertigkeit und das Ausfallenlassen von Katechismusstunden in ge-wissen Pfarreien ein großer Nachteil für die Frömmigkeit. Ich würde Ihnen auch raten, sie die Erstkommunion in einem Ordenshaus empfangen zu lassen: darin gibt es eine bes-sere Gewähr einer guten Vorbereitung.



Beten Sie auch recht, daß Gott Sie jene Studienanstalt finden lasse, wo am meisten Wert auf Reinhaltung der Sitten gelegt wird. Es wurde mir über das Pensionat von Montgré bei Villefranche viel Gutes erzählt. Wäre ich nicht so weit weg, würde ich die Kinder gleich zu mir nehmen und wie eine Mutter für sie sorgen.



Ich erwarte mit Freude Ihre kleine Abhandlung über Jesus im Leiden und in der Eucha-ristie. Beten Sie ohne Unterlaß für das große Werk, von dem ich Ihnen erzählt habe: der Fregattenkapitän, dessen sich der lb. Gott für diesen schönen Gedanken bedient hat, wird dieses Jahr die hl. Weihen erhalten.



Ich kenne eine gute Anzahl großer Seelen, die von ganzem Herzen nach einem Orden des Hlst. Sakramentes verlangen - vor allem Herr Dupont von Tours, der allgemein be-kannt ist durch seine Andacht zum hlst. Antlitz und durch seinen Eifer, die ewige Anbetung überallhin zu verbreiten.



Es geht mir gesundheitlich ziemlich gut; ich möchte leben, um Jesus zu dienen und seine Liebe in den Herzen zu entzünden; und ich möchte sterben, um nicht mehr sündigen zu können.



Leben Sie wohl, gute Tochter! Unser Herr möge Sie mit seinen Gnaden überhäufen, Sie, Ihren guten Gatten, Ihre Kinder, Ihre Verwandten.



In Jesus und Maria verbleibe ich ganz



		Ihr Eymard.





P.S. Pater Chambrost dankt Ihnen für Ihr lb. Gedenken.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0429

V,92.

B-5 321





An Frl. Stephanie.





                                             28.  1853.





Meine liebe Tochter, Sie werden ein bißchen murren über mich; Sie hätten wohl ein wenig Grund dazu. Ich habe indes ein kleines Anrecht auf Nachsicht, weil man einen Kranken entschuldigt.



Ich hätte Sie gerne in Lyon gesehen, um mich zu erkundigen, wie Sie zu Gott und zu sich selbst stehen; um Ihnen zu sagen, daß Sie den lb. Gott innig lieben und ihm allzeit in Ihrer Einfachheit und Armut des Herzens, aber auch mit großem Vertrauen und mit Hingabe an seine gött-liche Güte dienen sollen.



Seien Sie glücklich und froh, Jesus zu gehören, dem besten der Väter, dem König der Herzen und dem Bräutigam der Seelen.



Beten Sie für mich.



In Jesus und Maria verbleibe ich 



	Ihr ergebenster



		Eymard.











An Frau Franchet

Nr.0430

B,179-180 (133-134).





Q.: A-3-309.

      B-3-512.

      R2-24-37.





Alles für Jesus.





                                      28. Oktober 1853.





Entschuldigen Sie mich, meine teure Tochter, daß ich Ihnen noch nicht Ihr Heft zurückge-geben habe; die Dame, welche es bei sich hatte, befand sich am Abreisetag von Pater Reculon auf Reisen; das hat mir leid getan. Ich werde es Ihnen senden, sobald ich kann und auf sicherem Weg.



Danke, meine gute Tochter, für Ihr lb. Gedenken, meine Gesundheit steht ziemlich gut. Ich stehe um 4 Uhr auf, also geht es mir gut, zudem gibt mir Gott eine so große Familie, daß mir gar keine Zeit bleibt, an die kleinen Armseligkeiten meines Lebens zu denken.



Ja, ja, ich will Ihrer Seele Gutes tun, ich wünsche Ihr alles Gute von Gott, weil sie ja ganz für Gott lebt.



Haben Sie stets ein festes Vertrauen, kraftvoll zu rudern, man kommt immer zum Hafen; aber Unser Herr hat ein sehr schönes Wort gesagt. "Ihr werdet seufzen und weheklagen, aber die Welt wird sich freuen; aber habt Vertrauen, eines Tages wird eure Traurigkeit in Freude verwandelt werden."



Es wurde mir berichtet, daß man dem III. Orden einen Vizedirektor geben wird; versuchen Sie, sich an ihn zu wenden, er soll sehr innerlich sein: es ist jener Mann, der den Monat Mariens für innerliche Seelen gehalten hat.



Ich habe kurz etwas über Sie an P. Fa...... gesagt, aber nun ist die Zeit der Missionen. 



Kommunizieren Sie, meine Tochter, kommunizieren Sie; die Religion der Liebe ist die Kommunion, das Leben der Liebe ist die Kommunion. Arm und schwach, wie Sie sind, brauchen Sie den starken Gott. Allein und einsam, bedürfen Sie Jesus im Palast seiner Liebe...



Nun auf, nur Mut,  Sie sind ja schon e t w a s  ä l t e r (daß ich nicht lache), Sie haben bereits die Hälfte der felsigen Wüste Arabiens hinter sich; noch ein wenig Mut, dann wird Ihnen der Jordan den Durchgang ins Gelobte Land eröffnen.



Adieu, meine Tochter, in Jesus und Maria



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0431

II,120-121.





T. P. D. S.



(Alles für Gott allein)





                           La Seyne, 19. November 1853.





Meine liebe Tochter, ich habe Ihre lb. Briefe erhalten und sie mit Freude gelesen. Seien Sie fest überzeugt, daß Ihre Briefe nie zu lang sind und daß sie die ersten sind, die ich lese und segne. Sie sind mir in Lyon meine Erste und Letzte, ebenso auch Ihre lb. Fa-milie. Ich warte unablässig auf eine längere Freizeit, um Ihnen zu schreiben und sie kommt nie; ich bin derart beschäftigt und abermals beschäftigt, daß ich nie einmal für mich leben kann; aber Ihre Briefe bringen mir ein wenig Zeit der Zerstreuung und Ruhe. Ich finde mich wieder in Lyon und plaudere über Gott und Ihre Seele; hier heißt es immer nur Dinge dieser Welt anzuhören und darüber zu reden, oft peinliche Sachen. Ach, welch ein trauriges Leben, der lb. Gott will es so, er sei dafür gepriesen!



Bezüglich meiner Gesundheit: ich weiß nicht allzuviel, wie es mit ihr steht; ein Tag gut, am nächsten Tag weniger gut; was macht es schon aus, wenn sich die Maschine abnützt, wenn man nur den Hafen erreicht! Ich beginne etwas unbeschwerter an den Tod zu den-ken, ich habe hier Angst, alles zu verlieren; dann sage ich oft zum lb. Gott: ich möchte lieber sterben als dich nicht zu lieben.



Beten Sie für mich, daß ich mich inmitten all dieser eitlen und menschlichen Dinge nicht verliere.



Sie haben eine Vergiftung erlitten! Wie ist das nur möglich? Ach, das würde meinem Kreuz gerade noch fehlen! Aber was sind Sie doch naiv, daß Sie das nicht gewußt haben! Na also! Seien Sie ein wenig vorsichtiger.



Ich preise den lieben Gott, daß er Ihnen P. Favre gegeben hat. Er ist ein sehr innerlicher, sehr einfacher und tief erleuchteter Pater; es ist dies die größte Gnade, die die hl. Jungfrau Ihrem Dritten Orden gewähren konnte. Ich bin darüber glücklich. Sobald Ihnen der lb. Gott die Gelegenheit bietet, ihn zu besuchen, gehen Sie zu ihm und sprechen Sie mit ihm über den Dritten Orden wie mit mir ....................... Zur Zeit bin ich zufrieden, ich sehe, daß der P. Generalobere sich mit dem Dritten Orden beschäftigt.



All die Armseligkeiten des Herrn Huguet bedeuten nichts, die hl. Jungfrau bedient sich aller Möglichkeiten, um zu ihrem Ziel zu gelangen. Grämen Sie sich nicht über diese klei-ne Demütigung, sie ist der Mist für den Baum; sodann müssen Sie wohl ein wenig Ihre Schulden für die Gelübde abzahlen, und der lb. Gott bietet Ihnen auf diese Weise die Möglichkeit, einige kostbare Gewinne zu erzielen.



Sie leiden also noch immer unter Ihren Prüfungen! Ach, wie bereiten wir doch dem lb. Gott Mühe, um uns das wegzunehmen, was seiner Gnade hinderlich ist; was das Reich seiner Liebe in uns verhindert! Lassen Sie ihn ungehindert arbeiten! Selbst wenn das Messer des Opfers sehr tief schneidet, so geschieht es, damit dieses armselige Natürchen schneller sterben kann.



Nun also! Adieu, ich werde Frl. Claudine später schreiben.



Ich segne Sie in Unserem Herrn.



	Ihr ergebenster



		 EYD.











An Marg. Guillot

Nr.0432

II,121-122.





Es lebe Jesus

und Maria!





                            La Seyne, 1. Dezember 1853.





Meine liebe Tochter, Ihr Schreiben hat mir so gefallen, daß ich es immer mit mir herum-getragen habe, und ich preise Gott dafür. Wenn ich Ihnen nicht sofort geschrieben habe, so deshalb, weil wir viel Trubel und viele Kranke gehabt haben; und ein armes Kind ist uns gestorben. Aber Sie erhalten auch meinen ersten Brief und meinen ersten freien Augen-blick. Das ist gerecht, sie sind meine älteste Tochter.



So sind Sie also am Kreuz, das ich Ihnen gewünscht habe und wofür ich ein wenig gearbeitet habe! Ich weiß nicht, ob ich Sie bedauern und trösten soll. Auf der einen Seite sehe ich darin soviel Gelegenheiten zur Demut, die Dienerin, welche den Meisterinnen befiehlt; Gelegenheit zur Geduld durch Ertragen sovieler kleiner Armseligkeiten von seiten dieser noch so jungen Familie; zur Entsagung, zu Opfern, dann auch zum Eifer für die Seelen; wie segne und liebe ich Sie in dieser Aufgabe! - Auf der anderen Seite sehe ich die Natur, die sich auflehnt; das Herz, welches leidet, die Liebe der Einsamkeit und Ver-gessenheit, die ihr Recht beansprucht; die Familie, die sich fürchtet. Oh! Nun denn, zu alldem muß man sagen: ich habe nichts getan, nichts gewollt, nichts ersehnt außer das Gegenteil; Gott hat mich erfaßt, ich muß ihm also Folge leisten.



Ganz sicher werde ich Ihnen aus ganzer Seele helfen in Ihren Bedrängnissen und Bestürzungen, denn zur Zeit ist mir Ihre Seele doppelt teuer. Gehen Sie zu P. Huguet, ich glaube, das ist noch die beste Lösung; das wird doppelte Früchte tragen. Aber zählen Sie vor allem auf Gott, ganz auf Gott, auf den Schutz unserer guten und liebenswürdigen Mutter. Seien Sie Ihre Tochter; seien Sie ein wenig wie die Schwester Benedikte, die ganz einfache und ganz arme Tochter der Guten Mutter.



Ich warte noch auf den Brief von ................. und ich werde so vorgehen, wie Sie wünschen.



Meine herzlichen Grüße an die ganze Familie von Nazaret (wenn Sie es für gut halten); ich verbleibe stets Ihr in Unserem Herrn ergebenster





			Eymard.





S.- Meine Gesundheit hält sich; nur meine Seele ist wie die Armen, die nicht genug zu 

          essen haben.











An Frl. v. Revel

Nr.0433

C,13-15 (10-11).





(L+S)

 Internatsschule

 von La Seyne





                                      1. Dezember 1853.





Nun denn, meine teure und gute Tochter, was müssen Sie wohl von mir denken! Und trotzdem habe ich mit soviel Freude Ihren lb. Brief gelesen! Und ich lese ihn nochmals, weil er mich nach Lyon versetzt - schreiben Sie mir viel darüber und mit fliegender Feder; mir kommt vor, Sie zu sehen, Sie zu hören und Ihnen zu antworten, es ist ein schöner Augenblick für mich. - Aber hier kommt bereits der Vorwurf! Und damit vergessen Sie mich! O nein, niemals, unmöglich! Nur, ich hatte soviel Armseligkeit, ich mußte soviele Kranke in der Nacht überwachen, es gab auch einen Todesfall. Kurzum, Gott sei gedankt für alles! Aber die Natur schreit manchmal. Ich habe nicht einmal die Zeit, auf sie zu hören.



Sie haben Ihr mit Ablässen versehenes Kreuz für den Kreuzweg und für einen guten Tod inzwischen sicher erhalten. 



Um die Ablässe des Kreuzweges zu gewinnen, muß man:



1. Physisch oder moralisch verhindert sein, den Kreuzweg in der Kirche zu verrichten; Ihre Entfernung von der Kirche reicht aus, um Ihnen dieses Recht einzuräumen.



2. Den üblichen Kreuzweg beten oder einmal 5 Vaterunser und 5 Ave zu Ehren der fünf Wunden Unseres Herrn vor dem Kreuz oder es in der Hand haltend beten.



3. Im Fall einer schweren Krankheit ... lediglich drei Akte der Liebe; man kann dieselben Ablässe alle jene Personen gewinnen lassen, die den Kreuzweg zusammen mit jener Person verrichten, welche das Kreuz besitzt und die vorgeschriebenen Bedingungen er-füllt. - 



Man kann sein Kreuz mit den Ablässen nach seinem Tod vermachen. Was den vollkom-menen Ablaß eines guten Todes betrifft, so ist dieser persönlich; es genügt, das Kreuz zu küssen und andächtig mit dem Mund oder dem Herzen die hl. Namen Jesus und Maria auszusprechen.



Am Kreuz sind auch apostolische Ablässe. -





So sind Sie also Schwester Direktorin und Novizinnenmeisterin. Gott sei dafür gepriesen und Sie gesegnet, meine gute Tochter! Ich bin mit Ihnen zufrieden, dieses Kreuz wird auf der Waage der göttlichen Barmherzigkeit mächtig zu Gewicht schlagen; und es ist P. Eymard, der Ihnen dieses Kreuz eingebracht hat; sehen Sie, wie gütig der lb. Gott ist! Und weil er Sie bereits vor einigen Jahren ein wenig mit sich gekreuzigt hat und Sie diesen Kelch nicht trinken wollten, so ist er für die Natur ein wenig bitter, aber Vertrauen! Es ist die mütterliche Hand Mariens, der ihn zu Ihnen trägt, und ihn Ihnen anbietet; dies wird Ihr schöner Anspruch des Vertrauens beim Tode sein.



Ich habe Frau Spazzier besucht, es geht ihr recht gut, - sie hatte mit den Zähnen zu leiden.



Diese Gegenden hier sind schön, aber die Armut ist groß, leider! Gott wird mit uns nicht zufrieden sein können, wir dienen ihm so schlecht! Lassen Sie etwas über Ihre Gesund-heit hören, über alles.



Mir geht es recht gut, ich habe viel zu tun, der lb. Gott besorgt alles.



Adieu, meine gute Tochter, allzeit im Herrn



		verbleibe ich ganz Ihr



			    Eymard.











An Marianne

Nr.0434

III,107-108.





                     La Seyne-sur-Mer, 17. Januar 1854.





	Meine liebsten Schwestern!





Ich bin ständig träge. Ihr werdet mich sicher in Eurer Liebe entschuldigen. In den Monaten Dezember und Jänner sind wir sehr beschäftigt wegen der Prüfungen, der Büroarbeit und der Abrechnungen.



Ich beginne, etwas freie Zeit zu bekommen und nütze sie, Euch zu schreiben. Ich habe fast niemandem geschrieben.



Es geht mir gut; meine Gesundheit scheint sich zu festigen. Ich bin schon alt: 43 Jahre.



Ich bin immer recht zufrieden. Wir haben 135 Kinder; unsere Schüler sind sehr brav; wir versuchen, aus ihnen gute Christen zu machen.



Ich habe Euch in Unserem Herrn ein sehr gutes und glückliches Neujahr gewünscht. Wenn Ihr nicht so weit entfernt wäret, hätte ich Euch Euer Neujahrsgeschenk geschickt. Ihr wißt, daß meine zweite Mitternachtsmesse immer für Euch beide ist; es ist eine große Ehre für mich, Euch rund um die Krippe des göttlichen Kindes zu stellen und es zu bitten, Euch zu segnen. Ebenso ist es am Neujahrstag; und mein erstes Gebet ist jenes, welche Ihr mich gelehrt habt, als ich noch ein Kind war.



Möge Euch also Unser Herr ein gutes Jahr schenken, meine lb. Schwestern, eine Ver-mehrung der Gnaden, seine hl. Liebe werde noch größer, der Geist und die Tugenden unserer guten Mutter!



Denken wir immer daran, daß unser Leben verrinnt und uns dem Himmel näherbringt; betrachten wir uns als Fremde und Verbannte auf der Erde.



Laßt Euch nicht durch all die falschen Nachrichten erschrecken: die Kinder Jesu und Marias haben nichts zu befürchten. Ich war überglücklich über den Brief, den Ihr mir geschrieben habt, ich kann Euch gut lesen.



Ich bin glücklich über dieses Werk der Nächstenliebe, an dem Ihr teilnehmt: dieses Jahr ist so traurig für die Armen!



Wohlan, nur Mut, meine lb. Schwestern; eines Tages werden wir im Himmel ewig beisam-men sein. Betet fleißig für mich.



		Euer Bruder



	         Eymard, p.m.











An Frl. v. Revel

Nr.0435

C,15-17 (11-13).





(L+S)

Internatsschule

von La Seyne





                                         17. Jänner 54.





	Meine teure Schwester im Herrn!





Ich wußte fast nicht mehr, was ich über dieses lange und strenge Schweigen denken soll-te. - Ich glaubte an eine schwere Krankheit, - glücklicherweise handelt es sich nur um ein arges Gedränge von kleinen und heiligen Beschäftigungen. Ich bin Ihnen also dafür sehr dankbar, ebenso für die Wünsche, die Ihr gutes Herz an mich gerichtet hat und es immer noch tut. Sie nehmen mit Recht an, daß ich sie Ihnen erwidert habe, wenn nicht im gleichen Augenblick um Mitternacht, dann wenigstens am frühen Morgen. - Sie wissen, daß mir Ihre Seele aus vielerlei Gründen teuer ist; so wünsche ich Ihrer Seele alles Gute, wie ich es der meinen wünsche.



Ja, meine teure Tochter, ein glückliches Neujahr! Möge die göttliche Gnade Ihre Seele erfüllen, die Zuversicht sei Ihre Tugend, die göttliche Liebe sei Ihr Leben! Noch eine kleine Weile, dann werden wir das Glück erleben, Gott zu schauen und ihn vollkommen zu lieben. Durch die hoffnungsvolle Erinnerung an Ihre lb. Familie sind Sie bereits zur Hälfte in der Ewigkeit. - Ja, ich vergesse die Seele Ihres lb. Bruders, meines teuren Sohnes im Herrn, nicht, ich halte die Novene, um die Sie mich in Ihrem Schreiben bitten; um sich keine Umstände zu bereiten, übergeben Sie bitte die allzu hohe Summe an Fräulein Guillot, die bereits einige Gelder an mich weiterzuleiten hat, und deren Summe ich in Lyon lassen will (sollten Sie darin jedoch eine Umständlichkeit sehen, lassen Sie es bleiben).





Nun die Einzelheiten.



1. Ich bin so froh zu hören, daß Sie umso emsiger am III. Orden arbeiten und ich bete doppelt für Sie; bleiben Sie auf diesem Posten, Sie werden darin die Gelegenheit zu meh-reren großen Tugenden haben, und unsere gute Mutter wird Sie mit noch mehr Güte aufnehmen. Sich retten durch die anderen ist ein apostolischer Leitsatz. - 



Die Antipathien bedeuten nichts, wenn der Wille aus dem Geist der Liebe handelt; dies sind kleine Armseligkeiten, die sich durch ein noch größeres Opfer bezahlen lassen.



2. Ich habe über Ihr Abenteuer mit P. Teraillon gelacht.





29. J a n u a r.  Ich fahre mit meinem armseligen Brief fort, meine teure Tochter, und will anhand ihres Schreibens weiterschreiben. - Ich habe gerade eben gelacht über Ihr hübsches Abenteuer mit dem Pater: Sie werden mehr Seelenleiter haben als Sie wollen; zu dieser Frage habe ich folgende Meinung: Sie brauchen überhaupt keinen Seelenleiter, sondern einen Kasuisten, so haben Sie mehr Spielraum.



P. Teraillon wird mehr ins Einzelne gehen und Ihnen mehr Zeit schenken. P. Colin ist vielleicht innerlicher, aber wenn er zu beschäftigt ist, ist es ärgerlich, wenn man nicht seinen ganzen Gedanken ausreden kann. Danke für Ihr Bild der fünf Wunden; ich kenne Herrn Dupont sehr gut, er ist ein heiligmäßiger Mann und ich setze großes Vertrauen auf seine Gebete. Ich werde auch für die ehrw. Mutter der fünf Wunden beten; arme Schwe-ster! Sie hat sehr viel Gedränge, was soll sie aber allein machen? Sie hat dafür den Kopf nicht stark genug. Ihre Taschenspielerveranstaltung wäre sehr gut gelaufen, hätten Sie sich nicht nachher Gedanken darüber gemacht; die Wissenschaft des Gleichgewichts ist nicht gefährlich, es handelt sich um kein Tur-nier, seien Sie ganz beruhigt darüber und in ähnlichen Dingen.



3. Seien Sie sehr wachsam und entschlossen hinsichtlich der Unruhen und Verwirrungen, die in Ihnen nach einer getanen Arbeit aufsteigen. Dies ist ein Trick des Dämons und gelegentlich der Eigenliebe. - Die Demut im allgemeinen, die Zuversicht im besonderen, die Verachtung des Teufels und die Geduld mit sich selbst, dann geht alles gut.



Das Papier geht mir aus, meine Feder versiegt und dessen Benützer bedauert dies, Sie aber wissen, wieviel Segen und Gnaden ich Ihnen wünsche.



		In Jesus ganz Ihr



			Eymard.







(Am Rande der 1. Seite steht:



Vor einigen Tagen habe ich Frau Spazzier besucht; es geht ihr ziemlich gut, sie ist ruhig, sehnt sich aber nach Ihren Nachrichten. - Beten Sie für mich. Ich bin stets derselbe, glück-lich, wenn ich Unseren Herrn innig liebte.)











An P. Huguet

Nr.0436

A,57-58 (41-42).





Q.: B-VI-237.





                             La Seyne, 29. Januar 1854.





	(Lieber Pater!)





Ich bin reichlich in Verspätung, um Ihnen für die beiden frommen Werke zu danken, die mir ganz große Freude bereitet haben. Ich weiß gar nicht, warum ich das Schreiben so lange hinausgezögert habe, bitte entschuldigen Sie mich in Ihrer Güte. Ich wollte Ihnen durch den hochwst. Pater Favre schreiben, da mir die Zeit dazu fehlte; seit mehr als einem Monat bin ich dermaßen beschäftigt, daß mir lediglich die Zeit zum Brevierbeten bleibt.



So sind Sie also auf Ihrem Posten, lieber Pater, und betreuen den III. Orden Mariens. Ich danke dafür Gott und unserer guten Mutter, denn Sie können viel Gutes für ihn tun, hat Ihnen doch Unser Herr die Gnade gegeben zum Studium der Asketik. Ich beglückwün-sche Sie herzlich zu dieser so schönen Aufgabe; die Vervollkommnung ist mehr wert als das Bauen und Bekehren; welche Ehre wird doch Gott zuteil durch eine betrachtende Seele mit einer ganz verinnerlichten Frömmigkeit!



Sicher hat derjenige, welcher die hl. Theresia oder die hl. Chantal herangebildet hat, mehr getan als ein Missionar, auch wenn er ein ganzes Land zum rechten Glauben geführt hätte.



Darin besteht ja der Hauptcharakter des III. Ordens Mariens: innerliche Seelen heranzu-bilden; Seelen des betrachtenden Gebetes nach dem Modell des einfachen und verbor-genen Lebens Mariens in Nazaret; dies ist übrigens der Geist unserer teuren Gesellschaft, in welchem man sich bemüht hat, die Gründung vorzunehmen; diese Arbeit stellt den Ausfluß der Gnaden unserer marianischen Berufung dar. Und Gott allein weiß, welchen Frieden und welche Großherzigkeit dieser Geist in den echten Tertiaren hervorgebracht hat.



Ich habe selber die Freude erlebt, diese Gnaden in jenen braven Seelen zu bewundern; und noch glücklicher war ich, sie in dieser hl. Berufung zu festigen. Es ist meine Über-zeugung, daß ihre Gebete unserer Muttergesellschaft viel Gutes bewirkt haben. Der III. Orden ist der Ast des Baumes, welcher sich in die Welt fortrankt und überall den Geist Mariens ausbreitet.



Aber Sie wissen: das innerliche Leben hat seine Phasen, seine Kämpfe und seine Schwierigkeiten. Man schreitet stets in der Dunkelheit der geheimnisvollen Gnade der Betrachtung voran; die Seele braucht es, geleitet und begleitet zu werden, weil sie sonst Gefahr läuft, in die Entmutigung oder in eine unfruchtbare Tugend zu fallen; je mehr sich eine Seele von sich selber löst und sich mit unserem lb. Heiland Jesus Christus der Welt kreuzigt, umsomehr Hilfe braucht sie; sie bedarf einer Stimme, die ihr sagt: Mut! Gehen Sie weiter! Haben Sie Vertrauen! Dies also ist die schöne und delikate Aufgabe eines Seelenführers; es ist Ihre Aufgabe, teurer Mitbruder! Lieben Sie diese Arbeit mehr als alles andere, weil sie Ihnen durch den hl. Gehorsam übertragen wurde! Am letzten Tag werden Sie so glücklich sein, der Königin des Himmels die Umsorgung vorzustellen, wel-che Sie ihrer hl. Familie angedeihen ließen.



Man muß diesen schönen Titel des Tertiaren, der Ordensperson in der Welt unter der Fahne Mariens, sehr laut ertönen lassen; der III. Orden ist keine Bruderschaft, er ist mehr als das; er ist das gesetzliche Kind der hl. Kirche und der Gesellschaft: und dieses Wort hat in den Herzen ein mächtiges Echo, es ist das Losungswort für das Opfer.



Der hochwst. P. Favre hat mir die ausgezeichnete Zusammensetzung des Rates der Fräulein mitgeteilt. Ich preise Gott dafür. Er verdient Ihr Vertrauen. Sie können der Rek-torin, Fräulein G. volles Vertrauen schenken, sie ist unter allen Umständen diskret, klug und gütig; ich habe sie oft bewundert. Sie finden in Fräulein v. R. eine ganz auf-opferungsvolle Person und besonders eine gute Tertiarin.



Ich trage Ihnen nicht auf, mich den Gebeten des III. Ordens zu empfehlen; nein, man soll mich vergessen, um allein für den III. Orden zu leben. Worauf ich aber Wert lege, ist der Wunsch, daß Sie mir einen kleinen Teil Ihrer Gebete schenken, damit ich immer mit Un-serem Herrn verbunden bleibe.



	Ihr in Liebe ergebenster



		Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0437

II,122-126.





                             La Seyne, 29. Jänner 1854.





Meine gute Tochter, ich habe Ihren teuren Brief erhalten; Gott möge Ihnen alles vergelten. Ich liebe dieses Loslassen, diese hl. Freiheit einer kleinen Tochter zu ihrem Vater. Als Be-weis meines guten Willens habe ich sofort Herrn Huguet geschrieben; ich war dabei in Verlegenheit, ich befürchtete, daß man in Lyon glaube, ich spiele noch immer den Direktor des Dritten Ordens; und da man es mir verboten hatte, wollte ich ein Toter sein. Wenn ich mit P. Favre nicht über den Dritten Orden gesprochen habe, so geschah dies mit Absicht; da er nicht davon gesprochen hat, wollte ich nicht damit beginnen. Ich besaß, was ich ersehnte: Ihren Rat, einen guten Direktor; meine Seele war beruhigt.



Ich habe diesem guten Pater Mut zugesprochen; und in der Tat ist es eine der schönsten Aufgaben, innere Seelen heranzubilden! Was war das für eine schöne Zeit, in der ich die Verantwortung über diese schöne Familie Mariens innehatte! Ich denke stets mit Freude daran und ich flehe alle Tage den Segen Gottes auf sie herab und vor allem auf Sie, meine lb. Tochter; Maria wird mit Ihnen sein, seien Sie ganz für sie da: die Dienerin Ihrer Familie zu sein, das ist das Ehrenvollste und Vollkommenste, was Sie haben können.



Also dann, Mut und Zuversicht! Wenn Sie irgendwelchen Schwierigkeiten begegnen, irgendwelchen Hindernissen, so verdoppeln Sie das Vertrauen; Maria will zu einem großen Schlag ausholen. Wenn Sie gedemütigt werden, fühlen Sie sich glücklich, der Baum wird blühen. Armer Dritter Orden! Ich liebe ihn immer noch und ich bedauere, daß ich für ihn so wenig und so schlecht gearbeitet habe.



Seien Sie ruhig! Der Dritte Orden wird seinen Tag erleben. Ich habe dem Frl. v.Revel ge-schrieben, Ihnen 20 Fr. Messengeld zu übergeben, die sie mir empfohlen hat, und ich sagte ihr, Sie hätten einige Messen für mich. Ich habe noch nicht an Frau G. geschrieben, werde es aber bald tun.



Es scheint, daß P. Champion wohlauf ist; ich habe  von ihm ein Schreiben erhalten.



Ich habe nichts Neues zu berichten, außer daß uns der lb. Gott viel Arbeit gibt, aber er tut alles, und wir haben keine große Mühe, das Steuer des kleinen Schiffes  festzuhalten. Meine Gesundheit hält stand; wahrhaftig, ich weiß nicht wie; meine Seele braucht Gott sehr, denn soviel äußerliches Leben ermüdet sie, aber ich überlasse alles seiner göttli-chen Güte und seiner heiligen Vorsehung.



Ich komme zu Ihrem Brief vom 27. Dezember. Danke für Ihre guten Wünsche von Ihnen allen, ich habe sie Ihnen innig erwidert zu Füßen Jesu und Mariens; und Sie wissen, worum ich gebetet habe: für Sie um die Liebe zum Martyrium der göttlichen Liebe; für Frl. Mariette um das Vertrauen; für Frl. Claudine um die Liebe zum verborgenen Jesus; für Frl. Jenny um die kindliche Hingebung in die Hände Gottes; für Herrn Gaudioz um den Segen des hl. Josef und seinen Geist inmitten seiner Geschäfte; für Frau Gaudioz um die Liebe zum Opfer und den Frieden der Seele; für die beiden Kleinen um die Frömmigkeit. Dies also sind meine Wünsche; möge sie Gott erhören! Danke für meine Fahrkarten, sie sind mir sehr wertvoll. Die hl. Messe für Ihre lb. Eltern ist mein Neujahrsgeschenk, daher lassen Sie mir dieses Verdienst.



Ich komme zu Ihrer Seelenleitung.



1. Den Dritten Orden  um jeden Preis  vorantreiben; zu  diesem Zweck  setzen Sie  M ä n -n e r  ein, die ihm dienlich sein können nach dem Ausmaß  i h r e r  G n a d e n. Mit die-sem Grundsatz handelt man ein wenig wie der hl. Paulus: man predigt gelegen oder un-gelegen.



2. Um sein Werk gut voranzubringen, muß man sich aller Dinge ein wenig annehmen, alles irgendwie anpacken, ohne es sich anmerken zu lassen, gleichzeitig auch die an-deren anspornen, alles zu tun und ihnen dafür die Ehre überlassen.



3. Man muß immer vorwärts gehen, trotz der Kritik, des Mißfallens, der Empfindungen; und wenn man sagt, daß alles schlecht geht, daß alles zusammenstürzen wird, gerade dann muß man auf Gott ein noch größeres Vertrauen setzen. Gutes tun und reden lassen.



4. Den P. Direktor auf dem laufenden halten, immer mit Klugheit und Liebe vorgehen, sodaß er Sie nie durch eine Unbedachtheit in Verlegenheit bringen kann.



5. Dem Gerede gegen den Dritten Orden wenig Bedeutung beimessen; diese Sorge der hlst. Jungfrau überlassen.



6. Ich persönlich bin noch nicht für dieses Tertiarenhaus; es ist noch nicht möglich, dazu braucht es die Hilfe des P. Generals.



7. Ich mag diese Exerzitien für den Dritten Orden, sie werden Gutes bewirken.



8. Halten Sie P. Huguet zurück, wenn er zu schnell vorwärtsdrängt: vorläufig genügt die Unterstützung; der Zeitpunkt, mehr zu tun, ist noch nicht gekommen. Ach, wenn es der Generalobere wollte, sehr gut! Aber er hat nichts davon erwähnt.



9. Da Sie für die hlst. Jungfrau arbeiten, verstehe ich, daß das Haus ein wenig darunter leidet, aber die Gute Mutter wird es Ihnen auf einem anderen Weg vergelten.



10. Wenn die Nächstenliebe drängt, muß man handeln; dann muß man das beschauliche Leben zugunsten des aktiven Lebens lassen, obgleich man in seinem Innersten stets nach dem inneren Leben mit Gott streben muß.



Soweit bezüglich des Dritten Ordens. Nun zu Ihnen:



1. Beunruhigen Sie sich nicht darüber, daß Sie in Ihrem Inneren sich nicht verwirren, wenn äußerlich alles in Erregung ist. Es ist Gott, der mit Ihnen Erbarmen hat. Ziehen Sie sich dann, soviel Sie können, in das Innere der Seele zurück: sie ist der Hafen im Sturm.



2. Wenden Sie sich an Gott stets mit dem Herzen, durch die Sammlung der Seele: das ist viel kürzer und Gott wohlgefälliger; die Gnade Gottes ergänzt ihre Armseligkeiten. Auf diesem Weg erlebt man mehr Zerstreuungen und Versuchungen; aber man darf sich nicht dabei aufhalten und schnell darüber hinweggehen. Sich innerlich sammeln, das ist alles, d. h. seine Armseligkeiten sehen und auf Gott blicken, und ihm gleichsam sagen: schau auf meine Armseligkeit!



3. Betrachten Sie Ihre Gelübde als die Mitgift, die Sie dem himmlischen Bräutigam mit-bringen; lieben Sie sie als das milde Band seiner Gnade; beobachten Sie sie mehr in Lie-be, wie Sie sagen, als durch kleine Einzelheiten. Man muß sie in der heiligen Freiheit bewahren, ihnen mit dem Frieden des Herzens folgen, daraus die Armut entnehmen wie eine kleine Blume, die man Gott anbietet.



4. Bezüglich Ihrer Versuchungen: meine arme Tochter, verstecken Sie dieselben stets in einem der Wundmale Unseres Herrn und guten Heilandes. Und im heftigen Sturm ver-bergen Sie sich im Loch des geheimnisvollen Felsens, d.h. in Unserem gekreuzigten Herrn. Ergründen Sie nicht die Wirkungen und  Ursachen der Versuchungen, gehen Sie  immer  v o r w ä r t s,  Sie haben es notwendig, stets in der Armseligkeit Ihrer Demütigung und auf dem steilen Abhang Ihrer Schwachheit gehalten zu werden. Gott bleibt bei Ih-nen: das ist Ihr Trost und Ihre Kraft.



5. Lassen Sie sich führen durch Ihre Bußübungen, durch Ihren jeweiligen Beichtvater. Durch den Gehorsam gewinnt man das, was man am anderen zu verlieren scheint.



6. Befolgen Sie, wie Sie selber schreiben, Ihre kleinen Hausregeln, ohne es zu sagen, aber in der hl. Freiheit der Nächstenliebe.



Nun also, meine Tochter, nur Mut! Ja, schreiben Sie mir, wann Sie wollen; Ihre Briefe be-reiten mir große Freude; und Sie wissen, wie teuer in Unserem Herrn mir Ihre Seele ist.



Ihr in seiner göttlichen Liebe ergebenster



				EYD.











An Herrn Jordan

Nr.0438

B,224 (168).





Q.: A-XI-265.

      B-VI-229.

      R2-24-230.





                             La Seyne, 30. Jänner 1854.





Der Abbé Eymard beehrt sich, den beiden Familien Jordan seine ergebenste Huldigung darzubringen und sie davon in Kenntnis zu setzen, daß morgen, Sonntag, der Herr Kom-mandant der  P l u t o  mit seinem Boot und seinen zwölf Matrosen sie am Hafen um 1 Uhr erwartet, um sie nach St. Mandrié zu begleiten und nach Toulon zurückzubringen.



Der Abbé Eymard bedauert es aufrichtig, sie wegen des Sonntags nicht begleiten zu kön-nen.



			Toulon, 3 Uhr



                          Eymard.











An Herrn Jordan

Nr.0439

B,224 (168).





Q.: A-XI-259.

      B-VI-227.

      R2-24-228.





                            La Seyne, 11. Februar 1854.





	Lieber Herr Jordan!





Ich möchte Ihnen Nachrichten von mir übermitteln; eine saftige Grippe hat mich diese Woche das Zimmer hüten lassen, ebenso ein bißchen nervöses Fieber. Es geht mir bes-ser. Ich bin Ihnen sehr dankbar für soviel Interesse für meine arme und miserable Person. Sie sind ja zu Ihren Freunden so gütig! - Ich freue mich über Ihr neuliches Fest; ich möch-te Ihnen gerne zu einem weiteren Fest verhelfen, nämlich zu einem Fischfang; wenn es sich machen ließe am Tag, an dem Sie mich in Freundschaft zu Ihrem Familienessen ein-laden.



Tausend hochachtungsvolle, herzliche und ergebene Dinge an Ihre ganze lb. Familie!



		Ihr ergebenster



			Eymard

			  Sup.











An Frau Franchet

Nr.0440

B,181-183 (135-137).





Q.: A-3-317.

      B-3-516.

      R2-24-40.





J. Euch.





                                      11. Februar 1854.





Endlich, meine lb. Tochter, komme ich zu Ihnen; es ist wohl Zeit; Ihr letzter Brief, der immer noch vor meinen Augen ausgebreitet ist, sagte mir unablässig: "Und mich, Sie vergessen mich -"  O nein, sagte ich ihm; aber ich reserviere Ihnen mei-ne ruhigste Stun-de; den anderen gehören die eiligen Minuten. - Ich kann Ihnen gar nicht beschreiben, meine gute Tochter, welche Freude mir Ihre Briefe bereiten: Sie hätten ein gewisses Recht, wegen meiner Nachlässigkeit darüber zu zweifeln. Aber wenn Sie mein Leben betrachten und das, womit es zu vergleichen ist, und wie meine Freiheit zerstückelt ist, und wie manchmal die Kräfte am Ende sind - dann würde mich Ihre Güte entschuldigen, wie sie es ja tut, dessen bin ich sicher, denn ich kenne Sie.





Ich komme also zu Ihrem Brief.



1. Ich danke Ihnen bestens für Ihr Heft der Protokolle; ich bin recht verwundert, daß es Ihnen Pater Favre, dem ich es übergeben hatte, noch immer nicht zurückgegeben hat. Bitte fragen Sie ihn nochmals danach, er hat es vergessen.



2. Sie sind also immer allein auf dem Kreuzweg, mitten in der Finsternis und in der Prüfung. Arme Tochter! Ich begreife Ihren Kummer, wo Sie doch so sehr lieben möchten! Was tun? Sich ganz in die hl. und milde Gesellschaft Jesu und Mariens begeben, in Ihrer Seele ein schönes Nazaret bauen und dort mit der Heiligen Familie leben und arbeiten und besser noch: Ihre Sorgen und Zweifel Unserem Herrn unterbreiten und der Antwort, welche Ihnen gegeben wird, in Ruhe, Vertrauen und Selbstentäußerung folgen. Schauen Sie, meine gute Tochter, Sie fordern von den Geschöpfen das, was sich Unser Herr selber vorenthält; er ist eifersüchtig auf Ihre Selbstentäußerung und daher gelingt es nicht, Ihnen außerhalb dieses Weges etwas zu schenken; bitten Sie um die hl. Lossprechung zur festgelegten Zeit und außerhalb derselben, sobald Sie dieser bedürfen; setzen Sie ein großes Vertrauen auf die Gnade der Absolution; das ist alles, sie ist das göttliche Wort, das uns reinigt und Gott nahe bringt.



Was die zu erhaltenden Ratschläge angeht: machen Sie es wie der Arme, der mit Dank-barkeit annimmt, was man ihm gibt; und oft ereignet sich, daß sich Gott in seiner gött-lichen Güte umso großzügiger zeigt, je weniger uns die Menschen geben; aber man muß es verstehen, an der göttlichen Pforte zu warten, so handeln wie die Kananäerin, diese große Arme des Evangeliums.



Nur Mut, meine gute Tochter! Seien Sie nicht mehr darüber trostlos, daß Ihnen die Ge-schöpfe nicht helfen, sondern werden Sie durch diese Prüfung größer, innerlicher und mehr von Gott abhängig.



Sie sind übrigens so dankbar, wenn man Ihrer Seele ein bißchen Gutes tut, daß Gott Ihre ganze Dankbarkeit allein empfangen möchte. Im übrigen ist Ihr Gewissen im guten Zu-stand, meine lb. Tochter, Ihre inneren Qualen sind keine Sünden, sie kommen vielmehr aus der Furcht, Gott zu beleidigen; außerdem ist der Teufel sehr böse. Sie können ein Lied davon singen; die Versuchungen, von denen Sie mir berichten, haben Ihnen sicher schlimme Drangsal verursacht; aber für gewöhnlich sind sie das Vorspiel großer Gnaden; nein, meine Tochter, Sie sind nicht verloren, sondern vielmehr auf dem Weg zum Himmel; fahren Sie stets fort, der gekreuzigten Liebe zu folgen, ohne Rücksicht auf sich selbst. Lie-ben Sie diesen guten Meister um seiner selbst willen und durch das Opfer des Ich.



Kommunizieren Sie, kommunizieren Sie, in Kriegszeiten bekommt man die doppelte Ration. Was Sie mir über Ihre Freiheit von Seiten Ihres Mannes berichten, soll Sie stär-ken; aber kein Gelübde! Praktisch haben Sie es schon seit langem eingehalten, im Augenblick bin ich nicht geneigt, Ihnen etwas anderes zu sagen. Wir werden später se-hen.



Bezüglich der täglichen Kommunion: man darf keine freiwillige Zuneigung zur leichten Sünde, sondern ein wahres Verlangen haben, Unseren Herrn zu lieben.



Kommunizieren Sie, sooft Sie können, aber unter einer Bedingung: daß Sie alles verach-ten, was Sie beunruhigen will; mißtrauen Sie Ihrer Vorstellungskraft, Ihrem zu aktiven Geist! Der lb. Gott hat Ihnen ein gutes Herz gegeben; er will, daß Sie ihm alle Zunei-gungen zurückgeben; das ist alles.



Das Papier geht mir aus, und ich wollte Ihnen die Tochter einer deutschen Familie an-empfehlen, um einen Platz zu finden, wo sie etwas verdienen kann. Ob Sie etwa sagen könnten, was sie vor allem machen könnte. Der Pförtner des Kleinen Seminars von St. Johannes, Herr Algager, wird Ihnen die Adresse geben.



Adieu, meine Tochter, wandeln Sie ganz mild und großmütig in der Liebe zu Unserem Herrn.



	In ihm bleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard.







-------------------------------------------------



Der Brief an Mariette Guillot, der in III,189 mit

dem Datum März 1854 gedruckt ist, wurde als letz-

ter im März 1852 angeführt weil es - laut Troussier -

dessen Inhalt verlangt!



-------------------------------------------------







An Marg. Guillot

Nr.0441

II,126.





                                La Seyne, 5. März 1854.





Meine teure Tochter, ich möchte Sie kurz grüßen und Ihnen danken für Ihren lb. Brief. Ich hoffe Sie zu jenem Zeitpunkt zu besuchen, den Sie mir angegeben haben. Beten Sie für uns und besonders für mich.



Meine Gesundheit ist wie das Wetter. Ich war erschöpft während zwei Wochen, es geht mir ziemlich gut, um zu arbeiten. Gott sei gelobt und gepriesen durch meine Gebrech-lichkeiten und Armseligkeiten!



So stehen wir nun im Monat des hl. Josef; wir können keine kleinen Statuen dieses guten Heiligen finden und halten indessen seinen Monat mit viel Andacht. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, uns solche Gipsstatuen von mehr oder weniger 50-60 cm Höhe zu kaufen. Ich würde gerne 6 Stück haben, und man würde sie mir mit der Kutsche oder mit dem be-schleunigten Fahrdienst herbringen, sollte die Kutsche mehr als 10 Fr. kosten.



Ich bitte Sie, die Mühe zu entschuldigen, wir werden für Sie beten.



Tausend Grüße an Ihre ganze Familie.



	Ihr in Christus ergebenster 



			Eymard.











An Kanonikus Rousselot

Nr.0442

C,45-46 (33-34).





                                La Seyne, 8. März 1854.





	Lieber Herr Rousselot!





Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, daß die Frage der Bilder aus Rom gelöst ist. Heute ließ mir Herr v.Gasquet ausrichten, daß er sich darum kümmern werde, die Bilder von Cività nach Toulon mit einem der Staatsschiffe, deren Oberkommandant er ist, zu lie-fern.



Dieser hervorragende Herr wird auch bei Herrn Journel, dem Direktor der Einfuhrtaxen, die nötigen Schritte unternehmen; er hofft auf Gebührenbefreiung.



Das Staatsschiff fährt zwischen 12. und 15. des laufenden Monats von Toulon ab. Ich ha-be Herrn Ferrucci geschrieben, um ihm alle diesbezüglichen Informationen zu geben.



Ich danke Ihnen, teurer und guter Pater, daß Sie in dieser Situation an mich gedacht ha-ben und Sie erweisen mir stets den größten Gefallen, wenn Sie mir solche Vertrauens-beweise schenken.



Im Herrn, guter Pater, verbleibe ich stets Ihr



		in Herzlichkeit ergebenster



				Eymard

			             Sup.





Guter Pater!



Ich öffne wieder meinen Brief, um Ihnen den Erhalt des Ihrigen am heutigen Tag zu be-stätigen. Alles ist geregelt bezüglich der Einfuhrgebühren. Herr v. Gasquet erhofft sich die Gebührenbefreiung. In zwei Tagen werde ich es endgültig wissen; dann werde ich es Ihnen mitteilen.











An Kanonikus Rousselot

Nr.0443

C,46 (34).





                               La Seyne, 10. März 1854.





	Lieber, guter Pater!





Mit großer Freude sende ich Ihnen die Antwort des  Herrn Direktors an den Komman-danten v.Gasquet. Somit ist diese Sache geregelt. Herr v.Gasquet hat es selber über-nommen, Ihnen die Bilder mit dem Fuhrdienst zukommen zu lassen, damit keine Ver-zögerung entsteht.



Guter Pater, hätten Sie einen gelehrten Priester für die klassischen Studien, der Erholung bräuchte? Ich kenne eine der ehrenhaftesten Familien in der Provence, die sich einen geistlichen Hauslehrer für zwei junge Leute wünscht; man würde dort wie in einem Kloster leben und ein gutes Gehalt beziehen. 



Es handelt sich um die Familie v.Bouchaud in St. Rémi bei Arles.



Adieu, lieber, guter Pater. Lieben Sie mich stets wie Ihr Kind. Wir werden versuchen, in Toulon etwas zugunsten U. Lb. Frau von La Salette zu unternehmen. Dies ist eine Stadt ohne Einnahmsquellen. Ich weiß nicht, ob es uns gelingen wird.



		  Ihr ergebenster



			  Eymard

			  p. mar.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0444

V,92-94.





An Frl. Stephanie.





                                         10. März 1854.





Endlich komme ich zu Ihnen, meine lb. Tochter. Was Sie über Ihre Seele sagen, hat mich gefreut; Sie kennen das ganze Interesse und den vollen Einsatz, den ich für sie habe, und wie glücklich ich wäre, ihr ein wenig Gutes zu erweisen.



Der lb. Gott versteht es gut, jemandem Opfer aufzulegen. 



Ich hoffte, Sie in den Ferien in Lyon zu sehen, und dann fand ich dort nur einen kleinen Kalvarienberg. Er war notwendig, ich mußte um eine große Gnade bitten; und dafür mußte ich krank sein. Wie versteht es doch Gott mit Mitteln seine Ziele zu erreichen, die wir als das Gegenteil halten!



Ich komme auf Ihren ersten Brief zu sprechen.



1. Wenn Sie mir durch die Eröffnung Ihres Herzens Freude machen wollen, dann schrei-ben Sie einfach, wie es Ihnen einfällt, auch wenn dies weder gut ausgedrückt noch schön geschrieben wäre.



2. Das Problem der Trägheit, die Sie sich vorwerfen, hat mich gerührt. Ich hatte und habe noch diese natürliche Versuchung. Ich kenne sie ziemlich gut, und sie läßt sich schwerlich korrigieren, weil sie alle Augenblicke aus ihrer Asche neu aufflammt. Es ist ein Fehler, der uns sehr schadet. Man muß auf dessen Besserung hinarbeiten, aber wie?  Hier bin ich versucht zu antworten, daß ich es beinahe nicht wisse. Folgendes versuche ich bei mir selber:



a) Nur insofern etwas wollen, als es Gott will und wie es Gott will. Nicht mehr an einer Sache festhalten  als an einer anderen, sondern nur am Willen Gottes.



b) Niemals etwas auf später verschieben, was man zu einem geregelten Zeitpunkt tun kann oder tun muß.



c) Bei der Auswahl zwischen zwei Arbeiten jene erledigen, die unserer Neigung mehr widerspricht.



d) Sich eine Buße auferlegen, wenn man gegen diese Regel gefehlt hat.



Das also, meine gute Tochter, rate ich Ihnen, um über die geistige Trägheit zu siegen; Sie werden merken, daß Sie dadurch einen tiefen Frieden und eine große Freiheit verkosten werden.



Bezüglich der Antipathie, unter der Sie zu leiden hatten, beunruhigen Sie sich darüber nicht allzusehr; aber handeln Sie nie in einem solchen Moment aus dieser Empfindung heraus; und selbst wenn Sie etwas Gott sehr Wohlgefälliges tun wollen, so würde es die Bekämpfung der Abneigung mit frohem Herzen, wenigstens äußerlich, und der Sieg wäre vollständig.



Sodann denken Sie, meine arme Tochter, daß Sie zum Heil dieser lb. Seele arbeiten durch Ihre kleinen Opfer des Herzens.



Sie haben wohl Ihre kleinen geistlichen Armseligkeiten: so beklagen Sie sich über Ihr innerliches Gebet. Ich glaube in der Tat, daß eine gewisse Trägheit für dessen Vorberei-tung vorliegt; über eine gewisse Neigung zur Kritik usw. und der inneren Qual gegen Ihre gute Mutter, - schenken Sie ihr keine Beachtung, es handelt sich um ein Gefühl der Eigen-liebe, das sich Luft machen will und wovon der Dämon profitieren will. Handeln Sie dann äußerlich so, als ob Sie ein Nichts wären, und alles wird sich verflüchtigen wie der Nebel vor der Sonne.



Der Vorwurf von Leichtfertigkeit, den Sie sich machen möchten, kommt vielleicht davon her, daß sich Ihre Seele zu sehr in einer Lage der Gewaltsamkeit oder des Kampfes im Dienst Gottes wie des Nächsten befindet; daraus folgen Traurigkeit und ein Bedürfnis nach Ausweitung. - Was dagegen tun?



Gehen Sie zum lb. Gott mit mehr Einfachheit und Hingabe; zum Nächsten mit mehr Liebe zu Gott, dann wird Ihre Seele im Zentrum des Friedens sein. Im allgemeinen keine Ver-spannung des Geistes; das bringt nichts; sondern bringen Sie vielmehr das Opfer des Herzens aus Liebe zu Gott.



Seien Sie fröhlich im Dienst unseres so guten Meisters und sehen Sie vielmehr seine Güte als Ihre Bosheit, mehr seine Gnaden als Ihre Sünden.



Adieu, meine gute Tochter! Beten Sie innig für mich. Ich hoffe, Anfang Mai in Lyon zu sein. Wenn Sie dort wären, können wir ergänzen, was aussteht.



	In Jesus und Maria verbleibe ich 



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0445

V,19-21.





                                         10. März 1854.





Wie lange ist es doch her, seitdem ich für Sie, meine teure Tochter, einen Brief angefan-gen habe! Ich lasse ihn unvollendet, um Ihnen einen neuen zu schreiben. Ihr so langes Schweigen hat mich nicht überrascht, ich weiß sehr wohl, in welcher Verlegenheit Sie sind; mein Schweigen muß Sie aber überraschen, ich kann es selber nicht verstehen. Ich werde mich nicht durch meine Geschäftigkeiten oder meine kleinen Leiden hinausreden. Der lb. Gott hat es ge-wollt; aber dies unterbricht nicht meine Gebete und meine Erge-benheit für Sie, meine Tochter! Im Gegenteil, ich denke öfter an Sie. Frl. G. hat mir von Zeit zu Zeit Nachricht überbracht.



Ich komme auf Ihren Brief vom Januar. 1. Geben Sie sich mit Ihren Hausangestellten vor allem zu Beginn ab; um sie gut auszubilden, muß man ihnen Vertrauen bezeugen, aber ihnen nie eine Freiheit von der Autorität gewähren. Es muß stets eine Abhängigkeit vor-handen sein, selbst für allgemeine Erlaubnisse; sich von Zeit zu Zeit Rechenschaft geben lassen über ihre Beschäftigung. Das Übel der großen Häuser besteht darin, daß die Hausdiener zu kleinen Meistern werden: das wäre eher Sache Ihres Mannes als die Ihrige. Was tun? Was man kann, sich ein wenig ausruhen und viel in Gott verharren.



Zur Frage der Almosen: fahren Sie damit fort wie bisher; sie können es sich leisten; rech-nen Sie diese zu den Ausgaben; und um sie zu rechtfertigen, wenn man von Ihnen Rechenschaft darüber verlangen sollte, sagen Sie: das Almosen ist eine Schuldigkeit.



Arme Tochter, ich bedauere Sie, soviel äußerliche Beschäftigungen zu haben, die Seele leidet unter einem solchen zu äußerlichen Leben, die Frömmigkeit vertrocknet, die Samm-lung nimmt ab und eine gewisse Traurigkeit bemächtigt sich des Herzens: die Angst, Gott nicht mehr zu gefallen. Das ist in etwa Ihr Zustand. Und nun das beste Heilmittel dagegen:



Überlassen Sie sich gänzlich dem Wohlgefallen Gottes, der Sie in diesem Leben im Dienst am Nächsten haben will, um ihn durch die innere Entsagung und das Opfer Ihrer selbst zu ehren; so sei die Liebe die Königin; die Milde und die Kraft, die Wachsamkeit und die Geduld, die Tätigkeit und das Gebet: das ist der Kreis unseres Lebens.



Erbitten Sie sehr oft vom lb. Gott, meine arme Tochter, die Gabe, ihn durch die Nächsten-liebe zu lieben; mitten in der Welt bei ihm zu bleiben; bei der anspruchsvollsten Arbeit gesammelt und ruhig zu bleiben. Unsere Seele müßte ein undurchdringliches Heiligtum sein, wo Gott allein handelt, und von wo die Kraft und die Gnade des Lebens ausgehen.



Aber um Gottes willen, unterlassen Sie nicht Ihre Kommunionen; je ärmer Sie sind, desto mehr bedürfen Sie  ihrer. Es ist die Kommunion des Kranken. Gott hat Sie gern und heilt Sie in allem. 



Danke für die guten Nachrichten über das wunderbare Wasser: wie gut ist doch Gott! Und wie barmherzig ist Maria! Ach, hätten wir nur den Glauben und das Vertrauen! Wir wären allmächtig.



Eine gute Nachricht! Ich bin beauftragt, aus Rom 60 schöne Bilder für Unsere Lb. Frau von La Salette kommen zu lassen. Es handelt sich um ein Geschenk aus Rom; auch in Rom diskutiert man darüber nicht soviel wie in Frankreich; anstatt soviel zu diskutieren, würden viele frommen Personen besser tun, Gott für diese Gnade zu danken. Alles, was Sie interessiert, interessiert auch mich. Ich bete fleißig für Sie und all die Ihren. Haben Sie Vertrauen, Gott wird Ihnen Ihren Mann schenken.



Ihr letzter Brief hat mich sehr bekümmert. Ach, vielleicht ist dies der letzte Ansturm des Dämons! Sicher, der Dämon spielt im Zustand und den Anfällen des teuren Kranken eine wichtige Rolle. Er ist sehr zu beklagen, wir müssen stets eifrig beten; wir verdoppeln un-sere Gebete, vor allem in diesem schönen Monat des hl. Josef, unseres guten Patrons. Die Auferstehung eines Toten ist ein großes Wunder. Der lb. Gott will lange gebeten und angefleht werden, um mehr Gnaden zu schenken.



Ich habe herzlich gelacht über Ihr Pech in der Küche und über Ihre kleine Misere: wie Sie sehen, fängt der Dämon mit kleinen Nichtigkeiten an. Seien Sie mild und stark in Gott.



Adieu, meine gute und teure Tochter, ich habe es nicht nötig..... (hier sind einige Wörter im Original unleserlich, A.d.H.), es wäre mir ein Trost, Sie zu sehen und Ihnen mündlich zu sagen, was man so schlecht schreiben kann. Beten Sie für mich. Ich bin glücklich, mitten in meinen körperlichen Armseligkeiten gehen und arbeiten zu können. Meine arme Gesundheit ist wohl, wie der lb. Gott und auch ich es will; ich überlasse diese ganze Sorge diesem guten Meister. Ich will Ihnen sagen, daß ich etwas gleichmütiger geworden bin.



Adieu, gute Tochter.



Ihr in Jesus und Maria ergebenster



	Eymard.











An Elisab. Mayet

Nr.0446

B,62 (50).





Q.: A-7-58.

      A-8-225.

      B-7-103, 127.

      R2-24-100.







Im Anhang eines Briefes von Pater Mayet an seine 

Schwester Elisabeth  schrieb P. Eymard wie folgt 

(A.d.H.):





                               La Seyne, 22. März 1854.





Ich bin wohl sehr nachlässig, nicht wahr, meine gute Tochter? Dies trifft in etwa zu, trotz meines guten Willens, ich unterliege manchmal beim Anblick dessen, was mich erwartet, und ich verhalte mich wie jemand, der viel zu tun hat und doch nichts tut, weil er nicht weiß, womit er beginnen soll.



Ich habe mit Freuden von Ihren schönen und reizvollen Exerzitien gehört; wie verwöhnt doch die gute Mutter ihre Töchter!  Aber diese sind auch so dankbar! Ich habe mit Freude Ihren Brief an den Pater gelesen und habe Gott sehr gedankt für diese so einmalige Gna-de.



Sie haben aber auch viel Kummer zu tragen, meine teure Tochter! Ach, ich verstehe ja, daß dieser Kalvarienberg Ihnen so schmerzvoll erscheint. Verschleiern Sie ihn mit der göttlichen Güte. Nein, Gott verläßt die Seinen niemals; er will, daß seine Gnade größer sei als der Schmerz, und seine Liebe stärker als das Opfer.



Sie sind beide oft das Thema unserer Gespräche mit dem hochwürdigen Pater, sowie auch der gute und liebenswürdige Toni, dem ich Sie bitte, tausend freundliche Grüße zu überbringen.



Im Herrn mit Ihnen und Ihrer teuren Schwester vereint, 



		Ihr ergebenster



			  Eyd.











An Marg. Guillot

Nr.0447

II,126-127.





                           La Seyne, 25. März 1854.





Meine liebe Tochter, es ist wohl Zeit, Ihnen für die Sendung der Statuen des hl. Josef zu danken; wir haben sie sehr schleunig erhalten. Nur eine ist zerbrochen, sie hat kein Jesuskind; wenn der Händler darauf besteht, daß sie bezahlt werde, so zahlen Sie sie wie die anderen. Ich bin mit diesem Modell zufrieden, ja sehr zufrieden. Möge es Ihnen der hl. Josef hundertfach vergelten! 



Ich war glücklich zu hören vom schönen Erfolg Ihrer Exerzitien des Dritten Ordens; das hat meinem Herzen sehr wohlgetan. Oh, wie habe ich mit Liebe Unserem Herrn gedankt für eine so kostbare Gnade meiner ehemaligen Töchter! Auch Sie selbst, meine lb. Toch-ter, müssen darüber sehr froh sein für alle Ihre Schwestern. Da Sie es nicht tun konnten, wird es Ihnen Unser Herr anderswie vergelten.



Nun zu Ihnen:



1. Sie handeln richtig, so zu P. Favre zu gehen; der Dritte Orden wird daraus Gewinn er-zielen. Er ist vielleicht ein wenig reizbar, seien Sie vorsichtig.



Seien Sie beruhigt wegen Ihrer Gelübde: wer immer Sie nicht kennt, wird anfänglich über Ihre Gelübde erschrecken; er wird sie für waghalsig und sogar für gefährlich halten; lassen Sie sich aber deswegen nicht aus der Fassung bringen. Als ich sie Ihnen erlaubt habe, habe ich gründlich geprüft und eifrig gebetet; Sie brauchen diese göttlichen Bindungen, um sich fest an den gekreuzigten Jesus zu klammern; machen Sie sich keine Sorgen über die Prüfungen, die man Ihnen voraussagt; es wird Ihnen nur das passieren, was der lb. Gott will.



Wenn man Ihnen die hl.Kommunion untersagt, unterwerfen Sie sich demütig, aber mit der Bitte, Sie kommunizieren zu lassen. Wenn man nein sagt, so soll Ihnen der Wille Gottes alles ersetzen. Sollte sie aber jemand später - wer immer es sein mag - zu lange von der hl. Kommunion fernhalten, dann beraten Sie sich bei einem anderen, falls ich nicht  mehr auf dieser Welt bin: denn wir brauchen das L e b e n.



Wenn es Gott gefällt, werden wir Sie in einem Monat besuchen. Ach, wenn ich an diese Reise denke, dann spüre ich das Bedürfnis fleißig zu beten.



Was soll ich Ihnen über mich sagen? Meine arme Tochter, ich leide seit fast 14 Tagen an Migräne. Aber der lb. Gott ist so gut, daß mir dies kleine Exerzitien einbringt. Heute aber geht es mir besser.



Adieu, meine gute Tochter, tausend herzliche Grüße Ihrer Familie.



Ich bin glücklich zu hören, daß die Regel paßt und  daß Sie ein wahres Nazaret werden.





			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Marianne

Nr.0448

III,108-109.





                               La Seyne, 26. März 1854.





	Liebste Schwestern!





Ich bin wohl immer nachlässig, Euch zu schreiben und zu beteuern, daß mir Eure Briefe gefallen; und daß es keine besseren Nachrichten für mich geben kann, als zu wissen, daß es Euch gutgeht, daß Ihr zufrieden und ruhig seid in Eurem kleinen Winkel, daß Ihr die Welt sich herumschlagen und zanken laßt, wie es ihr gefällt: Ihr aber, seid mit Unserem Herrn in Frieden.



Es scheint mir, daß es keinen glücklicheren Zustand gibt als jenen einer Person, die nur Gott  gefallen will, nur von Gott geehrt und beschützt sein will und von jenen Mitmen-schen, die Gott will und solange er es will. Dann können weder die Winde noch die Stür-me der Menschen etwas gegen eine solche Person ausrichten, weil Gott ihr alles be-deutet.



Oh, meine Schwestern, ein wie tiefer Sinn, eine erhabene Vollkommenheit und vollendete Liebe liegen doch im Ausspruch eines Heiligen: "Mein Gott und mein Alles...!" Erbitten wir dies vom lb. Gott.



Ich glaube, daß Ihr wie wir den schönen Monat des hl. Josef gehalten habt; dieser gute Heilige hat uns während seines Monats reichlich gesegnet; aber wir haben ihn auch fleißig verehrt. Am 19. ist das Fest des Obern; Euch zu erzählen von den  Glückwünschen, die ich erhalten habe, die Feierlichkeiten, die Leuchtfeuer: es würde mich erröten lassen. Ich sagte dann zum hl. Josef: "Das ist für dich, denn ich will nichts für mich."



Um meine Gesundheit steht es nicht schlecht; vor einigen Wochen hatte ich die Grippe; dann ließ mich meine Migräne während acht Tagen den Faulen spielen; heute geht es mir gut.



Ich mache es manchmal wie unsere kleinen Kinder; ich sage: bald kommen die Ferien, wir werden unsere Geschwister besuchen; und dieser Gedanken macht mich froh.



Gott befohlen, meine lb. Schwestern, viel Mut! Bald kommt Ostern, die Auferstehung, die Freude, die ich Euch von ganzem Herzen wünsche,



	Euer ganz ergebener Bruder



			Eymard.





P. S. - Ich mache den Brief wieder auf, um Euch zu sagen, lb. Schwestern, daß ich Euren letzten Brief erhalten habe; danke für Eure so innige Zuneigung.



Meine Schwester! Hütet Euch vor der Taurigkeit, sie ist ein sehr schlimmes Übel, welches das Herz tötet. Nein, nein, freut Euch beim  Anblick der Gnaden Gottes und schaut nicht auf die Leiden. Und Ihr, gute Nanette, habt nicht so große Angst vor dem Pfarrer, er kann Euch nichts antun, im Gegenteil; geht frischweg zu ihm.



Ich befasse mich mit der Angelegenheit von Bethoux. Die Provence ist in diesen Tagen sehr elend; es gibt dort weder Wein, noch Getreide, noch Öl. Ich werde noch fleißig wei-tersuchen.











An Frau Galle ( geb. v. Villedieu)

Nr.0449

B,145-146 (110).





Q.: A-VIII-377.

      B-VII-254.

      R2-24-235.





                              La Seyne, 30. April 1854.





	Gnädige Frau und Schwester in Maria!





Ich habe die traurige Nachricht vom Tod Ihrer teuren und heiligmäßigen Mutter vernom-men; mein Herz wurde von Traurigkeit erfaßt, nicht ihretwegen, sie ist im Himmel, wohl aber für Sie und Ihre lb. Familie.



Ach! Schon seit langem hat Sie Gott auf dieses große Opfer vorbereitet; wie muß es trotz-dem schmerzvoll gewesen sein!



Meine teure Tochter, denken Sie an den Himmel, der uns alle vereinigen wird, und trösten Sie sich zu Füßen Unseres Herrn, der ein so schönes Leben krönen wollte.



Welch milden Hauch von Tugend hinterläßt Ihnen doch diese gute Mutter! Sie ist nicht gestorben.



Wir beten hier eifrig für Ihre Seele und für Sie.



Ich bin ein bißchen erleichtert zu hören, daß Paul bei Ihnen ist; er hat Ihnen gewiß von meinem Bedauern, ihn wegziehen zu sehen, erzählt; aber in einer solchen Lebenslage war es eine Pflicht.



Sagen Sie bitte diesem lb. Paul, daß ich ihn immerfort liebe. Ich werde in Kürze in Lyon sein, und wenn ich einen Augenblick entbehren kann, werde ich zu Ihnen kommen.



Ich überlasse Sie, meine teure Schwester, in den Händen Jesu und Mariens.



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Herrn Jordan

Nr.0450

B,225 (168-169).





Q.: A-XI-261.

      B-VI-228.

      R2-24-229.





                                             Donnerstag





	Lieber Herr Jordan!





Soeben brachte ich in Erfahrung, daß die  NAPOLEON zum Waffenarsenal zurückgekehrt ist; das ist der günstige Zeitpunkt, sie zu besuchen, bevor sie entwaffnet wird. Wenn ich morgen nach Toulon kommen kann, komme ich Sie abholen: es wird mir eine wahre Freu-de sein, Sie zu begleiten.



	Ihr ergebenster



		Eymard.











An Herrn Jordan

Nr.0451

B,225 (169).





Q.: A-XI-263.

      B-VI-228.

      R2-24-229.





                            Lyon, Puylata, 8. Mai 1854.





	Lieber Herr Präsident!





Seit dem Tag, an dem ich die Ehre und die Freude hatte, Sie zu besuchen, befinden wir uns in Exerzitien. Unsere geistlichen Übungen werden am Mittwoch zu Ende sein. Danke also für Ihre freundliche Einladung. Ich werde nicht weggehen, ohne Ihnen meinen kurzen Besuch abzustatten; machen Sie sich nicht die Mühe hierherzukommen, Ihre Zeit ist so kostbar; überdies haben wir fast den ganzen Tag Sitzung.



Nehmen Sie huldvoll meine ergebensten und herzlichsten Grüße entgegen.



		Ihr untertänigster Diener



				Eymard

				 P.Mar.











An Frau Jordan

Nr.0452

IV,227-228.





                                      Lyon, Dienstag 9.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich habe Ihre paar Zeilen erhalten. Ich erwarte Sie für den Sonntag. Herrn Jordan galt mein erster Besuch, so müssen Sie wohl als zweite an die Reihe kommen.



Wir sind in Exerzitien für wichtige Probleme. Ich werde Ihnen erzählen, daß der hochwste. P. General in Gegenwart der Kongregation den Dritten Orden empfohlen und dessen Aus-breitung erlaubt hat; dies ist eine Gnade, um die ich seit langem gebetet habe. Ich wartete nur darauf, bevor ich sterbe, und mein ganzes Verlangen ist es, zu erleben, daß Jesus und Maria bekannt, geliebt und bedient werden.



Meine Gesundheit ist arm, aber auch sehr reich, wenn es mir gelingt, mich mit dem ge-kreuzigten Jesus zu vereinigen.



Adieu, meine gute Tochter!



	Ihr ergebenster



		Eymard.











An Mariette Guillot

Nr.0453

A,214 (165).





Q.: Archiv der Dienerinnen: Schriftensammlung, 

      Bd.II, S.127.





                            La Seyne-sur-Mer, Juni 1854





Ich will nicht den Brief Ihrer Schwester beantworten, ohne auch Ihnen ein paar Zeilen zu schreiben, gnädiges Fräulein; von hier aus sehe ich, wie Sie arbeiten, beten und seufzen; und ich bitte den lb. Gott, er möge Sie stützen und Ihnen helfen, diese schwere Last Ihrer Pflich-ten und Ihrer Leiden zu ertragen; opfern Sie diese ganz Gott auf, dann erhalten Sie die Verdienste der hl. Marta. Sagen Sie sich oft: Gott will mich dort, wo ich bin; er will nur das, was ich tue; nun gut, so will ich es im Frieden und aus Liebe zu ihm tun.



Ja, Fräulein, allein die Liebe macht den Wert unserer Handlungen aus; es ist die prak-tische Liebe seines hl. Willens, sie macht die höchste Vollkommenheit aus. Wenn also Gott von Ihnen will, daß Sie unangenehme Besuche erhalten, dann sind Sie ihm wohl-gefälliger als wenn Sie bei der Betrachtung wären, als wenn Sie die schönsten Werke des Apostolates und der Nächstenliebe übten.



Seien Sie stets treu in der allgemeinen Aufopferung am Morgen, in der Gegenwart Gottes im Laufe des Tages, im Empfang der hl. Kommunion, selbst mitten Ihrer Laufereien, und ich verspreche Ihnen den Himmel.



Ich bitte Sie nicht um das Gebet für mich, Ihre Liebe tut es trotzdem; aber ich bete ebenso innig für Sie, damit Sie stets die hl. Marta im Haus Unseres Herrn seien.











An Frau Franchet

Nr.0454

B,184-185 (137-138).





Q.: A-3-321.

      B-3-519.

      R2-24-43.





                               La Seyne, 10. Juni 1854.





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Ich wollte Ihren Brief sofort beantworten, es ist  mir nicht gelungen. Ich möchte Ihnen heu-te meine volle Freude zum Ausdruck bringen, die ich über Ihr Glück der hl. Selbstent-äußerung empfunden habe.



Da ich Sie gut kannte, war ich überzeugt, daß Ihnen dieses kleine Buch zur frommen Köstlichkeit werde und ein kostbarer Schatz für Ihre Seele bilden wird, die leider immer noch gekreuzigt wird. Lesen Sie es gut und betrachten Sie darüber lange, Sie werden darin ein verborgenes Manna, den Frieden, die Salbung der Gnade und vor allem die gan-ze reine Liebe zu Unserem Herrn finden.



Jede Seele hat ihren Weg, ihren Tugendcharakter und ihre besonderen Gnaden; es liegt nicht in der Vollmacht des Seelenführers, diese zu ändern; seine Aufgabe ist es, diese zu erkennen und die Seele, die ihm Unser Herr anvertraut hat, anzuleiten, ihnen zu folgen.



Sie wissen gut, daß Ihnen Unser Herr Ihren Weg vorgezeichnet hat: es ist das innerliche Leben; der Charakter Ihrer Tugenden ist eine Liebe zu Gott, die großmütig und ruhig, mild und stark ist. Ihre besonderen Gnaden sind der Weg der Entsagung, der hl. Armut, der kindlichen Selbstverleugnung. Damit geht man geradewegs zum Himmel.



Es ist gut, sogar sehr gut, daß die Geschöpfe für Sie Dornen tragen; sie treiben Sie an, noch schneller auf den guten Meister zuzugehen.



Oh, wann werden Sie so innig mit Unserem Herrn vereint sein, daß Sie nichts anderes mehr brauchen! Ich erbitte es innig für Sie. Sie wissen und werden es wissen, daß mir Ihre Seele in der göttlichen Liebe stets teuer ist, und daß alles, was man Ihnen sagen konnte, mit nichten mein Verlangen abgekühlt hat, Ihnen nützlich zu sein; alldas erforderte viel-mehr eine mündliche Erklärung. Man wird oft mißverstanden. Wenn die Rettung einer Seele Pflege und Sorgen erfordert, dann wird sie nur umso teurer, und wenn man ihr wehtun würde, würde man sehr darunter leiden.



Danke für Ihre kleinen Büchlein, sie werden geistliche Missionen gestalten helfen; wäh-rend der Ferien werde ich Sie aufsuchen, um Ihnen dafür doppelt zu danken.



Meine herzlichsten Grüße an Herrn Franchet; ich würde ihn sehr bitten, uns die Rechnung der Leintücher zu schicken, die wir bekommen haben, den Meterpreis und die Gesamt-summe.



Adieu in Gott, Ihr ergebenster Diener



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0455

II,128-131.





                               La Seyne, 10. Juni 1854.





Meine liebe Tochter, ich habe einen Augenblick, er soll Ihnen gehören.



1. Ich will bei mir anfangen. Das Unglück der Rhône war nur ein Zeitverlust. Wir hatten ein kleines, sehr hinfälliges Boot gefunden; das Wasser sickerte hinein. Es war Nacht; und nach fünf Stunden auf diesem kleinen Boot sind wir in Avignon um 10.30 Uhr nachts heil eingetroffen. Meine Migräne ist nicht so stark wie vor meiner Abreise nach Lyon, ich kann sie leichter bewältigen, sie tritt weniger oft auf, also geht es mir besser.



2. Ihr Brief an Frl. Daniel war gut; sie ist eine gute Seele, die sehnlichst Gott liebt; sie liebt das innerliche Leben. Sie ist begeistert und großherzig, wenn sie etwas will; Sie handeln richtig, ihr zu antworten. 



3. Bezüglich Frl. David. - Messe: j a! Meßintentionen für sie bis Maria Himmelfahrt: j a!  Gott hat dieser guten Tochter große Gnaden gewährt; ich war sehr glücklich, sie vor ihrem Tod gesehen zu haben.



4. Ich sehe es sehr gern, daß Sie sich für den Dritten Orden ganz einsetzen und ihm zugetan sind; die hlst. Jungfrau wird Ihnen das anrechnen: so leben und leiden Sie für ihn. Es hat mich sehr getröstet zu erleben, daß die letzte Amtshandlung des hochwst. P. Colin darin bestand, den Dritten Orden zu loben und zu verbreiten. Das war meine letzte Bitte. Wenn jetzt der lb. Gott will, daß ich mich weiter mit ihm beschäftige, so will ich es aus ganzem Herzen tun, ich bin überglücklich, für ihn gelitten zu haben und bin bereit zu sterben, um Jesus, Maria und Josef in Nazaret bekanntzumachen und ihnen zu dienen. Bis jetzt habe ich mich an das mir erteilte Verbot gehalten, mich mit ihm zu befassen; und Sie sehen, daß Gott alles getan hat: er hat uns nicht nötig.



Ich komme auf dieses in Frage stehende Haus zu sprechen. Ich denke wie Sie, daß es zwei Arten von Tertiaren bräuchte: die Regulären und Pensionsgäste; ohne diese ist es unmöglich, eine Einheit des Geistes und Lebens zu gewährleisten.



Jetzt bräuchte es aber auch ein äußeres Werk; welches? Ich weiß es nicht. Jenes der Missionen gefällt von vorneherein; aber keine Werke, die einen aufsaugen, wie Erzie-hung oder ein Waisenhaus usw.............



Soll man den Ankauf eines Hauses ins Auge fassen? Das ist eine schwerwiegende Sache. Die Obern würden, glaube ich, keine Hindernisse in den Weg legen, wenn dieses Haus Einnahmsquellen hat. Sie werden niemals sagen: t u t  e s; aber wenn sie tun las-sen, s o  g e n ü g t  d a s; es wäre eine stillschweigende Zustimmung. Bei uns hat man Angst, sich zu binden; man darf sich nicht  b i n d e n,  sondern sich adoptieren lassen, Sie verstehen meinen Gedanken.



Ich meinerseits wünsche das Tertiarenhaus als Werk der betagten Damen, als ehren-volles Altersheim der Invaliden. Dieses Werk fehlt in der christlichen Welt; was gibt es in-dessen an ehrenvollerer und würdigerer Hilfe und Sorge als eine Braut Jesu Christi, die ihrem göttlichen Bräutigam die Treue hielt und die aus Liebe zu ihm auf die Welt und auf einen teuer erkauften Wohlstand verzichtet hat? Der hl. Franz von Sales hatte diesen Ge-danken, aber heute ist das Kloster der Heimsuchung ein ebenso schwieriges Kloster geworden wie die anderen. (Eilen Sie nicht zu stürmisch in dieser Angelegenheit, ermu-tigen Sie sie). 



Reden wir vom Werk des Hlst.Sakramentes. Sie wissen, meine arme Tochter, daß ich mit Ihnen ohne Geheimtuerei und in aller Einfachheit spreche. Wenn ich Ihnen bei meinem Besuch nichts über diesen schönen Gedanken erzählt habe, so erinnere ich mich nicht, warum; entweder hatte ich nicht die Zeit dazu oder ich habe nicht daran gedacht. Ich liebe diesen Gedanken noch immer sehr, ich sehne mich danach, stets jedoch unter den Be-dingungen des hl. Willens Gottes; ich würde fast sagen, daß ich nach diesem Abend-mahlssaale lechze. - Wie steht es jetzt mit dem Werk? Es befindet sich noch immer im Gebet und in der Prüfung, aber es hat während meines Aufenthaltes in Lyon einen großen Schritt nach vorne getan. Ich habe mich P. Colin eröffnet; er hat mich in diesem Geda-nken bestätigt und mir gesagt, daß er glaube, es komme von Gott, daß wir aber beten müssen und mit Vorsicht und Geduld vorgehen sollen. Dieser gute Pater ist für dieses Werk ganz eingenommen, es ist sein bevorzugter Gedanken; er hat in Neglière die Anbe-tung begonnen. Aber wir werden M a r i s t e n bleiben, das ist ganz richtig. Und außer-dem: können wir unsere Mutter verlassen? Es bleibt also Ihre Aufgabe, meine Tochter, stets für mich zu beten, damit ich mich nicht der Gnade Gottes als unwürdig erweise.



Bezüglich der Kapelle des Dritten Ordens: ich würde nicht raten, am fixierten Standort eine neue zu bauen; das wäre zu teuer; die alte zu vergrößern, käme billiger: es ist doch ein so schöner Platz vorhanden, eine fix und fertige Mauer befindet sich neben der Stiege, dieser Platz ist der Garten, der unserer kleinen Sakristei anliegt; das wäre eine gute Lösung.



Ich sähe diese kleine Familienjause sehr gerne, man müßte aber eine größere Anzahl von Schwestern haben und dies wie die ersten Christen machen, das ist in der Theorie und auch in der Praxis schön; dieser Gedanken ließ mich lächeln, uns alle vereint zu sehen.





Zu Ihnen selbst:



Sie sehen, daß Ihnen Gott zu Hilfe kommt, wann immer Sie ihn brauchen; also Vertrauen und Hingabe! Sie werden bald mit der Post eine kleine Erinnerung über die hl. Hingabe erhalten; lesen Sie es gut.



Gehen Sie Ihren Weg, wie Gott ihn will, in der Helle der Sonne, wenn sie scheint, des Mondes oder der Sterne oder im Dunkel mit dem Faden des Gehorsams: das ist die sicherste Regel.



Ich segne Ihre Kreuze und Ihre Bedrängnisse, meine arme Tochter; Gott wird Sie nicht verlassen, aber er will, daß Sie ihm in der Selbstverleugnung und in den Schrecken der Hölle Ehre verschaffen; diese Schrecken bedeuten Höllenqualen, aber in diesem Leben sind sie die Herrlichkeit Gottes und seine göttliche Barmherzigkeit, welche über den Teufel triumphieren. Nur Mut, meine arme Tochter, die inneren Trostlosigkeiten gefallen dem Herzen Ihres göttlichen Bräutigams mehr als alle Freuden und Lichter des Tabor. Sie wür-den nämlich einige äußerliche Abtötungen brauchen; erbitten Sie diese und unterwerfen Sie sich.



Ich bin sehr zufrieden, daß P. F. über Ihre Gelübde auf dem laufenden ist; gehen Sie von Zeit zu Zeit zu ihm, er ist sehr gut und innerlicher, als Sie es anfangs glauben könnten.



Ja, machen Sie diese Exerzitien, sie werden Sie ausrasten lassen. Ja, ich habe den Brief von Frau G. erhalten und darauf geantwortet.



Ja, Ihr Frühstück mit P.H. geht in Ordnung, man muß sich in einem verwickelten Fall damit abfinden. Nun also, meine arme Tochter, opfern Sie sich der Ehre Gottes oder besser: lassen Sie sich durch seine väterliche Hand hinopfern. - Wie glücklich sind Sie doch, daß Sie Gott würdigt, sich seinem göttlichen Sohn am Kreuz anzuschließen!



Ja, ja, ich schreibe Sie als erste in die eucharisti-schen Tafeln ein: Sie werden mir mit-teilen, was Unser Herr Ihnen zu dieser Sache gesagt hat.



Adieu, Ihr ergebenster



		EYD.





S. - Bald werde ich dem Frl. Mariette schreiben. Ich lege  Wert darauf, diesen Brief 

           schnell abzusenden.









An P. Colin

Nr.0456

A,41-43 (26-30).





Q.: N-III-408.

    (Notizen von P.Mayet)

    N 4 c, 295-299.





                                             Juni 1854.



/Der franz. Katalog führt diesen Brief unter dem

 20. und 21. Juni 1854 an mit /La Seyne/.

 Dazu die Anmerkung: "Dieser Brief stammt nicht

 von P. Eymard, sondern von P. Mayet, Sh. Cave

 III, 83,72"./







	Hochwürdigster Pater!





Erlauben Sie mir, daß ich mich an Sie wende, nicht weil Sie mein Oberer, sondern ein erleuchteter Seelenführer sind; haben Sie bitte die Güte, jene Gedanken, die mich be-schäftigen, vor Gott zu prüfen und mir zu sagen, ob Sie glauben, daß sie von Gott kom-men, und zwar so, als sagten Sie dies einem Auswärtigen, der Sie um Rat fragt...".



(Schriftstück, das diesem Brief beigelegt war:)





20. - 21. Juni 1854, Oktav vom Hlst. Sakrament.



Ich habe den Entschluß gefaßt, während dieser Oktav vor Gott meine Gedanken und meine Sehnsüchte bezüglich eines Ordens zu prüfen, der sich dafür verwenden soll, die Hl. Eucharistie anzubeten, (und die Menschen anleite), sie anzubeten und zu lieben; die Bezeichnung der Religiosen dieses Ordens soll "Väter vom Heiligsten Sakrament" oder ähnlich lauten.





I.



Alles scheint darauf hinzudeuten, daß dieser Orden bald entstehen wird: 1. Heute wie vielleicht nie zuvor hat der Hl. Geist in den Seelen eine so lebendige und allgemein verbreitete Bewegung für den Kult der Hl. Eucharistie hervorgerufen. - Um diese Bewe-gung zu unterstützen, zu beleben und zu leiten, bedarf es offenbar Priester, die sich dem Hlst. Sakrament widmen. Unser Herr hat nämlich dem Priestertum die Werke seiner Kir-che anvertraut, dieses stellt ihre gewöhnliche Vorsehung dar; ohne dieses Priestertum ge-hen sie zugrunde. 2. An verschiedenen Punkten Frankreichs scheint Gott Elemente vorzu-bereiten und sanft zum Gären zu bringen, die auf den Zusammenschluß hinarbeiten, um eine Ordensgesellschaft von Männern zu bilden; diese Elemente fangen an, sich zu begegnen oder wenigstens von einander Kenntnis zu erhalten. - 3. Wie vor der Einrich-tung des Fronleichnamsfestes Unser Herr einer Ordensfrau die Liturgie in Form eines Gestirns mit einer Lücke gezeigt hat, ebenso könnte man sagen, daß der Kirche eine Ordensgesellschaft fehlt, die dem Hlst. Sakrament gewidmet ist, dem Sakrament der Sakramente - die Frömmigkeit der Frömmigkeiten.



Diese drei Gründe scheinen anzukündigen, daß der Zeitpunkt nicht mehr fern ist.





II.





Diese Ordensgesellschaft würde keinen monastischen, sondern apostolischen Charakter haben, d.h. er würde kontemplativ und aktiv sein. Dies ist das vollkommenste Leben, es stellt das Wesen des Priestertums dar, das wesentlich für Gott und für die Seelen da ist. Die Zeit würde also aufgeteilt werden zwischen der Betrachtung vor dem Hlst. Sakrament und die Seelsorgetätigkeit durch die Predigt, die Schriftstellerei, die Künste usw....  Selbst die Anbetung wäre eine Übung der Seelsorge, eine stumme Predigt über die Liebe Jesu Christi, weil sie ja in öffentlich zugänglichen Kapellen stattfinden würde, u. zw. in den großen Städten, an dicht besiedelten Ballungszentren.



Die Ordensbrüder, welche weder Künstler noch Schriftsteller sind, würden nach dem Chorgebet und der Anbetung Handarbeiten oder pastorale Tätigkeiten ausüben. Man wür-de eine eigene Tracht tragen oder wenigstens ein Unterscheidungsabzeichen, sofern man das kirchliche Kleid beibehalten würde, sei es um stets gemahnt zu werden, ein gutes Beispiel zu geben, sei es, damit das Volk angeregt wird, an das Hlst. Sakrament zu den-ken, für das man wie dessen Apostel sein würde.





III.





Der Zweck dieser Ordensgesellschaft wäre also, Jesus in der Eucharistie zu lieben und dafür einzutreten, daß er geliebt werde, ihn anzubeten und darauf hinzuarbeiten, daß er angebetet wird, daß er in seinem Sakrament der Liebe mit allen verfügbaren Mitteln geehrt werde, sowie mit größtem Eifer über die Würde und den Prunk alles dessen zu wachen, was mit dem eucharistischen Kult zusammenhängt, und auch bei Ihm für die Seelen Fürsprache einzulegen. Die ununter-brochene Anbetung bei Tag und bei N a c h t  würde im Kloster selbst, in der Klosterkapelle stattfinden, sei es durch die Religiosen, sei es durch die Leute von außen (die Männer). Man könnte noch die Predigten beim 40stündigen Gebet, während der Oktav vom Hlst. Sakrament halten, die Werke der Ewigen Anbetung leiten, den Personen und Gemeinschaften, die sich dem Hlst. Sakra-ment widmen, Exerzitien predigen, Exerzitien in der Seelsorge übernehmen usw. ...  Man würde danach streben, zuerst bei sich selber und dann bei den anderen mit allen Mitteln das eucharistische Feuer anzuzünden. Dies würde eine durch und durch feurige Ordens-gesellschaft sein. Es kann doch nicht möglich sein, daß es nicht viele Heilige, Apostel, sich selbst abgestorbene Menschen, große Seelenbekehrer unter den Männern gibt, die sich jeden Tag zwei oder drei Stunden der eucharistischen Sonne aussetzen; entweder werden sie im Feuer der Liebe entflammen oder sie werden austreten. - Das wird das Schwert der Spaltung sein, um jene Leute herauszufinden, die Unser Herr ruft. Die Be-trachtung, sagt Fénélon, ruiniert die menschliche Wesensart.





______







A,41a,b (In der Château-Gontier-Version nicht enthalten!)



Q.: N 4c, 294:  "Bevor der hochwst.Gründer der Gesellschaft  Mariens  seinen  Rücktritts-akt durchgeführt hatte, wollte er (P. Eymard) ihm seine Seele eröffnen ......             Nach-dem ihm der hochwst. P. Colin zugehört hatte, entgegnete er ihm: "Dies kommt von Gott!"





C II,129:  Brief an M. Guillot - La Seyne, 10. Juni 1854:



        "... Ich habe  mein Anliegen P. Colin anvertraut; er hat mich in diesem Gedanken bestätigt.“ (aus: L'Oeuvre du T.S.Sacrement).





N 4 c, 295: "Einige Tage nach seinem Rücktritt, im  Juni 1854, kam  der  hochwst. P.          Colin auf  seiner Reise nach Rom in Marseille vorbei. Ein  Religiose der Gesellschaft  Ma-riens schrieb  ihm: 



‘Hochwürdigster Pater!



Erlauben Sie mir, daß ich mich an Sie wende..."Wer? - Ohne Zweifel P. Mayet, aber es sind die Gedanken P. Eymard's, die er verwendete -"



  (Anmerkung von P. Tenaillon in h. loco).





                                           A tergo:



In den "persönlichen Notizen" von P. Mayet (Bd. 4, S. 209 c - Archiv der Maristenpatres) kann man folgendes nachlesen:



"Am 25. Juni 1854 schreibe ich dem P. Colin, der sich auf der Durchreise in Marseille befand, einen Brief, indem ich ihm auf 4 Seiten meine Neigung zum Werk des Hlst. Sakramentes darlegte. Er ermutigt."





Also: Es gibt keinen Zweifel mehr über den Autor dieser Berichterstattung: es ist sicher P. Mayet - Selbst wenn dieser Text den Gedanken P. Eymard's zu jenem Zeitpunkt gut ent-spricht.



NB! In der Ausgabe von Château-Gontier steht zu diesem Brief auf S. 28 folgende Fuß-note:



"Vgl. Cave, Das eucharistische Werk für die Männer, Abschnitt über Herrn de Cuers und die Burschen von Toulon, Rom 1985, S. 83."











An Frau Jordan

Nr.0457

IV,234.





                              Herz-Jesu-Fest, 23. Juni.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Soeben habe ich Ihren langersehnten Brief erhalten; ich beantworte ihn gleich, um Ihnen meinen guten Willen unter Beweis zu stellen.



1. Ich verbrenne sofort Ihre geistlichen Briefe; dies ist für mich eine Regel.



2. Ich nehme recht Anteil an Ihrem Kopfleiden: ich leide am gleichen Übel. Mit dem Kopf lebt man, mit dem Herzen handelt man. Zum Glück verlangt Gott nur Ihr Herz; je mehr es leidet, desto besser gefällt es Gott; je ärmer es an irdischer Liebe ist, umso reicher ist es in Gott: das ist tröstlich. Sie haben das Buch über die Hingabe an Gott gefunden; das freut mich für Sie, denn es wird Ihnen viel Nutzen bringen. Man braucht Gott so sehr in diesem Lande der Verbannung und unter der Last der menschlichen Armseligkeiten!



Ja, gute Tochter, überlassen Sie Gott die Zukunft  Ihrer lb. Tochter Mathilde: sie gehört Gott, bevor sie Ihnen gehört. In der Liebe Gottes ruht ihre Bestimmung für Zeit und Ewig-keit. Die Kinder der Welt wollen den Dingen zuvorkommen, sie herausfordern, sie zwin-gen, ihnen zu Willen zu sein. Die Kinder Gottes warten die Stunde der Vorsehung ab, gehen auf den Antrieb der Gnade ein und geben sich vollkommen dem Willen Gottes für die Gegenwart und die Zukunft anheim; mit kindlicher Liebe werfen sie alle ihre Sorgen auf Gott, ihren himmlischen Vater, und schreiben ihm von allem die Ehre zu. Ich werde für Ihre zwei materiellen Anliegen viel beten; ich bin überzeugt, daß Sie dabei die Gerechtig-keit mit dem Frieden und die Milde mit der Kraft der Wahrheit verbinden.



Lieben Sie Gott recht von Herzen, meine arme Tochter; lieben Sie ihn anstelle so vieler Blinden, die ihn nicht lieben; lieben Sie ihn mit Ihrer guten Tochter, mit Ihrer ganzen Fa-milie; lieben Sie ihn in brüderlicher Verbundenheit.



Sie wissen ja, wie innig meine Seele im Herrn mit Ihnen verbunden ist.



		Eymard.





P.S.- Sobald Sie nach Saint-Romans gehen, sagen Sie mir darüber Bescheid.











An Frau Jordan

Nr.0458

IV,228.





                                           o.D. Sonntag



/Die Anspielung auf den Tod von Frl. David erlaubt

 es, den Brief mit "Juni 1854" zu datieren; Trous-

 sier schreibt: /1854?/.







	Gnädige Frau!





Ich danke Ihnen sehr für Ihren Brief und dem lb. Gott dafür, daß er Sie rechtzeitig aufbre-chen ließ, um beim letzten Atemzug unserer lb. Schwester Direktorin zugegen zu sein; schöne Seele, der Himmel hat sie gewiß im Triumph empfangen; sie war stets die Tochter des Kreuzes und der Pflicht.



Da der Dritte Orden nicht öffentlich bekannt ist, kann man ihn nicht zur Beerdigung einbe-rufen; man kann also nur für unsere lb. Schwester beten.



Ich bin ganz allein im Noviziat, mein Stellvertreter ist verreist; ich kann unmöglich das Haus verlassen.



Im Vertrauen auf den Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An den Generalvikar Rousselot

Nr.0459

A,160 (125-126).





Q.: B-VII-317.





                 La Seyne-sur-Mer (Var), 29. Juni 1854.



	Verehrtester und lieber Pater!





Ich bin überglücklich, Ihnen mitzuteilen, daß Sie in wenigen Tagen Ihre Bilder aus Rom er-halten werden. Ich habe sie mit dem Staatsschiff "Le Regium" am 23. erhalten; sie sind gut eingetroffen und wir haben sie in Toulon mit Gebührenbefreiung weitergeleitet. Die dortigen Beamten haben diesen Dienst für die Gottesmutter von La Salette gerne ge-leistet.



Beim  Fuhrdienst  wurden  14 Fr für 100 kg und 14 Tage bis Grenoble verlangt; Sie wer-den die große Kiste etwas beschädigt und geflickt antreffen; dies ist beim Transport in das Magazin passiert.



Ich habe mit Schmerz vernommen, daß der Bischof von Gap bei seiner Rückkehr aus Rom über La Salette Schlechtes erzählt, daß der Hl. Vater gegen La Salette wütend sei, daß die Kinder das Geheimnis nicht offengelegt haben; dies hat mir ein Priester aus Gap geschrieben, der es selber aus dem Mund des Bischofs vernommen hat.



Während das fromme und einfache Volk an die Echtheit der Erscheinung glaubt und Buße tut, während hervorragende Persönlichkeiten von weitherkommen, um das Wunder der Er-scheinung zu verehren und neue Wunder verkünden, ist es schmerzvoll, Mißbilligung und Verachtung aus dem Munde derjenigen zu vernehmen, welche Gott für eine solche Gnade loben und preisen müßten, oder mindestens ein Schweigen des Anstandes und der Nächstenliebe einhalten sollten.



Bald sind die Ferien da; ich hoffe, das Glück zu haben, Sie in Grenoble zu treffen, lieber Vater Rousselot. Inzwischen bleibe ich mit Verlaub



			Ihr Kind



			  Eymard

			   p. m.











An den Generalvikar Rousselot

Nr.0460

A,160-161 (126-127).





Q.: B-VII-319.





                               La Seyne, 16. Juli 1854.





	Teuerster Vater!





Die Nachricht über die Ankunft der Bilder in Grenoble hat mich sehr gefreut. Ich hoffe, daß sie wohlbehalten eingetroffen sind.



Der Schiffstransport war kostenlos, u.zw. dank des Herrn de Gasquet, Oberkommandant der staatlichen Dampfschiffe in Toulon. Die Gebührenbefreiung für die Einfuhr in Frank-reich verdanken wir Herrn Journel, dem Zolldirektor in Toulon; die Regierung hat daran kein Verdienst, wir verdanken vielmehr alles der Großzügigkeit der genannten Herren; und ausschlaggebend war, daß ich ihnen erklärte, U. Lb. Frau von La Salette sei der Ver-wendungszweck dieser Bilder.



Ich überlasse alles Ihrer Klugheit; und wenn die Verlautbarung dieser Dinge etwas Gutes bewirken kann, würde ich mich sehr darüber freuen; hier jedoch bedeutet diese Geste lediglich ein Zeichen unserer Freundschaft.



Gut wäre es aber, dem Bischof von Gap eine Antwort zukommen zu lassen; dieser erzählt nämlich überall und allen, die es hören wollen, der Papst habe ihm den Auftrag erteilt, zu erklären, daß er nie daran geglaubt habe und das Ereignis nicht approbiert hätte.



Es hat den Anschein, daß dieser Bischof zu toben beginnt, sobald er sagt, daß der Papst gegen La Salette wütend sei. Leider! Guter Pater, diese Vorgangsweise eines Bischofs wäre tadelnswerter als unsere Dummheit, an eine Gnade, die uns die Buße predigt, zu glauben, sie zu respektieren und zu lieben, anstatt einer so bitteren und heftigen Kritik ge-gen die guten Priester und so frommen Gläubigen. Ich habe vor wenigen Tagen einen Priester von Gap getroffen, der mir den Triumph des Bischofs von Gap über La Salette wie einen endgültigen Sieg geschildert hat.



O wenn doch der Hl. Vater persönlich die Sache beurteilen könnte und nicht nach den Worten eines Bischofs, von dem in Gap und in der Diözese jeder weiß, daß er bei seinem Klerus recht wenig Vertrauen genießt und nicht sonderlich begabt ist.



Ich glaube, daß es gut wäre, wenn Sie nach Rom reisten. Es ist leicht, vom Marinemini-sterium eine kostenlose Reise mit einem Staatsschiff zu erlangen; Sie brauchen nur als Generalvikar schriftlich darum ansuchen; und wenn der Bischof eine Randbemerkung hin-zufügte, wäre dies noch besser. Jeden 5., 15. und 25. des Monats geht ein Schiff nach Cività Vecchia ab. Dann hätte ich die Freude, Sie in La Seyne zu empfangen; Sie würden nicht in Toulon haltmachen, sondern sich sofort zum Hafen begeben, wo zu jeder Stunde ein Schiff nach La Seyne abfährt.



Reisen Sie nicht über Marseille mit dem Postdampfer, Sie würden in Italien einer strengen Quarantäne unterzogen.



In Marseille wütet die Cholera, wo sie viele Opfer fordert, wie gewisse Meldungen be-richten. Man zählt täglich 120, 130 Tote.



Halten Sie sich nicht in Marseille auf, sondern merken Sie sich ihren Platz von Valence direkt nach Toulon vor und zahlen Sie im voraus, um zu verhindern, daß Ihnen in Mar-seille das Fahrgeld verdoppelt wird.



Schreiben Sie mir kurz, wann Sie eintreffen, damit wir Sie abholen können. - In der Er-wartung dieser Freude verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard

			              p.m.











An Marg. Guillot

Nr.0461

II,131.





                              La Seyne, 2. August 1854.





Meine liebe Tochter, ich möchte Ihnen rasch mitteilen, daß ich am 4. hier abreise. Ich hoffe, am 6. oder 7. in La Mure zu sein. Von dort werden wir nach einigen Tagen nach La Salette und Laus gehen.



Ich bin sehr versucht, Ihnen zu sagen: kommen Sie und schließen Sie sich uns an, dann haben wir wenigstens Zeit uns zu sehen.



Meine Gesundheit ist etwas schwach, meine Migräne hat mich ein wenig ermüdet: Gott bewahre mich. Ich erwarte entweder Sie oder Ihre Nachrichten in La Mure.



Sollten Sie Sonntag oder Samstag abend nach Grenoble kommen, fragen Sie im Großen Seminar nach mir.



Die Cholera fordert in Toulon viele Opfer, in Marseille nimmt sie ab.



Adieu, meine liebe Tochter!



Ihr in Unserem Herrn ergebenster



			Eymard.





P. S. - Meine herzlichen Grüße der ganzen Familie.











An Frau Grisaud

Nr.0462

B,242 (181).





Q.: A-III-569.

      B-5-483.







                           (La Seyne) 3. August (1854?)





	Gnädige Frau!





Ich bin mit meiner Antwort an Sie reichlich in Verspätung, Ihre Nachsicht wird mir ver-geben.



Ich bin herzlich damit einverstanden, daß Sie in die kleine Familie Mariens eintreten und Mitglied des Dritten Ordens werden - dann können wir Sie unter diesem neuen Titel un-sere Schwester nennen; - und ich bin dessen gewiß, daß Sie die Gottesmutter auch mit ihren Gnaden und ihren Gunsterweisen erfüllen wird. Diese gute Mutter beginnt damit heute. Ich habe soeben unserem lb. und vorzüglichen Bruder die Erlaubnis erteilt, Sie in Tarare zu besuchen, er wird Sie empfangen.



Ich freue mich, daß sich diese Gelegenheit bietet, um mich Ihren Gebeten zu empfehlen.



Ich verbleibe im Herrn Ihr untertänigster und



			ergebenster Diener



				  Eymard.





P.S. Sie können  diese  Sache  Frau Tholin-Bost mitmitteilen, der ich Sie bitte, meine     

        Hochachtung im Herrn auszudrücken.











An Marg. Guillot

Nr.0463

II,131-132.





Es lebe Jesus und Maria!





                               La Mure, 7. August 1854.





Meine liebe Tochter, so bin ich nun seit einigen Stunden in La Mure; ich habe in Grenoble auf der Durchreise nach Ihnen gefragt.



Ich habe Ihren Brief gelesen und wiederholt gelesen; ich habe gebetet und mein Gedanke war, Sie hier zu sehen, um über große Dinge zu verhandeln, zuerst mit meiner Schwe-ster, die Sie erwartet, dann mit einer Person, die beinahe ausschließlich zu diesem Zweck von Toulon hergekommen ist, um mit Ihnen über diese wichtige Sache zu reden; es ist die Präsidentin der Anbetung vom Hlst. Sakrament, Frau Duhaut-Cilly; sie wünscht eindring-lich, Sie zu sehen, sie könnte nicht nach Lyon kommen; ich hatte ihr Ihren Besuch in La Mure in Aussicht gestellt ......................................................................................................

................................................................... zwei Zeilen punktiert ........................................





Ich begreife, daß Ihre Lage schwierig ist; aber überlegen Sie die Situation an Ort und Stelle. Eine Ihrer Schwestern könnte Sie doch gut ersetzen...........  Möge Sie Gott er-leuchten, wir erwarten Ihre Antwort oder Ihre Person, um nach La Salette zu gehen.



		Ihr ergebenster



			 EYD.





P. S. - Meine Schwester und Nanette sind wohlauf und sehnen sich sehr nach Ihnen.



        Alles Gute für Ihre lb. Schwestern und Herrn

        Gaudioz.



(Eilt!)





An Frl. Guillot Margarete,

bei Herrn Gaudioz, Md Papetier,

Place Léviste 10, nahe Bellecour,

Lyon (Rhône).











An Frau Galle

Nr.0464

B,146-147 (111).





Q.: A-VIII-381.

      B-VII-255.

      R2-24-236.





                              La Mure, 25. August 1854.





	Teure Dame und Schwester!





Was müssen Sie wohl von mir denken? Und dennoch will ich mich nicht rechtfertigen, sondern Ihnen gestehen, daß es mich viel gekostet hat, Lyon zu verlassen, ohne Sie zu besuchen. Am fixierten Tag, um Ihnen einen Besuch abzustatten, erkrankt Herr Mulsant schwer, und ich bin gezwungen, an seinem Bett zu wachen, - Fräulein David liegt im To-deskampf und will mich sehen, ich aber bin gebunden.



Aus La Seyne erhielt ich einen Brief nach dem anderen, alle waren aufgeregt - ich werde zur sofortigen Abreise gezwungen. Nach meiner Ankunft in La Seyne befällt mich meine Migräne alle Tage, - zwei kranke Professoren müssen ersetzt werden, somit habe ich allen Leuten draußen Adieu gesagt und rechne mit ihrer Nachsicht.



Diesmal hoffe ich mehr Glück zu haben und Sie und diesen lb. Paul, den ich immer noch wie mein eigenes Kind liebe, zu besuchen.



Ich betrachte seine Abreise von La Seyne als ein Ereignis der Vorsehung - was für ein Bedauern, wenn er nicht hätte beim letzten Atemzug seiner guten Mutter dabeisein kön-nen und wenn er in diesem schmerzvollen Augenblick nicht bei Ihnen gewesen wäre. Zudem hätte ich ihn beim Herannahen der Cholera rasch heimgeschickt.



Nun denn, gute Dame, seien Sie mir nicht böse, ich war krank, mein Kopf schmerzte, aber nicht mein Herz.



In den letzten Tagen im August werde ich in Lyon sein. Hier bin ich mitten unter den Kran-ken - das ist recht betrüblich! Die Cholera überschwemmt unsere Berge und richtet große Verwüstung an.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





Herzliche Grüße an Paul!





An Frau Gal, geb. de Villedieu

auf ihrem Landsitz

in La Tour de Salvagny

bei L'Arbresle (Rhône).











An P. de Cuers

Nr.0465

A,8 (5).





Brief des hl. Peter-Julian Eymard an P. de Cuers.





Q.: H-IV-393 (Autogr.).





                              La Mure, 25. August 1854.





	Lieber Freund!





So bin ich also in La Mure, stets ein armer Kopf, aber mit dem guten Willen, ganz Gott zu gehören und für seine Verherrlichung im Hlst. Sakrament dazusein.



Der brave Herr Thomas gehört zu unseren Leuten. Danke dafür, daß Sie ihn mir nach Laus geschickt haben.



Die Cholera bedrückt uns hier und überallhin.



Ich reise am 28. nach Lyon ab. Leben Sie wohl im Herrn!



		Ihr ergebenster



			Eymard.





P.S.- Was ist los mit diesen Exerzitien?  Hier in unseren Bergen höre ich nichts.





______







Anmerkung: Diese Zeilen  wurden  in  einem Brief  des Herrn  Thomas  mit Datum: Laus, 18. August 1854, hinzugefügt.



        Die Adresse des P. de Cuers, welche von P. Eymard auf die Rückseite  des Briefes  geschrieben wurde, trägt den Poststempel von La Mure, 25. August 1854.











An Frau Tholin

Nr.0466

IV,134-135.





Ganz bei Jesus in

der Eucharistie.





                           Samstag, 23. September 1854.





	Gnädige Frau und liebe Schwester im Herrn!





Es bedeutet mir ein Opfer, Sie nicht besuchen zu können. Ich hatte mir 2 Tage dafür vorbehalten; im Augenblick der Abreise fühlte ich mich nicht wohl und mein Zustand hat sich noch nicht gebessert.



Morgen oder Montag muß ich dann nach La Seyne abreisen; ich hätte schon heute reisen sollen. So geht es auf der Welt. Ich habe Ihren lieben Sohn dem Pater Superior von Saint-Chamond sehr empfohlen; ich hege großes Verlangen nach ihm, denn Sie verstehen mei-ne große Zuneigung zu ihm.



Richten Sie bitte dem guten Herrn Tholin meine ergebenen Grüße aus. Es wäre mir an-genehm gewesen, ihn, sowie auch Ihre vorzügliche Schwester zu treffen; als Soldat des Gehorsams heißt es Lebewohl sagen und dorthin eilen, wo Gott einen will.



	In Unserem Herrn verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Frau Tholin-Bost, Geschäftsfrau

Tarare (Rhône)











An den Pfarrer v. Ars

Nr.0467

A,151 (118).





Q.: B-VII-347.





                              Lyon, 25. September 1854.





	Guter Pfarrer und teurer Mitbruder in Maria!





Mit Freuden sende ich Ihnen das Diplom, das Ihnen alle Vollmachten erteilt zur Aufnahme von Anwärtern in den III. Orden Mariens vom Innerlichen Leben. Unser Generaloberer hat es mit einer wahren Genugtuung unterschrieben.



Verlangen Sie von den aufzunehmenden Personen, soweit es möglich ist, wenigstens eine Viertelstunde Betrachtung. Heute fahre ich nach La Seyne bei Toulon ab. Segnen Sie mich und beten Sie für mich. Ich habe Vertrauen, daß die hl. Philomena meinen empfindlichen Kopf heilen wird; aber seit dem Ende der Novene ging es mir gut.



Leben Sie wohl, guter Pfarrer und verehrter Bruder! Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



			EYMARD

		       Maristenpater.











An Frau Jordan

Nr.0468

IV,231.





L. J. C.





                            La Seyne, 18. Oktober 1854.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Der lb. Gott ist uns nach allem Hin- und Hersuchen geblieben. Es wäre mir eine große Freude gewesen, Ihnen einen kleinen Besuch in Lyon oder in Romans abzustatten; so geht es im Leben: man sucht sich und sagt einander leb'wohl!



Wie wonnig ist es doch, in Gott zu leben, Gott zu lieben und alles andere in ihm. Alle Ereignisse nur in Gott zu sehen, insofern sie ihm zur Ehre gereichen und uns dem Himmel näher bringen!



Inmitten meiner zahllosen Beschäftigungen und kleinen Leiden erweist mir Gott reiche Gnaden. Kaum kann ich mich entschließen, ihn zu bitten, daß er diese Kreuze von mir nehme; es tut so gut, ein wenig zu leiden! Und Sie, gute Tochter, was machen Sie? Es kommt mir vor, das bewegte Leben und all die Menschen seien Ihnen ein wenig lästig; was tun?  Der lb. Gott will Sie dort. Trachten Sie, ihn nie aus den Augen zu verlieren und Ihr Herz freizuhalten von aller Anhänglichkeit an diese armselige Erde.



Ich bete viel für Frl. Mathilde und für Sie alle.



Bitte drücken Sie, wenn Sie es für richtig halten, Herrn Jordan meine Grüße und mein Bedauern aus.



Ich habe in Lyon nichts anderes getan, als meine Migräne auszustehen; im Augenblick, wo ich glaubte, ausgehen zu können, mußte ich mich ins Bett legen.





	Mit aufrichtigen Wünschen im Herrn



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0469

II,132-133.





L. J. C. 

(Gelobt sei Jesus Christus)





                            La Seyne, 22. Oktober 1854.





	Meine lieben Töchter im Herrn!





Danke für Ihr Gedenken, ich fürchte, daß Ihnen meine Gesundheit zuviel Sorgen bereitet ............. es geht mir ziemlich gut, weil ich mich schone; meine Migräne ist nur gering und seltener, ich kann gewöhnlich die hl. Messe feiern. Ich esse am Abend sehr wenig und fühle mich dabei wohl. Diese Migräne ist eine gute Leiterin meiner Nahrung und sehr anspruchsvoll für den Schlaf; sie kennt keinen Pardon. Sie sammelt mich, wenn ich zu zerstreut bin und hält mich zurück, wenn das Ausgehen ohne Nutzen ist; also ist sie eine gute Begleiterin.



Und Sie, meine lieben Töchter, haben mehr als ein Brett vor dem Kopf, Sie haben viel-mehr Kreuze und viele Entbehrungen. Nun gut! Preiset dafür Gott, da er Ihnen in seiner Güte das Wertvollste und Liebenswürdigste gibt, den Beweis seiner Liebe.



Wenn man aber auf dem Kreuz ist, darf man seine Augen nicht auf die Erde senken, sondern zum Himmel erheben.



Armes Fräulein Margarete! So ist sie nun ausgespannt auf einem harten Kreuz! Ach! Dieser Gedanke ist der Natur unangenehm; ich hatte so etwas wie eine Vorahnung, als ich von ihr Abschied nahm; aber sie möge nicht vergessen, daß dies die Anzahlung für den Himmel bedeutet.



Nun wohlan, meine guten Töchter! Lieben wir den guten Gott noch mehr in dieser Zeit der Armseligkeit; das ist der richtige Zeitpunkt.



Ich schließe. Meiner Schwester und Nanette geht es recht gut. Bei der ersten Gelegenheit werde ich Ihnen meine Exerzitien überbringen lassen.



Geben Sie mir Nachrichten über Ihre liebe Kranke.



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An Frl. Elisabeth Mayet

Nr.0470

B,63 (50-51).





Q.: A-7-59.

      A-8-233.

      B-7-105.

      R2-24-101.





                           La Seyne, 14. November 1854.





	Gnädiges Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Ich habe mit viel Bedauern die traurige Nachricht von Fräulein Melanie vernommen. Sie hat Sie alleingelassen; sie war ja so tugendhaft und gut! Leider! Welch ein trauriges Da-sein des Abschiednehmens ist doch dieses Leben!



Aber jene, die Sie beweinen, meine arme Tochter, sind alle selig; ihr Sterben war vor Gott kostbar und ihr Lohn ist groß im Himmel.



Sie haben sie in Gott und für Gott geliebt, Sie werden sie glücklich und verherrlicht wiederfinden in der Heimat der Kinder Gottes. - Weinen Sie nicht allzusehr über soviel Tugend, Sie sind ja deren Erbin, und das Leben ist sehr kurz: o meine arme Tochter, wie wohltuend ist es in solchen Zeiten der Trennung und des Todeskampfes Gott zu lieben!



Wir finden in Gott jene wieder, die wir lieben. Ich habe für Ihre teure Schwester gebetet und beten auch Sie, daß der Friede des Herrn ihre ewige Ruhe sei. Ich bete aber noch mehr für Sie, weil ich Sie allein und leidend weiß. Ich irre, Sie sind nicht allein. Ihr Bruder Toni ist da mit seiner Güte als Vater und Mutter. Ihre hervorragende Schwester Perroud mit ihrer so zarten Herzlichkeit und Ihr hochwürdiger Bruder mit seinen Gebeten sind ebenfalls da.



Nur Mut, meine teure Tochter, gehen wir zuversichtlich und losgelöst dieser schönen Heimat entgegen, wo es weder Tränen noch Leiden, weder Sünden noch Tod, sondern den in Ewigkeit guten Gott, unsere Eltern, unsere Freunde, die Heiligen gibt.



Leben Sie wohl, allzeit im Herrn verbunden,



			Ihr ergebenster











An Frau Franchet

Nr.0471

B,185-186 (138).





Q.: A-3-325.

      B-3-520.

      R2-24-45.





L. P. C.





                           La Seyne, 14. November 1854.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Es ist zu früh, daß ich Ihnen eine Entscheidung vorlege, d.h. ich wollte Ihnen nicht Ja sa-gen, sondern Sie der Gnade des Augenblicks überlassen. Was Sie von mir erbaten, ist für gewisse Zeiten gut, aber unter gewissen Umständen schädlich.



Wenn Sie so gehandelt haben, geht es in Ordnung, wenn nicht, warten Sie noch ein we-nig.



Der gute P. Generalobere hat mir mitgeteilt, daß er Ihnen Pater Marcel gegeben hat. Ich danke Gott für diese Gnade für Sie und bin überzeugt, daß sie die Quelle des Friedens, des innerlichen Lebens und der Liebe zu Gott sein wird, die Sie seit so langer Zeit suchen.



Ihr guter Karl ist bei seinem Onkel, um so besser!



Es gab soviele Motive, daß man Ihren Entschluß nur gutheißen kann.



Adieu, Madame und teure Tochter, im Herrn. Seien sie stets einfach, ruhig und eifrig im Dienst am göttlichen Meister.



			Ihr ergebenster Diener



					Eymard

					   SM











An Frl. v. Revel

Nr.0472

C,17-19 (13-14).





(L+S)

Internatsschule

von La Seyne



L. J. C. E.

(Laudetur Jesus

 Christus Eucha-

 risticus)





                           La Seyne, 15. November 1854.





	Liebes Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Ich habe mir einige Tage Zeit genommen, um den Inhalt Ihres Briefes gründlich zu über-legen; mein Herz hätte Ihnen sofort geschrieben, aber die Angelegenheit ist zu bedeu-tungsvoll.



Ich bin über Ihren Eindruck nicht überrascht, gute Schwester, den Ihnen meine letzten Worte erweckt haben. Ich selbst war dabei sehr beeindruckt, als ich sie Ihnen sagte und ich sehe sie wie einen Zug der Gnade für Sie - Sie mußten diese Genauigkeit des christ-lichen Lebens und diese ehrenhafte Treue durchqueren, nun aber will Unser Herr ein Herz von einer Tochter und Braut. - Alles um Sie herum ist abgestorben, und wenn noch irgendetwas übrigbleibt, wird es rasch vorübergehen. - Die Welt ist nur ein Bild, sagt der hl. Paulus, das heißt: ein flüchtiger Schatten.



Sie sind also frei! Aber um ganz für Gott zu leben, vielleicht noch einige Jahre, und die Ewigkeit allein wird Ihren Namen und Ihr Leben nennen; also sollen Sie rasch diese kurze Zeit ausfüllen, aber womit? - Hier beginnt die Schwierigkeit; dies ist kurz gesagt der Grund, der mich aufgehalten hat.



Ich habe an Folgendes gedacht:



1. Sie sollen Ihren äußeren Lebensstil fortsetzen - Ihr Haus in der Stadt und Ihre braven Diener behalten.



2. Sie sollen sich am Nazaret-Haus nicht aktiv beteiligen, d.h. dort leben und zur Gänze wohnen, u. zw. deshalb, um nicht dieses kleine Geheimnis von Nazaret bekanntwerden zu lassen, sondern es vielmehr im Schatten und im Schweigen anlaufen lassen - folglich ihm die Möglichkeit geben, seine erste Bewährungsprobe zu bestehen und es keimen zu las-sen. Dies, teure Schwester, ist mein gegenwärtiger Gedanken. Aber was ist mein Wunsch für die Zukunft? Folgendes erbitte ich von unserem guten Meister für Sie: vor Ihrem Tod sollen Sie eine Ordensschwester werden, die Welt vollständig verlassen und einst in den Armen des evangelischen Ordenslebens sterben.



Bis dieser glückliche Augenblick kommt, meine Tochter, stellen Sie das Haus von Nazaret an die Spitze Ihrer guten Werke. Halten Sie sich vor Augen, daß Sie für Maria in Nazaret arbeiten.



Sparen Sie für dieses Werk!



Ich möchte Ihnen sagen, Sie sollen dessen Gründerin sein. Ich weiß, daß die Erforder-nisse Ihrer Familie zu  beachten sind: auch trotzdem; aber je mehr ich die Welt erlebe, umso besser verstehe ich das Unglück bei allzu reichen Familien mit wenig religiösem Leben.



Was soll ich Ihnen zu meiner Gesundheit sagen? Es geht mir besser, ich kann arbeiten, mein schwerer Kopf bessert sich, ach! Was in mir armselig ist: ich habe für Gott fast nichts getan; und wenn ich die Welt betrachte, wie sie so schlecht und so kalt Gott gegenüber ist, ach, dann möchte ich irgendetwas Großes leisten, um Gott zu verherrlichen und meine Brüder zu retten. - Schonen Sie Ihre Gesundheit, meine gute Tochter, denn es muß etwas Großes für Gott unternommen werden, bevor wir sterben.



Adieu, Sie wissen, daß ich im Herrn verbleibe



		      Ihr ergebener 



			Eymard

			  p.m.











An Marg. Guillot

Nr.0473

II,134-135.





L. J. C. E.

(Gelobt sei Jesus Christus

 in der Eucharistie)





                           La Seyne, 16. November 1854.





Gnädiges Fräulein und lb. Schwester im Herrn!





Ich habe mit Freuden den Brief erhalten, den Sie mir vor einigen Tagen geschrieben ha-ben, um mich um Rat zu fragen bezüglich des Nazaret-Hauses und die Vermietung bei den Karmeliterinnen.



Was das Nazaret-Haus betrifft, so sehe ich dieses zu gründende Haus mit großer Freude als Zufluchtsort der Bräute Jesu Christi, die das Alter, die Gebrechlichkeiten oder die Ver-einsamung in der Welt lassen; aber vor allem, weil dadurch der Dritte Orden sowohl in seinem Abendmahlssaal als auch in seinem Nazaret bekannt wird, um das Zentrum der Schwestern zu bilden, die danach streben, das Ordensleben als ihren Stand zu wählen. Dieses Haus fehlt in der Welt, weil die Ordensgemeinschaften nur junge und gesunde Leute aufnehmen wollen.



Was ich aber am schönsten erachtet habe, ist die Notwendigkeit, solche Nazaret-Häuser überall zu errichten, wie es der hl. Franz mit seinen Tertiarhäusern getan hat. Dazu braucht es ein Mutterhaus. Aber wie soll dieses Haus gegründet werden? Auf Gott und im Vertrauen auf unsere gute Mutter, auf das Haus von Nazaret mit seinem Leben der Sammlung, der Arbeit, der Nächstenliebe, des Zentrums in Jesus. Und zu diesem Zwecke muß das ausgewählt werden, was arm, schwach, einfach und leidend ist; das sind die ersten Bausteine. Wenn man will, daß dieses Nazaret-Haus gelingt, darf man sich nicht auf die Vorsehung der Menschen, sondern auf jene von Gott stützen, auch nicht auf die Gutheißung aller, es genügt dazu jene des Obern. Unter diesen Voraussetzungen sind Sie sicher, daß es gelingen wird, weil Gott alles machen wird: er liebt Nazaret unablässig.



Soll man das Haus der Karmeliterinnen mieten? Es scheint mir, daß man es wegen der Vorteile, die sich in dieser Situation anbieten, nicht anderen überlassen sollte. Ich wäre der Ansicht, daß man es mieten sollte. Aber ich würde Ihnen vorher raten, diesen Gedan-ken dem hochwst. P. General zu unterbreiten, nicht zur Genehmigung, sondern für eine väterliche Gutheißung. Dies muß alles ohne mich, wohl aber ganz mit Gott geschehen. 



Nach dem, was mir der hochwst. P. General gesagt  hat, scheint es, daß ich bis zu den Ferien hierbleiben werde. Ich bin in den Händen Gottes: möge er mich hierlassen oder anderswohin schicken, so verstehen Sie bestens, daß ich nichts anderes als den heiligen Gehorsam wollen darf.



Aber man möge über dieses Nazaret-Haus nicht viel herumreden, die Welt hat die hl. Familie, die in ihrem armen Haus versammelt war, nicht gekannt.



Dies, meine lb. Schwester, sind meine Gedanken zu diesem Werk; aber man muß beten, daß Gott seinen hl. Willen kundtue.



Ich verbleibe Ihr im Herrn ergebenster Diener



			Eymard P. M.











An Marg. Guillot

Nr.0474

II,133-134.





                           La Seyne, 16. November 1854.





Ich habe Ihnen den hier beigeschlossenen Brief für die Öffentlichkeit geschrieben; dieser hier ist aber für Sie allein .................



1. Ich teile Ihre Ansicht über Frl. v.Revel; sie wird Ihnen meinen Brief zeigen, so wie Sie ihr den Ihrigen zeigen können.



2. Man darf nicht mit dem Kauf beginnen, sondern versuchsweise mieten. Wenn Frl. v. Revel nicht wenigstens 500 Fr. für das Haus gibt, so würde mich das gegen sie verstim-men, denn die Miete von 1000 Fr. wäre zu hoch.



3. Der lb. Gott ist sehr gut zu Ihnen, meine gute Tochter; er spannt Sie auf das Kreuz und kommt, Sie zu besuchen, um Sie zu trösten und zu stärken. Lieben Sie ihn innig in diesem großen und göttlichen Zustand. 



4. Haben Sie keine Anst! Seine göttliche Güte wird Sie nicht verlassen. Mißachten Sie den Dämon, nehmen Sie die äußerliche Demütigung an, die Sie P. Huguet erleiden läßt; sagen Sie, daß Sie glauben, er spreche  die Wahrheit, wenn er Sie danach fragt, und kommen Sie nicht auf Sie zurück noch auf das, was ich Ihnen gesagt habe. Nur flehe ich Sie in Unserem Herrn an: lassen Sie sich nicht verleiten, dieses vergangene Leben zu erforschen, von dem man Ihnen erzählt, es wäre ganz kriminell gewesen; betrachten Sie diese Ansicht als eine Gelegenheit zur Demütigung und weiter nichts. Sehen Sie in Ihrem vergangenen Leben nur die Güte und Barmherzigkeit Gottes, seine Liebe zu Ihnen.



Adieu, meine arme Tochter! Es geht mir besser; es ist schon ein Monat, seitdem ich nicht mehr die hl. Messe auslasse. 



Ich werde die zwei Messen, die Sie von mir möchten, sofort feiern.



Meine herzlichen Grüße an alle Ihre Schwestern, meine ergebene Hochachtung dem guten und lb. Herrn Galtier. Ich bin froh über seine Güte zu Ihnen.



	Ihr in Christus ergebenster



			Eymard.











An Abbé Bramerel

Nr.0475

V,243-244.





                           La Seyne, 17. November 1854.





	Liebster Freund!





Ich beantworte Ihren so guten und so herzlichen Brief von La Seyne aus. Ohne Verwalter, mit neuen Männern, mitten unter Kranken ...kaum bleibt mir die Zeit, mein Breviergebet zu verrichten. Ihr Herz wird mir nicht böse sein.



Ich habe den Brief mit gleichviel Herz gelesen, wie er geschrieben wurde. Mit welcher Wonne habe ich Ihre Nachrichten vernommen! Ich wußte nicht mehr, wo Sie Ihr Zelt auf-geschlagen haben.



Mit Rührung habe ich die Liste Ihrer Sorgen gelesen. Ach, es zeigt sich, daß sie alle Teile des Herzens getroffen haben: Verlust von Verwandten, Freunden usw. - Sehen Sie, lieber Freund, was dieses so schöne und in der Blüte der Jahre stehende Leben von ferne so reich ist! Wie sehnt man sich daher nach einem besseren Leben! Es ist also eine große Gnade, die Eitelkeit dieser Welt zu erfassen; und ich sehe mit Freude, daß Sie es er-fassen. Ach, es ist wirklich wahr: außerhalb Gott ist alles nur Eitelkeit und Enttäuschung. Zusätzlich, guter Freund, wenden Sie dieses gute Herz, das er Ihnen gegeben hat, Gott zu; er hat es mit sovielen und so großzügigen Fähigkeiten ausgestattet.



Lieben Sie Jesus im heiligen Sakrament, den Heiligen der Heiligen des Priesters, seinen Tabernakel, sein Erbe, sein Lager und seine Ehre. Mit der Eucharistie hat man alles: den Himmel und das Herz seiner Brüder.



Der Orden vom Hlst. Sakrament nimmt Gestalt an und keimt im Schoß der Einsamkeit. Hier müssen Sie sich einen Platz bewahren; hier ist Licht und glühendes Feuer.



Aber ich verstehe, daß Sie bei Ihren Verpflichtungen als Bruder diesen Schritt noch nicht tun können. Beten Sie, lieber Freund, und Gott wird Ihnen zu Hilfe kommen!- Seelsorger der Marine! Das ist schön, aber auch hart. Damit es gelingt, haben Sie den Bischof von Gap. Das ist ein guter Halt, aber Sie müßten persönlich Herrn Coqueraud, dem Chef-seelsorger in Paris schreiben. Denken Sie darüber nach. Ich würde Sie wohl lieber als Eucharistinerpater sehen. Wieviel Einnahmsquellen müßten Ihre Eltern haben, um Sie zu entbehren?



Auf, lieber Freund! Sie kennen meine Adresse. Sollte ich Ihnen jemals behilflich sein können, wäre ich glücklich. Finden Sie mir unter Ihren alten Freunden einige feurige Män-ner für diesen neuen Orden, den ich sehr liebe und den ich gedeihen sehen möchte.



		Adieu, guter Freund.



	Ihr ganz und allzeit ergebener



		    Eymard, Sup.











An Marg. Guillot

Nr.0476

II,135-136.







                            La Seyne, 3. Dezember 1854.





Meine liebe Tochter, ich möchte auf Ihr Warten antworten. Ich bedauere meine Verspä-tung; ich hatte die Antwort bereits geschrieben, habe aber meinen Brief zurückbehalten. Ich bin so verlegen zu entscheiden. Meine Meinung hat sich bezüglich des Hauses an sich nicht geändert, aber soll man damit gleich beginnen? Das ist meine Unschlüssigkeit.



Man muß das Werk dem hochwst. P. Favre unterbreiten; wenn er zustimmt und dessen Oberaufsicht übernimmt, handeln Sie .......... Wenn er es Ihnen freistellt und mit der Di-rektion P. H. betraut, dann bin ich verlegen. Ich würde fast nein sagen.



Was mich anlangt, so muß man mich dieses Jahr und vielleicht auch am Beginn des nächsten Jahres in Lyon als tot betrachten. Der P. General hat mir mitgeteilt, daß er mich nicht abziehen kann, weil er niemanden als Ersatz hat, und daß mein bestimmter Nach-folger noch Novize ist.



Das ist alles, meine lb. Tochter, was dazu gesagt werden kann; sicher ist, daß ich dieses Haus nicht von hier aus leiten kann. Um abzuschließen: sollte meine Anwesenheit bei der Prüfung des Werkes eine Rolle spielen, so ist dies zum jetzigen Zeitpunkt unmöglich.



Das ist alles, was ich sagen kann, meine lb. Tochter, und Sie verstehen diesen Gedanken ohne Schwierigkeit. Für Sie: machen Sie sich keine Sorgen über die Stürme von P. H.; gehen Sie vorwärts, schreiten Sie über Ihre Zweifel hinweg und legen Sie nicht zu großen Wert darauf, die Einzelheiten Ihrer Versuchungen zu schildern. Sie wissen, wie Sie sich darin zu verhalten haben: das Klügste und Beruhigendste ist es, das Geheimnis darüber Gott zu überlassen. In den Unschlüssigkeiten und Zweifeln tun Sie so, als wäre nichts.



Adieu, meine Tochter, Unser Herr behüte Sie und bilde Sie ganz nach seiner Liebe.





				EYD





P.S.: Unsere Grüße an alle.











An Frl. v. Revel

Nr.0477

C,19-20 (14-15).





Internatsschule

von La Seyne





                                      3. Dezember 1854.





	Gnädiges Fräulein und

	teure Tochter im Herrn!





Endlich komme ich zu Ihnen; ich habe mit meiner Antwort deshalb gezögert, weil ich mich vorher sammeln mußte. - Nachdem ich eifrig gebetet hatte, blieb ein Gefühl des Kummers in mir bezüglich dieses neuen Hauses; ich habe nicht den Mut, die Anweisung zu geben, daß damit begonnen werde; und selbst wenn ich dabei etwas beitragen sollte, sage ich nein; und wenn es das Werk von P. Huguet wäre, würde ich ihn arbeiten lassen, aber ich will dabei nicht die Hände im Spiel haben.



Allein eine Genehmigung des hochwst. P. Favre und sein Versprechen, das Haus zu unterstützen und ihm zu helfen, würde mich diesen Gedanken respektieren und segnen heißen.



Wenn aber der P. Generalobere sich damit begnügt, den Gedanken zu begrüßen und ihn mit seinen eigenen Flügeln fliegen zu lassen, dann meine ich, daß es noch zu früh da-für ist - es braucht dazu eine sichere und wohlwollende geistliche Hilfe.



Zur persönlichen Frage: ich kann Ihnen gewiß meinen ganzen Gedanken mitteilen, gute Tochter. Wenn ich Ihnen streng vorgekommen bin, weil ich Ihnen nicht ein aktives Leben im ersten Feuer der Begeisterung geraten habe, so geschah dies deshalb, weil ich all-zuviele Schwierigkeiten vorausgesehen habe, die alle auf Sie gefallen wären; weil die Sache noch nicht reif ist. Gott bewahre, daß ich Sie eines großes Gutes beraube und Ihre Krone herabmindere, nein, im Gegenteil, ich möchte Sie verhundertfachen. Fahren Sie fort, gute Tochter, Gutes zu tun, wie Gott es in Ihrer Situation will; und als ich Ihnen wünschte, als vollkommene Ordensfrau zu sterben, so hoffe ich es noch immer. Aber der Tod! Denken Sie nicht dran, lieben Sie Gott, als müßten Sie immerfort leben und dienen Sie ihm ebenso.



Was mich betrifft: es geht mir ziemlich gut mit einem Leben von tausend Beschäftigungen, aber Gott ist da.



Sie wissen ja, wie groß meine Freude ist, von Ihnen Briefe zu bekommen!



			Ganz Ihr



			 Eymard.











An Mariette Guillot

Nr.0478

III,190-191.





                    La Seyne-sur-Mer, 3. Dezember 1854.





An Fräulein Mariette.





Ich bin sehr glücklich, meine teure Tochter, über die Erlaubnis, welche Sie vom guten Pater Galtier erhalten haben. - Ja, gehen Sie zu allen Kommunionen, die er Ihnen erlaubt hat, Sie brauchen sie. Sie erwidern mir, daß Sie dazu nicht würdig wären: das ist wahr, die Engel sind ihrer nicht würdig; unsere ganze Heiligkeit verdient nicht eine einzige Kom-munion in unserem ganzen Leben.



Aber Sie brauchen sie, Sie sind schwach; sie sind die stärkende Nahrung. Sie wollen Gott lieben, er ist das Sakrament der Liebe; unter diesem Gesichtspunkt müßte man zu allen Stunden des Tages zur Kommunion gehen, wenn das möglich wäre. Sie sind also wirklich arm, meine gute Tochter, und Sie haben ständig dieselben Armseligkeiten! Sie können nicht betrachten, sagen Sie, Sie sind nicht genug sanft und geduldig. Sie sind immer dieselbe und beschäftigen sich eher mit den anderen als mit sich selbst.



Hier meine Antwort darauf. Seien Sie die Schwester Martha des Hauses, die Schwester der Nächstenliebe... und Unser Herr wird Sie ebenso lieben wie Magdalena.



Aber eine Sache ist entscheidend: zufrieden zu sein mit allem, was kommt, und es als das beste für Sie anzusehen. Das ist die Haltung, alles für Gott zu tun.



Bezüglich Ihrer Betrachtungen: hier muß ich wohl meine Schulden abzahlen, ich hatte bis jetzt nicht die Zeit dazu.



Was dieses neue Haus betrifft, so kann ich mich darin einmischen, weil ich hier bin. Und weil ich noch nicht nach Lyon zurückkehren soll, so denke ich, daß man die Entscheidung darüber aufschieben sollte; es ist also nutzlos, daran zu denken, - es sei denn, der lb. Gott tut ausdrücklich seinen hl. Willen kund.



So bleiben Sie, wie Sie sind, bis auf weitere Weisung.



Adieu, meine Tochter, gehören Sie ganz Gott!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0479

V,97.





Für Frl. Stephanie.





                                                  1855.



/Dieser Brief wurde nach dem franz. Katalog

 auf den Nov. verlegt und mit derselben Num-

 mer angeführt/.







Danke, meine gute Tochter, für die Nachricht, die Sie mir über Ihre lb. Eltern überbracht haben; sie haben mich sehr betrübt.



Wir beten fleißig. Gott ist unendlich gut. Das Almosen triumphiert über alles. Ihre Groß-mutter ist so großherzig!



Ich gratuliere Ihnen zu Ihrem Reichtum. Sie sind also Chefin der Kapelle; das freut mich sehr.



Empfangen Sie stets mit Freude und Liebe die Wohltaten Gottes; sehen Sie eher die Güte Gottes, meine gute Tochter, als Ihre Undankbarkeit. Leben Sie aus Dankbarkeit wie der Arme.



Zu  Ihrer Betrachtung schaffen  Sie sich  das Buch an: D i e  S e e l e  v o r  d e r  H l. E u- c h a r i s t i e, von J.-B. Pagani,  Paris, bei Louis Vivès, Verleger und Buchhändler, Cassette-Straße 23 (1854).



Halten Sie Ihre Betrachtung anhand dieses Buches, sobald Sie es besitzen.



Sie erweisen mir einen Gefallen, wenn Sie mir schreiben, daß Sie bei der Betrachtung keine Gedanken haben. Erinnern Sie sich, meine Tochter, daß für Sie die beste aller Betrachtungen jene ist, die Sie der lb. Gott in Ihrer Armut, im Schweigen und in der Hin-gabe halten läßt, um Sie zu zwingen, Ihren ganzen Reichtum und Ihre innere Tätigkeit in die Gnade seiner Liebe zu legen. Üben Sie das Gebet; aber die Betrachtung im eigentlich Sinn unterlassen Sie lieber oder binden Sie sich wenigstens nicht; das würde Sie nur ermüden.



Sie würden  guttun, sich  das  "H a n d b u c h   d e r   i n n e r e n  S e e l e n" von P. Grou, Paris, bei Lecoffre, Vieux-Colombier-Straße 29, zu besorgen.



Adieu, meine Tochter, beten Sie für mich.



	    Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0480

II,136-137.





Es komme Jesus in

der Eucharistie!





                      La Seyne-sur-Mer, 1. Jänner 1855.





Danke, meine Tochter, für Ihr so gutes und reiches Neujahrsgeschenk; es hat mir die größte Freude gebracht; ich habe darauf gewartet. Danke für Ihre so lieben Glückwün-sche in Unserem Herrn. Ja, möge dieses Jahr ein eucharistisches Jahr werden! Möge sich ein Zönakel der Liebe und des Lobpreises auf dieser Welt der Undankbarkeit und der Ver-gessenheit erheben! Möge ich darin der erste Anbeter wie das erste Opferlamm werden! Dieser eucharistische Gedanke verläßt mich nicht, ich segne ihn, ich umgebe ihn mit Dornen und Blumen, ich möchte damit einen Kranz von Wünschen und Sehnsüchten flechten. Aber will ihn Unser Herr zum jetzigen Zeitpunkt? Wird er mir die Ehre und das Glück schenken und mich an diesen goldenen Tabernakel rufen? Dies, meine Tochter, müssen Sie von diesem König aller Herzen erflehen.



Aber Sie werden mich fragen: Was wird dann aus dem Nazaret von Jesus und Maria? 



Von Nazaret ging Jesus in den Abendmahlssaal, und Maria machte daraus ihre letzte Wohnstätte.



Ich möchte gern, daß Sie sich zu Füßen Unseres Herrn begeben, auf daß er sich würdige, Ihnen ein Wort ins Herz zu legen für Sie und für mich.



Die Materialien sind in Vorbereitung; es versteht sich, daß ich Sie als erste eingeschrieben habe. Ich habe die Konferenzen für die T(ertiaren) von Toulon noch nicht begonnen; ich werde es in Kürze tun. Meine Gesundheit ist stets etwas angeschlagen: Gott sei dafür ge-priesen! Immerhin läßt mich die Migräne etwas mehr in Ruhe. Ich kann die hl. Messe feiern: wie gut ist doch Gott!



Meine Glückwünsche für Neujahr allen Ihren Schwestern; ich hatte einen Brief für alle angefangen, aber es fehlt mir die Zeit.



Ich habe seit sehr langer Zeit noch niemandem geschrieben.



Meine Wünsche für diese guten Schwestern: alles an alle in Gott und für Gott.



Ganz in der Liebe Jesu und Mariens verbleibe ich Ihnen allen ergebenster



		              		                                                                         Eymard.











An Frau Jordan

Nr.0481

IV,232-233.





                                        1. Jänner 1855.





An diesem Tag guter Wünsche will ich Ihnen sagen, daß Sie zu Füßen Unseres Herrn die Erste sind; das ist auch gerechtfertigt, ich bin es Ihnen schuldig; und so recht von Herzen komme ich, Ihnen in Unserem Herrn ein glückliches Neujahr zu wünschen. Er will Sie ganz für sich; geben Sie alles hin und Sie werden alles erhalten. Er schenkt Ihnen einen Splitter seines Kreuzes; nehmen Sie denselben im Geist des Glaubens an und drücken Sie ihn an Ihr Herz wie ein himmlisches Kleinod. Ja, gute Tochter, tragen Sie Ihr Kreuz und das Kreuz wird Sie zu Jesus tragen; tragen Sie es ohne Traurigkeit des Herzens, son-dern wie die starke Frau in der Schrift - und Gott wird dadurch verherrlicht werden.



Ich bete viel für den guten und lb. Herrn Jordan, daß ihm Gott wieder seine Gesundheit und die Freude der Kinder Gottes schenke. Es freut mich überaus, daß Ihre Tochter Ihnen anhängt und bei Ihnen ist. Bedauern Sie nichts und machen Sie sich keine Vorwürfe, sie hat noch Zeit genug, einem anderen zu gehören; wenn es ihre Berufung ist, so behalten Sie sie bei Ihnen, solange Sie können: bei Ihnen ist sie besser aufgehoben. Ich wünschte mir, von dieser lieben Mathilde ein paar Zeilen zu lesen.



So stehen wir also, gute und liebe Tochter, an der Schwelle dieses großen Jahres 1855, das mit Krieg beginnt! Was wird es wohl bringen? Das Dogma der Unbefleckten Empfäng-nis erscheint wie ein Bote des Friedens und eines neuen Zeitalters der allerseligsten Jungfrau. Wie sehr bedürfen wir dessen! Die Welt ist so schlecht und die Christen so armselig! Aber Gott liebt uns und  er  hat  die N a t i o n e n  h e i l b a r g e m a c h t. Was mich betrifft, so erhoffe ich mir viel und erwarte große Dinge; alles deutet darauf hin; es ist wie eine allgemeine Erwartung einer besseren Zukunft. Man spürt das Bedürfnis nach Gott. O könnte ich doch dazu beitragen, daß Jesus Christus herrsche auf Erden!



Einstweilen freue ich mich wenigstens, ihn in meinem Herzen und in dem meiner Freunde zu sehen.



Es ist ein wenig unsinnig, Ihnen erst am 12. Jänner ein gutes Neujahr zu wünschen und so spät einen Brief zu vollenden, den ich bereits am 1. Jänner angefangen habe; seitdem konnte ich keine Feder mehr zur Hand nehmen, Sie sind die Ersten. Mit dieser großen Familie mache ich es oft wie eine Mutter, die kaum Zeit hat zum Essen.



Also dann, beten Sie recht für mich, ich trage einen großen Gedanken im Herzen, Gott möge ihn segnen, und schreiben Sie mir etwas ausführlicher. Sie verhalten sich ein wenig wie die Rechtsanwälte, die kurzgefaßte Briefe fürchten, obwohl ich Sie doch mit soviel Freude lese!



Leben Sie wohl, gute Schwester; wann werden wir im Paradiese sein oder wenigstens auf einem Wege, der rasch dahin führt?



			Ihr ergebenster



			  Eymard, P.M.











An Frau Tholin

Nr.0482

IV,135-136.





                                        1. Januar 1855.





Ein gutes, eucharistisches Neues Jahr, gute Tochter, in Ihrem Herzen und im Herzen aller Menschen! Ich habe Sie im Geiste auf die Opferpatene gelegt, auf daß Sie in der Liebe Jesu im Hlst. Sakrament ganz umgestaltet würden: sicherlich wünsche ich Ihnen nichts inniger als das; denn was kann es Milderes und Größeres auf der Erde geben?



Ihre Nachsicht wird es entschuldigen, daß ich so lange zugewartet habe, vor allem nach dem Erhalt Ihres lb. Briefes; ich befand mich mitten in einer Jubiläumsfeier, die der lb. Gott recht gesegnet hat.



Ich habe im Gebet Ihren guten und teuren Gatten sowie Ihre Kinder nicht vergessen; denn es geht um Sie, und mehr als um Sie selbst, als Ihre eigene Person; beten und leiden Sie doch ohne Unterlaß für diese teure Seele!





12. - Entschuldigen Sie dieses Datum, meine teure Tochter! Es erklärt Ihnen, wiesehr ich in Anspruch genommen war. Gestern habe ich Ihr lb. Schreiben erhalten und ich bin tief-traurig über das, was Sie mir von Ihrer lb. Schwester mitteilen. Da gibt es kein anderes Heilmittel, als nur das Gebet; wir wollen recht um ihren Seelenfrieden beten; wir beginnen heute eine Novene zur unbefleckten Jungfrau.



Ein Seelenleiter müßte sich dieser armen Seele annehmen und sie nach und nach dahinbringen, all das zu verachten. Leider! Es ist dies nicht das erste Beispiel für so trau-rige Ergebnisse; darin liegt die Vorhersage Unseres Herrn, wenn er von den Wundertaten am Ende der Welt spricht, welche selbst die Auserwählten überraschen werden.



Bitte geben Sie mir in Ihrem nächsten Brief wieder Nachricht von Ihrer teuren Schwester. Sie bedürfte einer Reise, um sich abzulenken; könnte sie in unsere Gegend kommen, würde ich mich ihr gern zur Verfügung stellen.



Ich soll Ihnen ein paar Worte über die Anbetung sagen. Alle, die um die Sache wissen, sind hocherfreut und Feuer und Flamme, sich dem Dienst unseres guten Meisters zu widmen. Sehnsüchtig erwarten sie den glücklichen Augenblick, unter die eucharistische Fahne eigereiht zu werden. Wann aber wird diese selige Stunde schlagen? Wann wird der neue Abendmahlssaal sich auftun? Wird Unser Herr mir die Ehre und das Glück bereiten, mich in seiner Barmherzigkeit zum Eintritt in denselben zu laden?



Diese Mission übertrage ich Ihnen, teure Schwester, bei unserem gütigen Heiland. Ge-brauchen Sie eine heilige Gewalt, um den Anbruch dieses seligen Augenblicks zu be-schleunigen. - In einem anderen Brief werde ich Ihnen die Grundlagen dieses liebensent-flammten Ordens mitteilen und von dem Eifer sprechen, der ihn beseelen soll.



Leben Sie wohl! Schreiben Sie mir! Ihre Briefe bedeuten mir eine große Freude im Herrn. Meine ergebenen Grüße an Ihre lb. Schwester; ich lege dieselbe ganz dem guten Meister in die Arme.



	In Jesus Christus verbleibe ich



			ganz Ihr



		      Eymard, S. M.











An Frau Grisaud

Nr.0483

B,242 (181-182).





Q.: A-III-571.

      B-V-484.





                           (La Seyne), 13. Januar 1855.





	Gnädige Frau und

	teure Schwester in Maria!





Ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihren lb. Brief und die Wünsche, die Sie für mich an Gott richten. Ihre Seele ist mir doppelt teuer: Sie sind die Schwester unseres guten Paters Chambort und dann sind Sie unsere Schwester in Maria.



Wir reden mit Ihrem lb. Bruder oftmals über Sie, über Ihre Sorgen, Ihren Kummer, aber auch über die Gnaden Got-tes.



Ich begreife, meine teure Schwester, wie schwer das Kreuz für die arme Natur sein muß, insbesondere weil Sie gezwungen sind, Ihr Geschäft allein fortzuführen und mit Kranken umgeben sind. - Ach, wiesehr müssen Sie Gott, seine Gnade und seine Liebe brauchen, damit Sie stets mit diesen Armseligkeiten fertigwerden.



Es hat den Anschein, daß Sie der lb. Gott durch das Kreuz heiligen will; dies ist der sicherste und reichste Weg, ohne Kreuz wäre unser Heil in großer Gefahr. - Lieben Sie es sehr, dieses Kreuz, meine teure Tochter, da es Unser Herr liebt und Gott will; erbitten Sie aber insbesondere von Ihrer guten Mutter das Geheimnis, das Kreuz mit der Liebe, die Traurigkeit mit der Freude des Hl. Geistes, die Sammlung mit der Aktion zu vereinigen. - Es ist eine große Sache, es zuwegezubringen, Gott mit seinen Pflichten mitten in den Herausforderungen der Welt zu finden. - Es ist sicher dies, was Sie jeden Tag zu tun ver-suchen.



Wenn man viel arbeitet, muß man sich gut ernähren. Welches Glück, daß Sie oft zur hl. Kommunion gehen können! Darin liegt das Leben und der Halt in dieser traurigen Welt. - Kommunizieren Sie oft, und Jesus wird Sie in sich verwandeln.



Adieu, meine teure Schwester, ich schenke Sie oft Gott, ebenso Ihre ganze Familie.



	In J. u. M. Ihr ergebenster



			Eymard.











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.0484

V,219.





                             La Seyne, 13. Januar 1855.





	Liebster Freund und Bruder in Maria!





Ich verdiene wohl alle Vorwürfe Ihrer unverbrüchlichen Freundschaft; Sie sind besser als ich; und dennoch wage ich Ihnen zu beteuern, daß Sie mir immer im Gedächtnis haften. Es mußte mein dauerndes Kopfweh sein, das mich bei Ihnen ein wenig entschuldigt. Die gute Frau Marceau hat mir Nachricht von Ihnen gegeben und mir sanfte Vorhaltungen ge-macht, welche ich bereits gesühnt habe.



Vielen Dank, lb. Bruder, für Ihre Neujahrswünsche. Solche Wünsche habe ich gern und ich erwidere sie Ihnen von ganzem Herzen, denn seit mir Gott den glücklichen Umstand verschafft hat, Sie kennenzulernen, gibt es in meinem Herzen etwas Vertraulicheres zu Ihnen. Die Sympathie der Zuneigung hat die religiöse Sympathie hervorgebracht. Ich be-dauere nur eines: daß Sie nämlich so ferne sind.



Wenn mir Gott die Gnade schenkt, bis nach Tours zu kommen, wo so viele schöne und vertrauliche Erinnerungen verknüpft sind, dann werde ich Sie mit Freude besuchen. Ich würde sehr gerne mit Ihnen über den Himmel und die Welt plaudern, über die Vergan-genheit und die Zukunft.



Sie zeigen mir eine schöne Morgenröte über Ihnen. Möge Sie Gott bis zur vollkommenen Erfüllung führen. Ich suche in meinem Geist, was dies sein kann, ich respektiere das Geheimnis und preise es. - Auch ich möchte mit Ihnen über einen schönen Gedanken sprechen, den Gott mir ins Herz gelegt hat, den ich liebe und nähre; ich wäre so glücklich, wenn ich dessen Verwirklichung zur größeren Ehre Gottes erleben könnte: es handelt sich um den zu gründenden Orden vom Hlst. Sakrament. Das ist die Idee, der Rest versteht sich von selbst.



Beten Sie, lb. Freund, für dieses Werk der Liebe, wie ich für Ihres beten werde, und eben-so für den O...  bete. Ach, Gott hab' ihn selig! 



Adieu, lb. Freund. Stets im Herrn vereint, bleibe ich Ihr ergebenster und zugeneigter Die-ner



		Eymard, P.m.





An Herrn E. v.Leudeville,

in Leudeville, nahe Marolles-en-Hurepoix

(Seine-et-Oise).











An Marg. Guillot

Nr.0485

II,137-138.





                     La Seyne-sur-Mer, 25. Jänner 1855.





Sie sind also sehr krank, meine liebe Tochter; Unser Herr hat Sie aufs Kreuz gespannt, er will Sie also stets gekreuzigt mit ihm; aber welch ein Unterschied! Ihn kreuzigen Feinde, Sie aber seine göttlichen Hände, seine Liebe, um Ihnen den Preis seines Todes und die Ehre seines Kreuzes schenken zu können: was für ein Glück, aus Liebe und für die Liebe zu leiden! Leiden Sie recht, meine arme Tochter, aus Liebe zu Jesus Christus. Eine Liebe, die  nicht leidet, verdient die Bezeichnung "Liebe" nicht.



Aber will Sie dieser gute Meister bis zum Tode kreuzigen? Lassen Sie ihn tun und Sie müssen zu ihm sagen: "Alles das, was du willst, mein guter Meister.........!" Dann sollen Sie leben wie die Jungfrau, welche auf die Ankunft ihres göttlichen Bräutigams wartet.



Schreiben Sie mir, sobald es Ihnen möglich ist, ohne sich allzu ermüden. Ich halte Ihre Novene; sie geht erst am 29. zu Ende, weil ich sie erst am 20. angefangen habe. Sie den-ken, daß ich es im eigenen Interesse sehr wünsche, daß Sie Unser Herr segne.



Seit dem 13. Jänner enthüllt und bereitet sich das Werk vom Hlst. Sakrament vor; der Entwurf der Regel ist gemacht, der Bischof von Fréjus und Toulon hat ihn für schön erach-tet; er gibt einen guten Priester, mehrere andere bereiten sich darauf vor, alle sind glück-lich; ich habe dem hochwst. P. Favre noch nichts gesagt; um ihm meine Gedanken zu unterbreiten, bete und warte ich noch. 



Ich sage mir oft: was wird Gott denn aus mir, einen Mann voller Leiden und ohne Bedeu-tung, machen? Ich bin zu nichts mehr gut, ich bin aufgebraucht, ich hätte es nötig, mich zu Füßen Unseres Herrn zu verstecken; ich hoffe, daß mir dieser gute Meister diese Gnade gewähren wird.



Ich wäre glücklich, vor meinem Sterben noch wenigstens ein Zönakel zu sehen (das wird die Bezeichnung der Anbetungshäuser sein).



Als der hl. Johannes auf der göttlichen Brust des Erlösers entschlief, schöpfte er daraus seine Liebe und seine göttliche Sendung: wie nötig hätte ich zwar nicht eine solche Ehre, wohl aber zu Füßen Jesu zu sein! So bin ich nun fast 20 Jahre stets im aktiven Leben, jetzt brauche ich ein wenig vom Abendmahlssaal.



Adieu, meine gute Tochter. Ich übergebe Sie der Gnade Gottes und bitte Jesus und Maria, Sie zu heilen.



			Eymard.





P.S.- Sobald Sie .............. sehen, entschuldigen  Sie mich bei ihr; ich  konnte ihr  noch     nicht schreiben, ebenso an ........ ich werde es tun.



Meine Grüße an das ganze Nazaret.











An Frl. v. Revel

Nr.0486

C,20-22 (15-16).





(L+S)

 Internatsschule

 von La Seyne





                                         26. Januar 55.





	Teuerste Schwester in Maria!





Ich wollte der Erste sein, Ihnen eines jener Jahre zu wünschen, die vor Gott ein ganzes Leben ausmachen; ich hatte meinen Brief angefangen, er blieb jedoch unvollendet, und nun beschränke ich mich darauf, Ihnen zu sagen, daß ich Sie Unserem Herrn vorgestellt habe und ihn um eine heilige Liebe für Sie gebeten habe.



Danke auch für Ihre Wünsche und Gebete, ich rechne damit wie mit Ihrem lb. Gedenken.



1. Sie können rechnen mit der Novene für Ihren lb. Bruder; ich bete gerne für ihn, er ist einer meiner bevorzugten Verstorbenen.



2. Ich glaube, daß die beiden Briefe von Paris nicht von derselben Hand geschrieben wurden, halten Sie sich aus der Sache heraus.



3. Welches Glück in Ihrer vielgeliebten Familie Froissard! Gott sei dafür gedankt! Dies ist auch eine große Freude für mich.



4. Sie beklagen sich wegen Ihrer Gebete - verrichten Sie das Gebet des Armen, aber machen Sie im Gebet weiter; dies ist die Seite der Armseligkeit und Bedürftigkeit, richten Sie Ihren Blick auf die Seite der Güte Gottes, des Gebetes Jesu Christi, das ersetzt, was Ihnen fehlt. - Was Ihre Zweifel, Ihr Aufbegehren angeht: alldas bedeutet nichts, es ist das Fieber unserer Armseligkeit, schenken Sie ihm keine Beachtung, gehen Sie über alldies hinweg.



5. Ich heiße Ihren Gedanken dieses Zimmers gut; das ist eine  g u t e   P h a n t a s i e;  ich rate Ihnen, während der Exerzitien bei P. Hug zu beichten, bei ihm also eine ganz gewöhnliche Beichte abzulegen und eine Rückschau seit der Zeit, wo Sie beim Dritten Orden sind, zu halten, d.h. über Ihre Frömmigkeitsübungen, über Ihren Hauptfehler. -



6. Der Vorsatz über die Reinheit in den Absichten, den Sie bei der letzten Beichte gefaßt haben, ist gut, aber viel zu geistig; fassen Sie den Vorsatz zur Treue zu Ihrer Regel. -- Bezüglich der Armen Seelen: beten Sie für sie, aber fassen Sie nicht den Entschluß des Geldes.



7. Schonen Sie ein wenig mehr Ihre kränkelnde Gesundheit, vergessen Sie sie, wenn es geht; wenn dies nicht möglich ist, bekämpfen Sie die Traurigkeit und den inneren Schrecken. Seien Sie eine Tochter des Vertrauens auf Gott! Was Sie mir von Fräulein Guillot erzählen, betrübt mich sehr. Ach! - Sie hätte dabei nichts zu verlieren! Der hl. Wille Gottes möge geschehen.



Adieu, gute Schwester im Herrn. Seien Sie meiner vollen Obsorge über Ihre Seele gewiß!



		In Jesus ganz Ihr



			Eymard.

			  s.m.





P. S. Meine Hochachtung für Frau Hipolith; ja, ich bete für ihren ältesten Sohn.











An Frau Spazzier

Nr.0487

B,227 (170).





Q.: A-3-365.

      B-5-399.

      R2-24-174.





                                         29. Jänner 55.





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Endlich sende ich Ihnen Ihr Neujahrsgeschenk; ich wünsche, daß Sie damit eine Freude haben.



Ich habe es sehr bedauert, Sie neulich nicht besuchen zu können, als ich in Ihre Nähe kam; ich habe mich beim jungen de Beauregard, der krank ist, aufgehalten und hatte da-nach keine Zeit mehr. Sobald ich von dort zurückkehre, werde ich versuchen, Ihnen eine Stunde zu schenken.



Beten Sie für den, der Ihnen im Herrn



		ganz ergeben bleibt.



			Eymard.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0488

V,94-95.





Für Frl. Stephanie.





                                       29. Jänner 1855.





Meine liebe Tochter, hier bin ich nun, um Ihren lb. Brief zu beantworten, dessen Einfach-heit und Offenheit ich sehr geschätzt habe.



Meine Antworten werden vielleicht zu spät kommen, aber sie werden Sie in den ange-gebenen Grundsätzen bestärken.



1. Beunruhigen Sie sich überhaupt nicht darüber, was Sie mir bezüglich P. H. gesagt ha-ben; dies schmälert in keiner Weise meine Wertschätzung für ihn und beweist sein Be-mühen um Ihre Seele.



2. Aber! Ich müßte daraus einen Nutzen ziehen! Wenn es Ihnen Gott fest eingibt, ja! Und selbst, wenn Sie ein Bedürfnis danach spüren, noch immer ja! Aber im Zustand des ge-wöhnlichen Alltags leben Sie von Ihrem inneren und geordneten Leben.



Sie haben für die alltäglichen Dinge Ihre gute Mutter.



3. Gehen Sie stets mit einer großen Einfachheit des Geistes und einer hl. Hingabe zu Unserem Herrn und sehen Sie nur zwei Dinge: Ihre Armseligkeit und seine Güte, seine Liebe zu Ihnen; aber arbeiten Sie fest und dauerhaft am Opfer Ihres Willens aus Liebe zu Gott; das ist das Holz des göttlichen Feuers.



Töten Sie diese Eigenliebe ab, die jeden Tag neu auftaucht.



Sie sind ja schon im Erwachsenenalter, also folgen Sie dem Leben Unseres Herrn, der Ihr Alter hatte. Welch ein Glück, sich sagen zu können: Jesus hatte mein Alter!



Trachten Sie bei Ihrer Betrachtung stets nach der Liebe Unseres Herrn durch die Hinopferung Ihrer selbst; das ist der kürzeste und vollkommenste Weg.



Sodann beten Sie für mich. Ich biete Sie unablässig diesem göttlichen Bräutigam Ihrer Seele an, damit er Sie mit seinen Tugenden und seiner Liebe erfülle.



In Jesus und Maria verbleibe ich



		Ihr ergebenster



		   Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0489

V,21-22.





                             La Seyne, 29. Januar 1855.





Meine teure Tochter im Herrn, ich bin mit der Beantwortung Ihres lb. Briefes sehr spät dran; und dazu weiß ich gar nicht warum. Sie werden mich in Ihrer Liebe entschuldigen.



Ich habe Gott gedankt für die guten Nachrichten, die Sie mir über Ihren teuren Kranken übermittelt haben; ich hoffe, daß er genesen ist. Gott leitet alles in seiner göttlichen Barm-herzigkeit und mit den Mitteln, die er will. Alles, was wir zu tun haben, ist: fleißig zu ihm beten und beten lassen.



Also dann, meine gute Tochter, haben Sie Vertrauen, Gott wird all die Ihren retten.



Ich habe auch mit großer Freude vom Beschluß vernommen, den die Brüder zugunsten dieses Unglücklichen getroffen haben; es ist eine Gnade Gottes.



Setzen Sie stets Ihr Vertrauen fest auf diesen guten Meister, und er wird Sie auf allen Ihren Wegen leiten.



Dienen Sie fleißig diesem guten Hirten in Treue und Liebe; versuchen Sie Zeit zu finden, um Ihre arme Seele mit dem Gebet und einigen frommen Gedanken zu nähren.



Wenn man mit seiner Zeit haushälterisch umgeht und  sie gut einteilt, hat man für alles Zeit.



Ich nenne Ihnen nicht die Wünsche, welche ich für  Sie in diesem neuen Jahr an Gott gerichtet habe, Sie kennen sie. Gott gebe Ihnen seine hl. Liebe und alles, was Sie betrifft.



Beten Sie für mich, meine Gesundheit ist immer noch armselig; das bedeutet nichts, wenn Gott mit mir zufrieden wäre.



Senden Sie mir Ihre Nachrichten.



		Ihr ergebenster  



			Eymard.





P. S. - Sie wissen ohne Zweifel, wie krank Frl. G. st. Leider! Ich  bete  innig zu Gott, sie

           noch ein wenig dem Dritten Orden zu erhalten.











An P. Mayet

Nr.0490

A,51-52 (37).





Q.: N-III-311 (eine andere Quelle: N-III-426).

      A-XII-233 (Mayet-Notizen).





                              11. März 1855 (La Seyne?)

                      (nach Troussier eher M a i 1855!)





Das Werk vom Hlst. Sakrament reift. Die Konstitutionen schreiten voran (probeweise). Sie scheinen recht vollkommen zu sein. Da man an der Quelle aller Gnaden und aller Tu-genden sein wird, wird sich alles leicht machen lassen. Überdies muß eine Berufung mit mehr beschaulichem als aktivem Leben auch vollkommenere Tugend und mehr Abtötung aufweisen.



Herr de Cuers zeigt immer noch feurige Begeisterung für das eucharistische Werk. Er schreibt mir von Zeit zu Zeit. - Er ist immer noch derselbe Mann, der Seemann, der eifrige Christ.



Mehrere Priester wollen Mitglieder des Werkes werden, mehrere Theologiestudenten und einige junge Laien, insgesamt zehn oder zwölf.



Man möchte sich um den Monat September herum in der Diözese von Marseille zusam-menschließen und damit anfangen, daß man sich einige Monate lang in einem Haus auf dem Lande verbirgt, um sich in diesem neuen Zönakel rund um Jesus, mit Maria, der erhabenen Königin des Abendmahlssaales, umzugießen.



Was daran Freude bereitet, ist die Großherzigkeit, die Demut und die engelsgleiche Fröm-migkeit, von der alle beseelt sind.



Was die  p e r s ö n l i c h e Frage angeht: sie wurde vom hochwst. P. Favre auf den Urlaub verschoben. Ich bete, bitte beten Sie für mich. - Dieser Gedanken ist ein rauher Kalvarienberg, ein Leidensgebet im Ölgarten. Das spielt aber alles keine Rolle, wenn nur Unser Herr bekannt, geliebt und bedient wird! - Darin besteht mein ganzes Verlangen. Ich gestehe, daß ich sehr glücklich wäre, als Dünger dem Baum zu dienen; aber dies ist eine zu große Ehre, die ich nicht verdiene.



Ich spüre, wie meine leidliche Gesundheit schwächer wird. Ich wünschte es sehr, etwas zur Verherrlichung unseres guten Meisters zu unternehmen, bevor ich sterbe. Ich biete mich ständig an und überlasse mich seinem Wohlgefallen.



			                                                                                           Eymard.







Anmerkung von R.P. Troussier:



Der Inhalt dieses Briefes scheint darauf hinzuweisen, daß er erst im Mai geschrieben wurde (?).











An Marg. Guillot

Nr.0491

II,139-141.





                       La Seyne-sur-Mer, 19. März 1855.





Ich möchte beginnen, Sie, meine liebe Tochter, wenigstens zu Ihrem Fest an diesem schönen Tag des hl. Josef zu beglückwünschen und Ihnen mitteilen, daß ich es Ihnen zuerst vor Gott gewünscht habe und daß ich Ihnen den Geist und die innerlichen Tugen-den dieses großen Heiligen wünsche.



Sie müssen mich wohl für sehr faul und fast vergeßlich halten:  v e r g e ß l i c h: nein! Ich kann Ihre Seele, Ihre Bedürfnisse und Bedrängnisse nicht vergessen; f a u l: ja! Seit langem schon habe ich nicht den Mut, Briefe zu schreiben, obwohl ich über 50 zu erledigen hätte; das kommt von ein wenig Müdigkeit. Meine Migräne packt mich fast jeden Morgen, ohne mich jedoch zu zwingen, mich immer ins Bett zu legen; immerhin feiere ich die hl. Messe, halbkrank, aber es geht; dazu kommen noch die tausend Beschäftigungen, die mich an allen Seiten herumzerren; aber Sie sind die Nr. 1 und so fange ich bei Ihnen an.



1. Danke und vielmals Danke für Ihr letztes Schreiben und für die Information über dieses Gespräch und die Meinung, die man von mir in Lyon hat.



Der hochwst. Pater hat ganz recht zu sagen, was er gesagt hat, da ich noch immer in Verspätung bin und mir der Mut zu dieser Arbeit fehlt. Die Patres beklagen sich mit gutem Recht; ich schreibe seit geraumer Zeit niemandem.



Ich versichere Ihnen, daß ich Gott dafür gedankt habe; man hielt mich für etwas geeignet, wenigstens wird man jetzt nicht mehr daran glauben.



2. Zum 2. Brief. - Ich habe Sie vor Gott bedauert wegen aller Prüfungen, die Sie mit P. H. durchmachen; jedoch im Grunde meiner Seele spürte ich eine gegenteilige Antwort, nämlich: daß Sie das Kreuz nicht fliehen sollten, sondern in der Wertschätzung und im Vertrauen auf P. Huguet sich hinopfern lassen sollen. Die von Ihnen getroffene Entschei-dung, zum hochwst. Generalobern zu gehen und ihm Ihre Seele zu eröffnen, ist sehr klug; folgen Sie ihm wacker und halten Sie sich an seine Ratschläge aus Liebe zum Dritten Orden, diese teure Familie, die mit soviel Schweiß und Tränen begossen wird! - Bezüglich der Einzelheiten Ihrer Seele begreife ich, daß Sie nicht darauf eingehen können, aber nützen Sie meinen guten Willen, er möge Ihnen genügen. Ich wäre der Ansicht, daß Sie nicht zu P. B. gehen sollen; wo Sie aber, meine lb. Tochter, sehr wohl hingehen sollen: zu Füßen Jesu, Ihres gekreuzigten und kreuzigenden Bräutigams; hier ist der Ort der Ruhe, des Trostes und der Kraft. Ach, wie ist doch dieser milde Erlöser gut, Ihnen zu helfen, dem natürlichen und geistlichen Leben der Unterstützung und Tröstungen abzusterben! - Aber Sie befürchten, ihn zu beleidigen und sich zu verirren? - N e i n, nein, auf dem Kal-varienberg verirrt man sich nie; es führt nur ein einziger Weg direkt zu den Füßen Jesu; man muß darauf immer weitergehen und erst in seinem Herzen stehenbleiben.



So geht alles gut, liebe Tochter, beunruhigen Sie sich nicht zu sehr über Ihren Widerwillen und Ihre Abneigungen der Natur: sie ist das zu schlachtende Opfer für die reine Liebe Jesu. Sie sind seinem Herzen wohlgefällig; das muß Ihnen genügen. 



Ich komme auf das Haus des Dritten Ordens zu sprechen; dieses Problem war mir in meiner Seele immer ernst, seitdem ich den Gedanken vom hochwst. P. Favre kenne; und wenn ich meine Meinung geändert habe, so deshalb, weil ich von den Plänen und Ideen P. Huguets unterrichtet wurde und nicht weiß, wie sich dies verwirklichen lassen könnte für den Fall, daß er damit beauftragt würde und vor allem wenn er von Lyon versetzt würde. Auch hat mich der Umstand zurückgehalten, daß ich anläßlich meines letzten Be-suches in Lyon beim hochwst. Pater Favre eine einfache Erlaubnis der Zulassung erfah-ren habe, die aber bis zu meiner Rückkehr aufgeschoben wurde. - Werden Sie sich, sollten Sie nach Lyon kommen, mit diesem Haus beschäftigen? - Wenn man das will, dann will ich es gerne. - Werden Sie nach Lyon kommen? - Ich weiß nichts darüber, denn wenn sich meine Gesundheit nicht bessert, glaube ich nicht, daß ich mich der aktiven Ar-beit in der Seelsorge widmen kann.



Aber wie lautet Ihre Meinung zum Werk des Hlst. Sakramentes? - Es gibt daran noch nichts Endgültiges, ich habe darüber an hochwst. P. Favre nichts geschrieben, weil die Frage erst in den Ferien entschieden wird....... da die Grundlagen erst dann bereitstehen werden. Außerdem: wozu würde ich dienen, wenn ich andauernd krank bin! Ich bete, ich ermutige und warte auf ein Zeichen von Gott: das ist meine Lage.



In einigen Tagen werde ich Ihnen die Konstitutionen vom Hlst. Sakrament zusenden, da-mit Sie mir Ihre Meinung darüber sagen. Ich werde Ihnen nur die Gründe für das Werk an-führen, und Sie werden vor Gott sehen, was zu seiner Ehre mehr beitragen kann.



Dieser Gedanken versetzt mich auf den Kalvarienberg. Ich fühle, daß ich allem absterben muß, um es zu verdienen, für ein so schönes Werk zu arbeiten: Gott bereitet mich darauf vor.



Haben Sie die Güte, 14 Fr. an Herrn Vacher, Schwiegersohn von Frau Witwe Monteillet, neben der Kathedrale, zu überbringen, um die Endabrechnung über unseren Reliquien-schrein des hl. Viktorius durchzuführen.



Schreiben Sie mir, sobald Sie können, Ihre Briefe bedeuten mir einen Besuch im Zustand der Krankheit.



Adieu, gute Tochter, ich segne Sie im göttlichen Kreuz der gekreuzigten Liebe.



			Ihr ergebenster



				Eymard.





P. S. - Meine Grüße an Ihr Nazaret-Haus, das ich wie meine Familie liebe.Ich sage Ihnen nichts zu Ihrem Rücktritt. Es ist noch nicht  die Zeit gekommen, ihn  einzureichen; so  bücken  Sie sich also in Liebe unter diesem Kreuz.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17,

in Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Marianne

Nr.0492

III,110.



                               La Seyne, 22. März 1855.





	Liebste Schwestern!





Ich bin faul, Euch zu schreiben; dabei weiß ich aber, wie Ihr Euch auf meine Briefe freut. Wenn man rundherum so viele Dinge zu erledigen hat und es vor allem mit sovielen Leuten zu  tun hat, weiß ich nicht, wie die Zeit verrinnt.



Ich weiß, daß man Euch Nachrichten von mir überbracht hat; das ließ mich das Schreiben aufschieben. Es geht mir ziemlich gut, meine Migräneanfälle sind nicht mehr so hef-tig; man sagt, sie wären vom Magen gekommen.



Wir haben hier ein herrliches Wetter; man erzählte mir, daß in den Bergen keine sehr scharfe Kälte gewesen sei. Ich wünsche es Euch sehr.



Ich bete sehr, meine lb. Nanette, für Eure lb. Kranke. Ach, ich verstehe, daß dies ein großes und sehr unangenehmes Kreuz ist, aber seht es, wie der lb. Gott es sieht; und nachdem Ihr alles getan habt, sogut Ihr konntet, überlaßt Euch den Händen der ganz väterlichen Vorsehung Gottes.



Heute früh habe ich von Herrn Morel einen Brief erhalten. Ich werde mich sofort um die Erkundigungen bemühen, die er über Herrn Malifaud wünscht.



Bald werde ich dem Herrn Pfarrer schreiben. Habt die Güte ihm auszurichten, daß ich nächste Woche für ihn nach Marseille zu den Kapuzinern und Jesuiten gehe. Ich nehme am Kummer dieses guten Pfarrers großen Anteil. Leider! Er ist wirklich beklagenswert mit den Klecksereien dieser Klicken.



Betet stets fleißig für mich und seid versichert daß ich stets in Unserem Herrn verbleibe



		Euer Bruder in Liebe



			Eymard, p.m.









An Frau Spazzier

Nr.0493

B,228 (171).





Q.: A-3-371.

      B-5-400.

      R2-24-176.





                                       26. März (1855).





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Ich habe immer darauf gehofft, Sie aufzusuchen, um mit Ihnen zu sprechen über: 1. die Lithographie von Laus - es gibt solche zu 50 Fr. aus Stein und zu 10 Fr. hundert Stück. Wieviele Packungen zu hundert möchten Sie? 



Eine andere Lithographie kostet 8 Francs das Hundert ohne Kosten des Steins, aber es wären mehrere Tausende erforderlich.



2. Ich habe eine Ex-voto-Tafel zu bestellen: ein Seemann wurde beim großen Sturm auf der Krim mit seinem Schiff gerettet - alle Warenschiffe befanden sich am Ufer - nur das seine stand unter Anker; das Schiff war der Gottesmutter geweiht; er möchte dieses Ex-voto in einem Monat und will dafür 100 Francs ausgeben, eher mehr als weniger. Ich hoffe, Sie in Hyères aufzusuchen, aber schreiben Sie mir inzwischen nach Lyon...und entwerfen Sie bitte einen Plan für das Ex-voto.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0494

V,22-23.





L. J. C.





                               La Seyne, 28. März 1855.





Meine arme Tochter, gestern abend habe ich Ihr so lebhaft herbeigesehntes Schreiben erhalten. Ich war sehr beunruhigt; leider! Vertrauen auf die barmherzige Güte Unseres Herrn Jesus Christus und auf die Vermittlung unserer guten Mutter! Heute früh habe ich die hl. Messe für Ihre teure Mutter und Ihren lb. Vater gefeiert. Sie begreifen die erste Gnade, um die ich bitte. Ja, haben Sie Vertrauen, Gott wird sie Ihnen gewähren. Sie ha-ben ganz richtig gehandelt und sind am Ende der Exerzitien zu P. H. gegangen. Das gehört zu den religiösen Gepflogenheiten, die man beibehalten und ehren soll; und zudem ist Gott das Ziel von allem.



Ihre drei Vorsätze passen sehr gut; versuchen Sie, diese fleißig einzuhalten, besonders den dritten; dies wird dann zu einem ausgedehnten Gebet.



Sie können das Gelübde machen für die Seelen im Fegfeuer, zur größeren Ehre Gottes und für die Liebe, die er für die Armen Seelen im Fegfeuer hat.



Ich komme auf die Frage der Beichte zurück.



Wir müssen viel beten, vor allem zum hl. Josef in diesem schönen Monat. Der Teufel setzt alles dran. Es  gibt einen Zeitpunkt Gottes, den man abwarten muß, um zu handeln. Sie werden diesen Zeitpunkt dann erkennen, wenn er durch die innere Eingebung, durch einen günstigen und entscheidenden Umstand eintreffen wird. Dann müssen die Milde und Stärke ermutigen. Ich habe mit Freude vom Ankauf der Kapelle gehört: möge Gott darin verherrlicht werden.



Haben Sie ja acht, sich den nötigen Schlaf zu gönnen, und geben Sie mir, sobald Sie können, kurz Nachricht. Ihr Kummer ist mein Kummer.



	  Adieu, liebe Tochter.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An P. Superior Morcel

Nr.0495

V,261.





M.





                      La Seyne, am 14. April 1855.2





Die außerordentliche Teuerung der Lebensmittel zwingt uns gegen den eigenen Willen, von Ihnen - nur für dieses Jahr - einen Zuschlag von 100 Francs zur gewöhnlichen Heim-pension zu erbitten.



Im vergangenen Jahr wollten wir dem Beispiel der anderen Bildungsanstalten nicht folgen; wir haben gerne ein Opfer gebracht. Aber dieses Jahr wird es einfach zu viel. Wir wagen es also, auf die Mithilfe der Eltern zu rechnen, damit der Aufwand für uns weniger be-lastend wird.



	Mit vorzüglicher Hochachtung



Ihr untertänigster und ergebener Diener



			Eymard, Sup.











An P. Superior Morcel

Nr.0496

V,261-263.





                              La Seyne, 25. April 1855.





	Guter und hochwürdigster Pater Morcel!





Wir haben einen großen Fang gemacht, der uns, wie ich hoffe, 8000 bis 10.000 Fr. ein-bringen wird; dies wird uns dieses Jahr sehr weiterhelfen.



Ich schicke Ihnen ein Exemplar des Rundbriefes.



Das Pensionat läuft gut. Wir hatten zu Ostern gute Prüfungsergebnisse. Wir haben keine Wiederholungstermine gewährt, und alle sind durchgekommen. Nur vier wurden auf die Ferien verschoben.



Die Patres sind alle mehr oder weniger schwach, aber alle erfüllen gut ihre Pflichten. P. Souchard leidet, aber Sie wissen, daß das Nervensystem daran wesentlichen Anteil hat. P. Perret ist in diesen Tagen erschöpft; ich hoffe, daß es bessergehen wird. Aber er arbei-tet trotzdem.



Mir geht es immer einmal schlechter, einmal besser. Mein Husten will nicht weichen. Was soll man dagegen tun? Ihn in Ruhe lassen.



Ich hoffe wohl, lieber Pater, daß Sie meinen Nachfolger nicht vergessen. Bald ist das Ende des Schuljahres da, und ich bin am Ende meiner Kräfte; ich bin glücklich und hoffe, bis zum Ende durchzuhalten. Von Zeit zu Zeit werde ich für zwei oder drei Tage nach Maubel gehen, wenn es sich machen läßt.



Indes möchte ich, daß Sie meine Bitte um Erholung nicht als eine Auswirkung der Ent-mutigung oder eines anderen Gedankens halten. Nein, nein! Ich habe hier so gute Mit-brüder, daß ich mich zu Unrecht beklagen würde. Sie sind alle so gut und einsatzwillig! Aber das Haus würde darunter leiden, und ich in meinem Gewissen auch.



Sie müßten meine Berichterstattung erhalten haben; sollte es einige Erklärungen dazu brauchen, so wäre ich sehr froh, wenn man mich darum in Lyon bitten würde, solange mein Gedächtnis noch ganz frisch ist.



Erlauben Sie mir, Pater, daß ich Ihnen meinen Gedanken und meinen Wunsch zum Werk des Hlst. Sakramentes in Erinnerung rufe. Ich habe darüber dem hochwst. P. General geschrieben, um ihn um die Erlaubnis während der Ferien zu bitten. Ich habe Ihnen meine Seele eröffnet, damit Sie beten und vor allem, damit Sie mir helfen, etwas zur Verherr-lichung Jesu in der Eucharistie zu tun. Ich fühle mich immer stärker hingezogen, und es ist schon lange .... Welches Glück, wenn sich Unser Herr meiner Gebrechen und meiner Armseligkeit bedienen wollte, um eine eucharistische Blume aus der Erde hervortreten zu lassen! Hat es nicht den Anschein, daß die eucharistischen Ordensleute aus Maria hervorgehen müssen? Ich habe gründlich Ihren Gedanken der Vereinigung mit dem hochwst. P. Colin überlegt; ich fühle mich nicht dazu hingezogen, - oder besser ein Haus der Maristen daraus zu bilden; zur Zeit wäre dies zu früh. Es ist besser, dieses Werk in seinem einzigen Gedanken zu entwickeln und mit den Prüfungen der Gründung durch-ringen zu lassen.



Wenn ich um diese Erlaubnis bitte, so beabsichtige ich einfach, im Augenblick aus-schließlich für die Entstehung des eucharistischen Werkes zu arbeiten. Ich fühle, daß mei-ne Bitte etwas Außergewöhnliches ist; aber wenn der Gedanken von Gott kommt, ist er gut; und wie der hochwst. P. Favre vergangenes Jahr gesagt hat: "Wenn es Gott will, so wäre ich sehr unglücklich, es nicht aus ganzem Herzen zu wollen."



Ich hatte Ihnen mitgeteilt, daß der Hl. Vater, als er über diesen Plan befragt wurde, ihn als sehr gut gefunden und gesegnet hat.



Sie wissen, daß die Krönung der Jungfrau von Laus von Pius IX. durch seinen Legaten, Bischof Dépéry, am 23. Mai stattfindet. Wenn es nicht so entfert wäre, hätte ich Sie um diesen kleinen Ausgang gebeten; ich habe eine sehr verbindliche Einladung dafür erhal-ten.



Adieu, mein vielgeliebter Pater Morcel, beten Sie für meine arme Seele; sie leidet und sehnt sich nach Besserung.



I n  C h r i s t u s  



   Ihr ergebenster



     Eymard, P.M.











An Frau Spazzier

Nr.0497

B,228-229 (171).





Q.: A-3-375.

      B-5-401.

      R2-24-176.





                                La Seyne, 10. Mai 1855.





	Gnädige Frau und teure Tochter in Maria!





Gott vergelte Ihnen hundertfach das so eucharistische Angebot Ihrer wohltätigen Hand. - Ich nehme es noch nicht an, weil die große Frage des Tages, wann das Werk beginnen wird, noch nicht festgelegt worden ist.



Ich reise heute nach Maubel, wo ich bis Montag zu bleiben hoffe; in diesem Fall werde ich gegen 10 Uhr vormittag in Toulon einlangen - und ich werde ins Hôtel Malta gehen, um Ihre Nachrichten zu erfragen, ob Sie angekommen sind, um nach Laus aufzubrechen. Ich schreibe dem Herrn Superior, um für Sie ein Zimmer freizuhalten. Ich schreibe auch nach Lyon, um die Kiste mit den Lithographien beim Herrn Kanonikus Julius von Gap hinter-legen zu lassen.



Das Ex-voto-Bild, das ich Sie anzufertigen gebeten habe, ist für Herrn Latty, Weinhändler, rue der Drei Olivenbäume 73. Unten soll folgendes geschrieben werden:



          Vom 1.-10. Dezember 1854 ex-voto

                       Latty von Toulon





Sollte ich Sie nicht wiedersehen, vergessen Sie mich nicht zu Füßen der guten Mutter, und vor allem nicht die kleine Familie Jesu in der Eucharistie.



Ich segne Sie und begleite Sie mit allen guten Wünschen.



		In J. Chr. Ihr ergebenster



				Eymard

				  Sup.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0498

V,95.





                                La Seyne, 11. Mai 1855.





Danke, meine lb. Tochter, für die Mitteilung der großen und köstlichen Gnade, die Sie empfangen haben; es ist wohl die größte aller Gnaden, die man nie zu teuer bezahlen kann. So ist nun Ihr Haus wie das Haus von Bethanien geworden, wo unser göttlicher Meister gewohnt hat. Welches Glück für Sie, neben Jesus zu leben, ihn für sich allein zu haben, ihn zu schmücken, zu behüten, ihm zu dienen und ihn zu lieben!



Ihre Seele muß die Braut dieses göttlichen Königs sein. Zu diesem Zweck ist er gekom-men, um bei Ihnen zu wohnen.



Sie müssen wie die eucharistische Lampe sein, die leuchtet, brennt und sich zur Ehre des verborgenen Gottes verzehrt; sie bildet dessen Zeichen und Ehrenwache. Vergessen Sie den Feuerhimmel, um sich auf den eucharistischen Himmel zu konzentrieren.



Möge die Gegenwart des eucharistischen Gottes Speise und Arbeitszentrum der Gegen-wart Gottes sein.



Hier müssen Sie alles verschenken und alles opfern, um alles zu besitzen.



Hier werden Sie ein bißchen beten für die so großen Bedürfnisse meiner Seele.



Danke für die guten Nachrichten, die Sie mir über Ihre ganze Familie geben. Möge sie Gott mit seinen Gnaden überfluten!



Seien Sie stets wie die kleine Tochter um Ihrer guten Mutter.



Schenken Sie den unangenehmen Eindrücken der Natur und der Eigenliebe keine Beach-tung, außer um aus ihnen eine Tugend zu machen oder sie zu verachten.



Wollen Sie Unserem Herrn besonders gefallen, so arbeiten Sie daraufhin, wie ein eucha-ristisches Weizenkorn zu werden.



Meine ergebenen und herzlichen Grüße an Ihre gute Mut-ter.



	In Jesus und Maria verbleibe ich



			Ihr ergebenster



				Eymard.











An Frau Tholin

Nr.0499

IV,136-137.





Gelobt sei Jesus Christus

in der Eucharistie!





                                 Mautrel, 14. Mai 1855.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihre kurze Nachricht durch den hochw. Marineseelsorger. Dieser gute Herr ist ein vorzüglicher Mann; er hatte es so eilig, daß ich ihm nicht dienen konnte.



Mit Betrübnis habe ich von ihrem leidenden Zustand erfahren. Es ist natürlich, werden Sie sagen. Ich wünschte, Sie wären ein wenig kräftiger, denn ein weiter Weg liegt noch vor Ihnen. Allerdings ist das Kreuz das Mittel, wodurch man zu Jesus geht, sich mit ihm ver-einigt und ein Leben der Liebe führt; die Gnade der Leiden ist eine große Gnade, und allein aus Liebe zu Jesus leiden ist eine große Tugend. Gott schenkt Ihnen in seiner Güte einen kleinen Splitter seines kostbaren Kreuzes;  Sie sollen ihn dafür recht preisen.



Ihr Brief vom 17. März hat mir sehr wohlgetan, besonders in bezug auf unser eucha-ristisches Werk. Ja, meine lb. Schwester in Jesus, machen Sie diesen Liebesgedanken zum Mittelpunkt Ihres Lebens; unser guter Herr und Meister wird dadurch sehr verherrlicht werden.



Die Konstitutionen sind vollendet; zwölf Mitglieder bereiten sich zum Eintritt vor: 6 Priester und 6 Scholastiker. Diese armen Herren gruppieren sich um mich und nun will man mir in Lyon nicht die Erlaubnis geben, sie flott zu machen. Ich war auf diese Prüfung gefaßt, sie ist so natürlich! Wenn es aber unser Herr will, wird alles geschehen. Ich sende mit gleicher Post das Projekt der Kon-stitutionen dem General der Dominikaner nach Rom, damit er sie prüfen lasse. - Dieser gute P. Jandel ist ganz für das eucharistische Werk eingenom-men. Helfen Sie uns recht bei Jesus und Maria; ich betrachte die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament als eine Blume, die Maria unter ihren armen Kindern aussucht, um sie ihrem göttlichen Sohn darzubringen. Ich hoffe sehr, daß eines Tages wenigstens eines Ihrer Kin-der Eucharistiner werde.



Was Sie mir über Ihre Freundin berichten, ist sehr traurig; sie liegt in den Händen Gottes, wir werden viel für sie beten.



Endlich habe ich Herrn Adolf geschrieben. Wirklich, ich weiß einfach nicht, wie ich ihn seit dem Monat Januar vergessen konnte; ich war so beschäftigt und etwas leidend, sodaß ich fast niemandem geschrieben habe.



Sagen Sie mir nicht mehr, Ihre Briefe wären zu lang, meine lb. Tochter! Lassen Sie viel-mehr Ihrer Feder freien Lauf querfeldein.



Ich habe mich über Ihr Glück gefreut, daß Sie Ihren ältesten Sohn bei sich haben; geben Sie sehr acht auf sein Herz und seine schöne Seele.



Herzliche Grüße an Herrn Tholin; ein Gedenken bei Gott für Ihre lb. Schwester.



	In Jesus Christus verbleibe ich



			ganz Ihr



		    Eymard, S. M.





P.S.- Ich schreibe Ihnen von unserem Theologenhaus  aus, 6 Stunden  von  La Seyne  

         entfernt, wo  ich seit  zwei oder drei Tagen weile; ich reise morgen ab.





An Frau Tholin-Bost

Tarare (Rhône)











An Elisab. Mayet

Nr.0500

B,64 (51-52).





Q.: A-7-63.

      A-8-237.

      B-7-88.

      R2-24-102.





                                La Seyne, 18. Mai 1855.





Es ist wohl an der Zeit, nicht wahr, meine liebe Tochter im Herrn, daß ich mein langes Schweigen breche; Sie haben mich für tot oder wenigstens teilnahmslos halten müssen. Ich bin aber weder das eine noch das andere, sondern wie die schlechten Zahler, die immer sagen: morgen! es ist Zeit zu sagen:  h e u t e und anzufangen.



Zum Beginn danke ich Ihnen, meine lb. Tochter, für  Ihr lb. Gedenken und vor allem für Ihr Gebet. - Auch ich bete innig für Sie, damit Sie Unser Herr tröste und Sie für alles ent-schädige; daß Maria, Ihre gute Mutter, Sie mit sich nehme. - Sie haben es wohl nötig, sich den Händen Gottes zu übergeben, um nicht der Traurigkeit und der Entmutigung anheim-zufallen.



Blicken Sie auf Ihre Eltern im Himmel, im Schoß der glückseligen Ewigkeit, die auf Sie warten: der Tod ist nur die Brücke von der Zeit in den Himmel. Gott wollte Sie als letzte im Elternhaus zurücklassen, damit Sie die Erbin von soviel Tugend und Frömmigkeit seien.



Ich werde nicht den Versuch unternehmen, Ihnen einen Rat für Ihre Zukunft zu geben; man muß sehr behutsam zu Werke gehen und das Für und Wider sorgfältig prüfen. Was Ozeanien anlangt, zögere ich aber nicht, mit einem Nein zu antworten; es heißt, für Schwestern gäbe es noch nichts zu tun.



Vor kurzem hat mir der gute Pater Mayet geschrieben: es scheint, daß es ihm wie bisher geht, daß er aber immer frömmer wird. Welch schöne Krone von Nazaret wird diesem guten Pater zuteil werden!



Ich lasse Sie, meine teure Tochter, in den Armen Mariens und ersuche Sie, innig für meine Armseligkeiten zu beten.



Tausend freundliche Grüße an Ihren vielgeliebten Bruder und seine teure Gattin, an Herrn und Frau Perroud und seine liebe und gesegnete Familie.



	Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard S.











An Frl. Agarithe Monavon

Nr.0501

V,305-306.





L. J. C. E.





                                La Seyne, 19. Mai 1855.





Gnädiges Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Ihr Brief hat alle meine alten Kriegsgefühle wieder aufleben lassen. Bewundern Sie nicht das, was so natürlich ist: während 14 Tagen haben wir den Soldaten der 43. Militäreinheit Exerzitien gehalten. Was für ein Trost war es für mich, 400 Skapuliere, 500-600 Medail-len, Bücher usw. an diese braven Männer zu verteilen! Wir haben sie vor allem mit Ge-beten und Segnungen beladen.



Wie schön war es, wie sich unsere Kirche mit diesen künftigen Märtyrern füllte, wie sie zum Tisch des Herrn schritten, - und schon eine große Zahl ist auf dem Schlachtfeld ge-fallen. - Arme Soldaten oder vielmehr: glückliche Soldaten mit doppelter Krone! Der fran-zösische Soldat ist christlich! Man muß ihn sehen mitten in der Gefahr, es gibt keine menschliche Ehrfurcht mehr.



Ich denke wie Sie über den Kreuzzug des Orients; für mich ist es der Krieg Gottes, der Wahrheit gegen den Irrtum, die Sklaverei und Tyrannei. Es braucht Opfer, Christenblut, um neue Generationen hervorzubringen. Das Schwert des Herrn wird erst nach dem Sieg in die Scheide zurückkehren; ich meine, daß dies die Morgenröte des großen Jahr-hunderts bedeutet.



Ich bete viel für den guten und teuren Herrn Foloppe; sehr gerne werde ich neun Messen für ihn feiern, und zwar ab dem 22. Mai, um am Ende des Marienmonats abzuschließen.



Ich bedauere, daß ich die Stipendien bekomme; weil Sie es so wollen, geben Sie diese bitte an Herrn Gaudioz, Schreibwarenhändler, Leviste-Platz 10; oder dem P. Poupinel.



Die Lebensbeschreibung unseres guten und teuren Freundes hat geschlafen; es werden noch Notizen gesammelt; - ich werde mich aber ein wenig aufraffen.



Warum haben Sie nicht Ihre gute Eingebung in Richtung Toulon weiterverfolgt? Es ist kurz. Welch angenehme Überraschung! Wieviele Dinge gäbe es doch zu sagen! Ich ver-zichte darauf noch nicht ganz.



Denken Sie stets an Ihren armen Diener vor Gott. Meiner Seele ergeht es ein bißchen wie meinem Körper: was würde mich die Auflösung dieser armen Maschine interessieren, wenn meine Seele Gott sehr gefiele! Ich sehe richtig, daß der größte Reichtum darin be-steht, sich in den Mantel der göttlichen Barmherzigkeit zu hüllen, wie diese zwei braven Zuaven, die sich auf die eben eroberte Fahne legten und darauf verblichen.



Stehlen Sie sich immerfort etwas Zeit, um mir zu melden, daß Sie noch in dieser Welt sind.



Adieu ...



In J. Chr. ganz Ihr



	Eymard, P.M.











An Marg. Guillot

Nr.0502

II,143-144.





                                La Seyne, 19. Mai 1855.





	Meine liebe Tochter!





Ich erhalte von der trostlosen Nanette ein Schreiben; sie hat gerade ihren Bruder verloren, der ihr drei Kinder ohne Geldmittel zur Übernahme hinterläßt: einen kleinen Buben von 2 Jahren und zwei kleine Mädchen, das eine mit 10 und das andere mit 6 Jahren. Nanette bittet, ich möge mich umsehen, ob es nicht in Lyon möglich wäre, diese zwei kleinen Mädchen in irgendeinem Waisenhaus oder Versorgungsheim unterzubringen, wenigstens eines; bitte nehmen Sie sich der Sache an, ich habe diese Häuser aus den Augen ver-loren und beinahe ihren Namen vergessen; erkundigen Sie sich, welche Bedingungen ge-stellt werden.



Ich habe Ihren letzten Brief erhalten und ihn mit großer Freude gelesen. Ich habe ihn gerade am Pfingsttag bekommen mit der Gabe des Rates; und eben an diesem Tag erhielt ich die Gabe der Stärke als meinen Anteil. Ach, wie nötig habe ich die Stärke! Wenn Gott diesen eucharistischen Gedanken will, so will ich ihn aus meinem ganzen Her-zen; und wie er ihn will und für immer. Aber manchmal befindet sich die Seele im Ölgar-ten. Ich bete, ich warte, ich überlasse mich der Gnade Gottes. 



Bezüglich Ihres Hauses: wenn P. Hug. 50.000 Fr. besitzt, wie er sagt, so wäre es sehr gut.



Wissen Sie, wo wir für das eucharistische Werk sind? - Im Ölgarten; wir haben in der Er-wartung nur die Grotte von Betlehem. Die 60.000, die für den Beginn versprochen worden sind, haben einen anderen Weg genommen; das ist eine gute Erfolgsaussicht. Man muß aufbauen auf der Armut, der Demut und der Liebe.



Adieu, gute Tochter.



	Ihr stets in J. Chr. ergebenster



			  Eymard.











An Frau Perroud

Nr.0503

B,87-88 (69-70).





Q.: A-7-123.

      A-8-297.

      B-7-70.

      R2-24-89.





                                La Seyne, 19. Mai 1855.





	Gnädige Frau und

	teure Schwester in Maria!





Ich beginne erst einmal meine alten Schulden zu bezahlen, gestern habe ich bei Fräulein Elisabeth angefangen, heute kommen Sie an die Reihe; andere mögen in Vaise bleiben! Seit einigen Monaten hatte ich beschlossen, den Bankrott anzumelden, so groß war mei-ne Armseligkeit; trotzdem will ich versuchen, Ihnen eine Anzahlung zu machen. Meine Schulden an Sie abzuzahlen und von Ihnen Nachrichten zu erhalten liegt mir zu sehr am Herzen.



Zuerst danke ich für Ihre lb. Grüße. Sie wissen, wie sehr mir Ihre Familie teuer ist! Diese Familie des lb. Gottes und der hl. Jungfrau - welche Jesus von Zeit zu Zeit mit seinem kleinen Kreuz besucht, weil er es liebt, sich dort auszuruhen und sich in Bethanien auf-zuhalten.



O wie sind Sie glücklich, meine teure Tochter, daß Sie es verstanden haben, die Gnaden Ihrer Lebenslage zu schätzen, daß Sie Ihre Einsamkeit dem betäubenden Lärm der Welt vorziehen, Ihr Haus den Vergnügungen und Festen der Städte, Ihr Nazaret allem anderen vorgezogen haben. Das ist der schöne Anteil der Gnaden der göttlichen Güte. - Lieben Sie also den kleinen Garten, den Ihnen Gott anvertraut hat. Er hat darin die Blumen aller Tugenden gepflanzt.



Dienen Sie stets dem guten Meister im Geiste der Milde, des Vertrauens und der Liebe.



Die Milde muß den Charakter Ihres Lebens formen, sie ist die Königin der Tugenden; und wie der hl. Franz v.Sales es gesagt hat: vollkommen sein heißt: inmitten der Prüfungen und Bedrängnisse sanftmütig bleiben.



Das Vertrauen muß die Seele Ihrer Demut und Ihrer Gebete sein; der hl. Paulus sagt: je schwächer ich bin, umso stärker bin ich in dem, der mich stärkt.



Die Liebe, sie ist das Ziel, das Mittel, die Krone von allem... Aus Liebe sollen Sie all das tun, was Ihnen am meisten kostet, Sie sollen auf das Kreuz zugehen wie zum eucha-ristischen Abendmahl, die Betrachtung halten... und sich um alle kümmern.



Aber schauen Sie nicht allzusehr auf Ihre Armseligkeiten! - Sehen Sie nicht auf Ihren Fort-schritt, die göttliche Liebe ist wie ein Abgrund: je mehr man liebt, umso tiefer ist er.



Ich freue mich zu hören, daß Ihre Kinder in St. Chamond wohlauf sind. Es war Zeit, nicht wahr? Wie Sie doch Gott liebt!



Adieu, gute und teure Schwester, verzeihen Sie mir meine Trägheit! 



Im Herrn verbunden, verbleibe ich Ihr ergebenster



				Eymard

				  P.m.





P.S. Vergessen Sie mich nicht beim lb. Herrn Perroud, dem teuren Bruder in Maria; ich     ich wäre glücklich, ihn wiederzusehen. Grüßen Sie mir auch Ihre lb. kleine Maria, die teure Tochter  der hlst. Jungfrau.











An Frau Franchet

Nr.0504

B,186 (138-139).





Q.: A-3-329.

      B-3-521.

      R2-24-46.





                                La Seyne, 21. Mai 1855.





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Sie haben mir bereits zweimal geschrieben, so ist es gewiß gerechtfertigt, daß ich Ihnen wenigstens auf einen Brief antworte; seit geraumer Zeit antworte ich nicht mehr auf die lb. Erinnerungen, die ich jedoch vor dem Herrn liebe; ich bin träge geworden.



Ich freue mich zu hören, daß Sie unter der Führung des guten Pater Marcel glücklich sind: er ist Ihr lb. Ananias; seien Sie recht folgsam, dann werden Sie schön langsam zur Hei-ligkeit Ihres Standes gelangen.



Ich mag es sehr, was Sie mir da über die eucharistische Lampe schreiben und vor allem, daß Sie diese einsame Lampe sein wollen, die brennt und sich verzehrt im innerlichen Dienst an Jesus; seien Sie so, dann werden Sie den Anteil der Magdalena, der Gottes-mutter im Abendmahlssaal und vor dem göttlichen Tabernakel erhalten, beten Sie für mich; ich tue es für Ihre teure Seele, für Ihr lb. Kind, das ich sehr mag, und für Ihren guten und frommen Gatten, den ich wie meinen Bruder liebe.



Adieu, Madame und teure Schwester, allzeit Ihr im



			Herrn ergebenster



				Eymard.

				  SM











An Marg. Guillot

Nr.0505

II,141-143.





                                La Seyne, 23. Mai 1855.





Schon seit langem, meine liebe Tochter, wollte ich Ihnen schreiben. Ich tue es gern in diesem Augenblick, wo unsere gute Mutter von Laus gekrönt wird. Ich hätte eine große Freude empfunden, als glücklicher Zeuge dabeizusein. Ich bin es von hier aus und ich applaudiere aus meinem ganzen Herzen zu allen Lobpreisungen, die der erhabenen Kö-nigin des Himmels durch Tausende von Gläubigen, welche die himmlische Talmulde fül-len, gespendet werden.



Ich habe Ihren letzten Brief wiederholt gelesen; ich preise Gott für diese guten Exerzitien, die ohne Zweifel viel Gutes bewirkt haben. Ich habe darüber an Pater Huguet geschrieben (ohne über Sie zu sprechen). In diesem Fall, meine gute Tochter, bedeuten diese Exer-zitien für Sie, im Flug alles aufzunehmen, was Sie können, und dann allen alles sein  in der Liebe  Unseres Herrn, der  Sie  als seine  D i e n e r i n  will; dann sollen Sie über den Fortschritt Ihrer Schwestern glücklicher sein als über Ihren eigenen.



Wie gut ist doch Maria, auf diese Weise Ihren Töchtern so große geistliche Gunsterweise zu schenken!



Zu Ihrer kleinen Abrechnung: sie geht in Ordnung. Mit Pater Hug.: stimmen Sie zu, lassen Sie sich herab, nehmen Sie die Demütigung an; dann sind keine Kriege möglich. Ziehen Sie Ihren geistlichen Nutzen aus allem; sodann befolgen Sie in Ihrem innersten Leben, in Ihren Gelübden die alten Vorschriften.



Was für eine gute Idee, daß Sie sich unter die Leitung des hl. Josef stellen! Befolgen Sie fleißig die Ratschläge dieses großen Patrons und Beschützers der innerlichen Seelen, und er wird Sie gut leiten im Geist und den Tugenden Jesu und Mariens. Seien Sie vor allem, meine arme Tochter, recht klein, eine Bettlerin und arm zu Füßen dieses guten Heiligen.



Nähren Sie kräftig Ihr Inneres mit dem Geist der Abtötung und Loslösung, um dieser alten Natur abzusterben. Setzen Sie Ihre Frömmigkeit in die Vereinigung mit Unserem Herrn, damit Sie Ihr Leben im Leben dieses göttlichen Bräutigams Ihrer Seele verlieren. Er-sehnen Sie eine kleine Zelle im Zönakel und auf dem Kalvarienberg, die göttlichen Feuer-herde der Liebe, und Unser Herr wird zufrieden sein.



Sprechen wir nun vom großen Werk des Hlst. Sakramentes; es ist noch immer in der Erde, wo es  v e r w e s t. Ich habe die Konstitutionen nach Laus gesandt, damit sie heute auf den privilegierten Marienaltar gelegt werden, und daß daraus ein Strauß der Liebe für diese gute Mutter geflochten werde.



Ich hoffe, daß sie am heutigen Tag bei einem einflußreichen Freund in Rom ankommen werden, damit er sie prüfe: sehen Sie, wieviel Sie beten sollen.



Wie wird das alles ausgehen? Ich weiß es nicht. Welche Form wird der eucharistische Gedanken annehmen? Jene, die Unser Herr durch Maria haben möchte. Ich bitte und be-schwöre diesen guten Meister, diesen Gedanken und diesen Wunsch entgegenzunehmen und diesem kleinen Weizenkorn zu gestatten, daß es sich vor seinem göttlichen Taber-nakel erhebe.



Ich habe die Antwort von hochwst. P. Favre erhalten; er verschiebt seine Entscheidung auf die Ferien; in der Zwischenzeit gibt mir dieser gute Pater sehr kluge Überlegungen, die sogar streng erscheinen würden, wäre er nicht Generaloberer; er hat ohne Zweifel recht, wenn man die Sache unter einem gewöhnlichen Gesichtspunkt betrachtet. Ich habe nicht geantwortet, ich warte, ich bete; und dieser Gedanke kreuzigt mich zwar, aber er verur-sacht mir eine süße Herzwunde.



Ich tue wie Sie bezüglich Ihres Hauses: wahrhaftig, es wäre sehr zu wünschen, daß Sie ein Haus kaufen könnten, hätten Sie das Geld bereit: es gibt nichts zu verlieren.



Ich wünschte mir sehr, daß Gott Lyon für das erste Haus des Hlst. Sakramentes aus-wählte, und vor allem das Haus Nolaque. Alles wäre bereit. Wissen Sie, wieviel man für dieses Haus verlangen würde?



Adieu, meine gute Tochter! Von mir erzähle ich Ihnen nichts, außer daß ich innig Gott und seiner Mutter danken muß, immer weitergehen zu können. Ich glaubte vor acht Tagen, daß sich ein Lungenleiden, welches mir zu schaffen machte, verschlimmern würde; aber siehe da, es verschwin-det.



Mit brüderlichen Grüßen an das ganze Haus Nazaret verbleibt Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





S. - Übergeben Sie bitte das Geld, das Sie haben, Herrn Gaudioz, damit er es aufhebe 

           zur Bezahlung der Lithographien.











An Pfarrer Baret

Nr.0506

V,231.





Var.                                                                                                                            24. Mai.



                                   (/1855/ - Troussier)







	Lieber Freund!





Herr Cat machte mir Hoffnung, daß ich die Freude haben werde, Dich in den Ferien hier zu sehen. Ich danke Dir dafür im vorhinein; das wird mir eine große Freude sein, und ich wäre glücklich, Dich hier zu empfangen, u.zw. je früher desto besser.



Ich hatte vor fast einem Monat die Gelegenheit, hier eines Deiner Pfarrkinder von Mal-buisson zu treffen. Wir haben über Dich und Deine Pfarrei geplaudert; es scheint, daß die Leute sehr froh sind, Dich als Pfarrer zu haben.



Wenn ich das Glück habe, nach U. Lb. Frau von Laus zu gehen, werde ich Dich auf der Durchreise besuchen; dann können wir ungezwungen miteinander plaudern.



Was soll ich Dir von hier erzählen? Nicht sehr viel. Du weißt, was eine Erziehungsanstalt bedeutet; es sind kleine Dinge, die ohne Unterlaß einander ablösen. Indes haben wir allen Grund, Gott zu danken. Unser Haus läuft gut; wir haben 114 Schüler, alles junge Leute. Das ist eine große Sendung, denn die Erziehung der nichtchristlichen Familien (und das ist der Großteil) ist so mangelhaft!



Ich teile Dir nun eine Neuigkeit mit, die Dir vielleicht große Freude bereitet: zu diesem Zeitpunkt beginnt ein neuer Orden, der von einem herrlichen Gedanken geprägt ist: der Orden vom Heiligsten Sakrament, die ewige Anbetung.



Und sonderbar! Alle anderen Geheimnisse des Lebens und Sterbens Unseres Herrn ha-ben ihre religiöse Körperschaft erhalten, und das größte aller Geheimnisse hat keine bekommen. Diese neue Gesellschaft gefällt mir sehr. Sobald Du Dich von der Welt zu-rückziehen willst, dann, lb. Freund, ist hier Dein richtiger Platz, Dein schöner Anteil.



Gib mir Nachricht über Dich und unsere alten Freunde; das wird mir große Freude berei-ten; und spare Dich auf für die Verherrlichung Gottes.



Adieu, lieber Freund.



In Christus ganz Dein



Eymard, Sup. des  Pens.



________





In Kleinschrift steht darunter als Anmerkung (A.d.Ü.):



Dieser Brief trägt nicht das Datum seiner Ankunft, aber nach dem Inhalt zu schließen, wurde er sicher im Jahr 1855 geschrieben.



Zu diesem Zeitpunkt bereitete der Pater einen Entwurf der Konstitutionen vor, der am folgenden 24. August durch P. Touche Pius IX. unterbreitet wurde und folgende aus-drückliche Genehmigung erhielt: "Dieser Gedanken kommt von Gott; man beeile sich, ihn zu verwirklichen, die Kirche braucht diese Hilfe!"











An Frau Jordan

Nr.0507

IV,233-234.





                                La Seyne, 28. Mai 1855.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Wie glücklich sind Sie doch gewesen! Das katholische Rom erleben, als fromme, gläubige Christin den Papst sehen - das ist wirklich eines der größten Privilegien. Da haben Sie nun schöne Erinnerungen, an denen Sie Ihr Leben lang zehren können! Bewahren Sie dieselben recht sorgfältig; sie helfen dazu, Gott zu dienen und großmütig zu werden.



Gott hat Sie wirklich wie Kinder an der Hand geführt; denn für jene, die ihn lieben und in Einfalt suchen, geht alles gut aus. Ich freute mich zu vernehmen, daß Sie glücklich und heil zurückgekehrt sind; ich habe ein bißchen gehofft, daß Sie über Toulon zurückkehren und stellte mir schon anläßlich Ihres Besuches ein Fest in Lyon vor! Gott hat es nicht gewollt.



So haben Sie nun alles, liebe Dame, Tochter und Schwester, was Sie sich wünschen: Sie sind in Saint-Romans, bei Ihren Seidenwürmern, mitten auf dem Lande und im Frieden. Genießen Sie es recht und Gott segne insbesondere Ihre kleinen seidenspendenden Pfleglinge. Sie können da ein schönes Bild des christlichen Glaubens beobachten: zuerst das regunslose Korn - ein Zustand des Todes; dann das Auskriechen der Larve - die Auferstehung; dann das Leben, die Arbeit und alles so  fort bis zum Symbol unserer Fahrt in den Himmel! Welch schöne Lehre der Demut geben uns diese Seidenwürmer! Unter der armseligen Form bereiten sie die herrlichsten Dinge.



Als der Prophet David den Messias, den göttlichen Welterlöser, mit einem Wurm verglich, zeigte er ihn auf der niedrigsten Stufe der Wesen; und dieser göttliche Wurm hat uns doch bekleidet mit dem Gewande seiner Herrlichkeit und mit seinem eigenen Fleische genährt!



Aber was fällt mir ein, mich solange bei Ihren Würmern aufzuhalten, anstatt Ihnen zu sagen, daß Sie für Ihre Gesundheit sorgen sollen und eine Heilige werden und recht für mich und die Meinen beten und Ihre liebe Tochter grüßen, die ich stets dem Herrn an-empfehle, auf daß sie Ihre Freude und Ihre Krone sei!



Leben Sie wohl, liebe und teure Schwester! Sie werden mir ja noch vor den Ferien schrei-ben; und während des Urlaubs werden wir uns sehen, wenn es Gott will.



		Ihr im Herrn ergebenster



			 Eymard, P. M.











An Frau Spazzier

Nr.0508

B,229-230 (172).





Q.: A-3-379.

      B-5-402.

      R2-24-178.





                                La Seyne, 5. Juni 1855.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich bewundere es, wie Gott auf Ihrer Reise einige schmerzhafte und ganz unvorherge-sehene Dornen hingelegt hat, wo doch allles so freudig und vorteilhaft schien! Was tun? Auf Gott schauen und das menschliche Angesicht, das ein Dorn geworden ist, verhüllen; wenn ich die Zeit gehabt hätte, so schnell wie ein Telegramm anzukommen, hätte ich Ihnen gesagt: erledigen Sie Ihre Sache selber - aber es ist vorbei. Gott wird Ihre Wünsche als Wirklichkeit anrechnen - Stellen Sie sich vor, es wäre Ihnen gelungen, und versetzen Sie Ihre Seele in Frieden, in Einsamkeit und überlassen Sie sich den Händen der gött-lichen Vorsehung! Ach, wann wird endlich dieses Zönakel des Friedens, der Betrachtung und der Liebe eröffnet? Beten wir innig.



Für die Zeichnungen des eucharistischen Monats konnte ich mich noch nicht beschäf-tigen, wir werden sehen. Wir nähern uns den Prüfungen und ich bin sehr beschäftigt; aber ich stehe Ihnen immer zu Diensten. 



Ich glaube, daß Ihre gelagerte Lithographie immer noch verkauft werden kann, seien Sie beruhigt.



Adieu, meine teure Schwester, nur Zuversicht!



	Ihr in J. Chr. ergebenster



			Eymard

			 S.m.











An Herrn E. v. Leudeville

Nr.0509

V,220.





L. J. C.





                                La Seyne, 5. Juni 1855.





	Lieber Herr und Bruder in Maria!





Ich habe Ihren liebenswürdigen Brief vom 18. Mai erhalten. Ich habe mich rasch beeilt, das Kind, das Sie mir nennen, in die Aggregation aufzunehmen. Ich wünsche recht, daß es die hlst. Jungfrau unter ihren Schutz genommen hat und es die Zuneigung ihrer teuren Familie bewahrt hat.



Ja, lieber Freund, ich habe für Sie und Ihr großes Werk gebetet. Wenn Gott einer Seele, die er liebt, den Gedanken und die Sendung des Gebetes eingibt, so will er irgendeine Gnade, irgendeine Gunst gewähren. Die Eingebung des Gebetes kommt vom Heiligen Geist, und der Heilige Geist betet mit uns und in uns.



So beten Sie für das Anliegen, das ich Ihnen mitgeteilt habe; und ich will recht für das Ihrige beten. Gott bereitet für das Heil der Menschen und zur Verherrlichung Jesu Christi, unseres Erlösers, große Ereignisse vor. Bald wird die Zeit kommen, wo das zweischnei-dige Wort Jesu Chri-sti den Irrtum, der sich überall ausbreitet, vernichten; er wird die finsteren Abgründe der Bösen beseitigen, wo sie wie in einem Höllenrat gegen Jesus Christus und seine Kirche, gegen die Grundsätze der Gerechtigkeit und Billigkeit und ge-gen jeden anständigen Menschen Ränke schmieden.



Die allmächtige Unbefleckte Jungfrau wird ihr Fest, wie wir es gefeiert haben, der katho-lischen Welt vergelten.



Und Sie, teurer Freund, tun Sie stets Gutes und werden Sie in den Händen Jesu und Mariens ein großer Heiliger. Adieu.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





An Herrn E. v.Leudeville,

in Leudeville, nahe Marolles-en-Hurepoix

(Seine-et-Oise).











An de Cuers

Nr.0510

I,3-5.





Vivat J.E.                                                                                       La Seyne, 11. Juni 1855.

(Es lebe Jesus in 

 der Eucharistie!)





Teuerster Freund und Bruder in Unserem Herrn!





Freuen wir uns! Das Werk Gottes beginnt und es beginnt sich auf dem Kalvarienberg zu verwurzeln; alles geht gut; man leidet mit Freude und möchte noch mehr leiden, um es zu begießen mit noch mehr göttlichem Blut Jesu in der Hostie. Unsere vier Brüder werden mehr und mehr auf die Probe gestellt, zwei wurden von ihrem Direktor entlassen; er will ihnen nicht einmal ohne Widerruf vergeben; man verlacht sie. Es ist ein Sturm, und sie leiden wie Kinder Jesu Christi und werden nur noch fester in ihrem Entschluß; sie sind wertvoller als wir.



Was uns betrifft, so habe ich auf meinem zweiten Brief hin die Antwort erhalten; der hochwst. P. General sagt mir: "Sie sind vor allem Marist; die Gesellschaft ist Ihr rettendes Boot. Seien Sie daher so vorsichtig, daß man nicht einmal den Schatten eines Vorwandes hat, Sie anzuklagen, daß Sie sich lieber mit einem Werk befassen, das erst geplant ist und nicht von Ihnen stammt, als mit jenem Werk, wofür Sie sich durch Ihre absolute und unwiderrufliche Weihe verpflichtet haben. Das Beste ist oft der Feind des Guten."



Dann kündigt er mir an, daß er gegen Ende des Monats nach La Seyne kommen wird. Nun strenge ich mich an, meine Pflichten und Aufgaben möglichst ordentlich zu erfüllen; es scheint mir, daß ich  mehr arbeite, als ich es jemals getan habe.



Nun erwarte ich diesen Besuch, der die Frage klar entscheiden muß; ich bin fest ent-schlossen, mit der Gnade Gottes seinen hl. Willen zu erfüllen, jedes menschliche Motiv und jede natürliche Furcht beiseite zu legen. Sie werden viel für mich beten. Gott will nicht, daß ich zu Ihrer Priesterweihe komme; man meldet mir, daß  der hochwürdigste P. General am 21. Juni von Lyon abreisen wird. Herr Audibert wird mich ersetzen, er wird nach Marseille gehen; er ist immer ganz mit dem WERK beschäftigt.



Nun also ergibt sich etwas Neues! Sie prüfen die Frage vor Gott, wir tun es hier.



I. Muß man sich entschieden auf Marseille festlegen für das erste Haus? Ich verstehe das erste Haus als Ort der Vorbereitung und Ausbildung, als Mutterhaus; die Gründe, die dafür sprechen, kennen Sie; hier nun einige Gründe dagegen:



1. Wird es der Bischof genehmigen?  Wird er uns - seine Zustimmung vorausgesetzt - freie Hand lassen? Man sagt, er sei genau, gelegentlich kleinkariert in seinen Ideen; die Erfahrung zeigt, daß ein alter Gründer eine einzige Idee hat.



2. In Frankreich sind die Missionäre nicht sehr geschätzt; wird dies nicht die Berufe fern-halten? Die Diözese von Marseille, selbst die Provence hat wenig Berufe; häufig halten sie nicht durch. Der Bischof wird schwerlich seine Leute hergeben.



Hier habe ich einen anderen Plan: man würde uns gerne in der Diözese von Valence aufnehmen; der Bischof bringt mir viel Interesse entgegen, er hat noch nie etwas gegrün-det; seine Diözese weist ausgezeichnete Berufe auf, und die umliegenden Diözesen sind reich an geeigneten Leuten.



Man schlägt uns vor, ein schon fertiges und in sehr gutem Zustand befindliches Kloster zu kaufen; es ist ein Benediktinerkloster, eine schöne, dreischiffige Kirche steht daneben, ein wunderbares Gelände von vier Hektar, alles geschlossen. Das Kloster kann 40 Personen beherbergen; rund um der Kirche gibt es 400 Seelen und in der Nähe liegt die Stadt Montélimart mit 10.000 Seelen. Dort könnten wir in Ruhe unsere ersten jungen Leute einschulen; es herrscht ein ausgezeichnetes Klima. Der Preis beläuft sich auf etwa  60.000 Francs; wenn man dies erst bauen müßte, würde es 150.000 kosten. Man wird uns für die Zahlung Zeit lassen. Es  wurde dem Besitzer geschrieben, das Objekt nicht zu veräußern, ohne mich vorher zu verständigen.



Wenn wir dann zu wahren Anbetern umgeformt sind, werden wir nach Marseille ziehen, um unsere erste Gründung vorzunehmen. Und dort werden wir in der Folge unser Schlachtfeld bilden.



Ich erwarte eine Antwort aus Rom; ich habe erfahren, daß man sich damit beschäftigt.



Wir beten viel für Sie, treuer Freund, vor allem am 24. werde ich mich dem König der Könige auf die Knie werfen, damit er Ihnen die Fülle seines Geistes der Liebe vermittle.



Beten Sie für mich, damit ich die Natur zum Opfer bringe und der Gnade die Treue halte. All diese Stürme wer-den die Zeit erleuchten, und Gott wird das letzte Wort haben.



Adieu, es bleibt mir nur noch die Zeit Ihnen zu versichern, daß ich Ihnen in Christus ergeben bleibe.





				Eymard, S.





P.S. Vergessen Sie mich nicht beim guten Pater Brunello.





An Herrn de Cuers

Diakon am Großen Seminar

B. du Rhône.

Marseille.











An P. Hermann Cohen

Nr.0511

A,185 (144).





Q.: N-4c-314 (Notizen P. Mayet).

      A-XII-235.





                               La Seyne, 14. Juni 1855.





"Ich habe Sie sehr beneidet, daß Sie in einem so köstlichen Heiligtum (gemeint ist die Kapelle von Maria EUSTELLE, Saint Pallais, A.d.H.) sein durften. Jetzt ist der große Augenblick. Wir warten auf den hochwst. P. General. Gegen Ende des Monats wird etwas entschieden werden. Sie wissen  ja, daß   das Projekt  in Rom ist. R o m   v o r  a l l e m! 



Leben Sie wohl, lieber Pater, das Werk hängt am Kreuz."











An Marg. Guillot

Nr.0512

II,144-145.





                               La Seyne, 19. Juni 1855.





Es tut mir leid, Sie mit soviel Umständen zu belästigen, meine liebe Tochter. Hätte ich gewußt, wie schwierig so etwas ist, hätte ich Sie damit nicht beauftragt. Kurzum, möge es Ihnen Gott hundertfach vergelten! Ich danke Ihnen sehr dafür.



Ich habe an Frau D'haimyue nach Paris geschrieben; wir werden sehen, was dabei herauskommt: der Wille Gottes geschehe! Wenn man getan hat, was man konnte, ruht man sich zu Füßen der allzeit liebenswürdigen Vorsehung aus.



Wieviele Dinge scheinen mich in den Ferien in Lyon zu erwarten! Wenn es der lb. Gott will, will ich es aus ganzem Herzen. Sicher, ich möchte  gern dieses  H a n d b u c h  des Dritten Ordens vollendet sehen; aber die Exerzitien, die ich geschrieben habe, sind so schlecht ausgefallen, daß sie diesem Handbuch schaden würden: stellen Sie sich vor: ich habe sie verfaßt, während Frl. Daniel Exerzitien gemacht hat; ich tat wie der Bäcker, der seine Handfertigkeit mit dem Brot des Tages nährt. Ich wäre glücklich, wenn dies die Idee ergäbe, daraus ganz vollkommene Exerzitien zu erstellen.



Dieses Haus, nach dem Sie soviel Lust haben, steht immer noch da und ist zu haben. Man muß immerzu beten. Ich bin Ihrer Meinung, daß sich die erste Person opfern soll, weil mit zuviel Vorsicht und Berechnung man nicht einmal wagen kann, mit Stecknadeln Handel zu treiben; man muß sich versichern, daß es Gott will oder es wünscht und dann sein Netz auswerfen: das ist mein Vorgehen beim Projekt des Werkes vom Hlst. Sakra-ment. Wir erwarten gegen Ende des Monats den hochwst. Pater General; ich hoffe, daß er etwas entscheiden wird; beten Sie innig bis dahin.



Adieu! Mut und Freude des Herzens!



	Ihr in J. und M. ganz ergebener



			  Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0513

II,145-146.





                        La Seyne-sur-Mer, 1. Juli 1855.





Meine liebe Tochter, danke für Ihre guten Wünsche zum Fest meines hl. Patrons. Ich brauche seinen Schutz und vor allem seinen Großmut in der Liebe zum göttlichen Meister.



Der hochwst. Pater General ist in Maubel. Ich werde mit ihm am Dienstag hier zusammen-treffen; dann werden wir die große Angelegenheit des eucharistischen Werkes behandeln; beten Sie fleißig, damit die Ehre Gottes allein das Ziel von allem sei.



Es handelt sich nicht um Toulon für das Werk, sondern vielmehr um das Werk der  M ä n -n e r, vor jenem der Damen.............; es ist normal, daß sich die Direktoren und geistlichen Väter vor allen anderen vervollkommnen. Alles könnte - das ist wahr - auch gleichzeitig begonnen werden. Ich habe vor einigen Tagen den Brief meiner Schwester und Nanette erhalten; sie haben sich in der Adresse geirrt. - Nein, nein, Nanette kann nichts gegen Sie haben, außer daß sie Sie sehr liebt; handeln Sie stets so wie in der Vergangenheit.



Ich verbrenne stets Ihre Briefe, gleich nachdem ich sie gelesen habe: aus Vorsicht. Noch ein Monat und ich habe vielleicht den Trost, Sie alle zu besuchen.



Inzwischen beten Sie für mich.



Ihr in J. und M. ergebenster



		  Eymard.





P. S. - Haben Sie die Güte, Herrn Gaudioz zu bitten, er möge beim Lithographen Brunet um seine Rechnung für die Lithographien von Laus anfragen. Ich würde mich freuen, wenn  Sie die Güte  hätten, mir zu schreiben und die Aufstellung der Messen geben, wo-für Sie das Geld verwahren.



    Meine  innigen Grüße  an Herrn  Gaudioz, seiner lb. Frau und an alle Ihre Schwestern.











An Frau Tholin

Nr.0514

IV,137-138.





L. J. C.





                                          2. Juli 1855.





	Liebe Schwester!





Danke für Ihren Brief; er hat mich betrübt, da er mir mitteilt, daß Sie krank sind, und ich bete um Ihre Genesung.



Pflegen Sie sich ordentlich, das ist der Rat des hl. Franz von Sales; es ist verdienstlich, sich zu pflegen. Sie werden mir die gleiche Moralpredigt halten; ach, ich tue es schon und Gott tut es für mich. Man will mich nach Evian oder Vichy ins Bad schicken. Wie Gott will. Da meine Kopfschmerzen mich aber nicht zwingen, wie letztes Jahr im Bett zu liegen, kann ich sie besser aushalten. Das Herz, heißt es, sei nicht in Ordnung. Wollte Gott, es wäre von göttlicher Liebe so verwundet, daß es unter deren Wucht zerspringe und daß all die zahlreichen Anfälle von Herzjagen ebensoviele Akte der Liebe und des Opfers wären!



Unsere Zeugnisverteilung ist für den 30. Juli festgesetzt worden; ich hoffe, in den ersten Augusttagen in Lyon zu sein.



Liebe Schwester, ich wage es fast nicht, Ihnen diesen schon seit so langer Zeit ange-fangenen Brief abzusenden; er soll Ihnen jedoch meinen guten Willen ausdrücken. Aber was höre ich in einem Brief von Ihrer guten Schwester? Der gute Herr Tholin hat sich das Bein gebrochen! Sie und Ihre Schwester wären fast ums Leben gekommen?! O Gott, welch traurige Nachricht! Aber ist sie so ernst, wie man mir sagt? Wie sehr hat mein Herz gelitten, von so großen Kreuzen zu hören! Ich kann nur den guten Meister bitten, schnell den zu heilen, den er liebt. Das wird ein mächtiger Beweggrund für mich sein, wenn es mir irgendwie möglich ist, den lieben Kranken zu besuchen, um ihn zu trösten und wenn ich nur könnte, ihn zu heilen! - So geht es im Leben: heute Freude, morgen Schmerz. Aber dieser für Gott ertragene Schmerz kann eine Quelle ewiger, göttlicher Freude werden; das ist der christliche Trost.



Ich brauche kein Wort zu verlieren über Ihr Glück und Ihren Reichtum, den hl. Tabernakel zu besitzen; mein erster Gedanke war, Ihren Altar so anfertigen zu lassen, daß man darauf eines Tages die hl. Messe feiern kann. Alles, was Sie dort tun, geht in Ordnung. Herr Adolf muß darüber froh sein, der Architekt des Gottes der Liebe zu sein. Ich spreche ihm dafür mein Kompliment aus, sogar seinem Sokrates; aber darüber möchte ich den Heiland sehen, wie er auch seinen Kelch des Lebens und der Unsterblichkeit hält.



Mein Dankeschön für den Brief des Fräuleins, das zwar traurig, aber stets gütig ist.



Meine liebe Schwester, seien Sie versichert: ich bleibe im Herrn 



		Ihr ergebenster



		  Eymard, S. M.





P.S.- Das Werk des hl. Tabernakels schreitet langsam quer  auf den Pfaden  des  Kal-

         varienberges voran.











An Frl. Ant. Bost

Nr.0515

IV,181.





            Pensionat von La Seyne (Var), 2. Juli 1855.





	Gnädiges Fräulein!





Ich komme, Ihnen heute am Fest Mariä Heimsuchung einen kleinen Besuch zu machen. Ich wollte, mein Besuch wäre wie der der allerseligsten Jungfrau, daß er Ihre Seele mit der Freude des hl. Johannes erfüllte und Ihnen den Hl. Geist mitteilte, gleichwie der hl. Elisabeth.



So lange ist's her, daß Ihre Seele nicht zu mir gesprochen hat, diese teure Seele, die ich täglich Unserem Herrn darbringe und die in diesem göttlichen Bräutigam eine so starke Liebe besitzt.



Ich nehme aufrichtig Anteil an Ihrem schmerzlichen Opfer, meine teure Tochter. Es ist das größte, das Sie bringen können. Weil Ihre Vereinigung mit ihm vollkommen ist, müssen Sie dieses Opfer leider auf sich nehmen, Gott will es. Ihre Vereinigung wird dadurch nur noch enger. Die Abwesenheit macht leiden und lieben. Daher sehnen sich die Heiligen nach Gott und den Himmel.



Ich war lebhaft betroffen, als ich von der Krankheit Ihrer guten Mutter und Ihrer vortreff-lichen Schwester vernahm. Ich werde den lieben Gott innig bitten, Sie beide zu heilen, weil Sie beide es so dringend brauchen.



Und diese gute Dame v.Chatelux, welches Kreuz! Welche Traurigkeit! Gott hat es gewollt: nur dieser Gedanke vermag eine so traurige Wunde abzudecken.



Zu Ihnen, lb. Schwester: Gott will, daß Sie ihm rückhaltlos in aller Einfalt angehören. Schenken Sie sich darum ganz und gar diesem großen König der Herzen und seien Sie stolz und glücklich, ihm anzugehören. Wie werden Sie einst im Himmel glücklich sein!



Bald kommen die Ferien. Ich weiß nicht, ob ich das Vergnügen haben werde, nach Tarare zu fahren, ich bin versucht, es zu wünschen.



Inzwischen beten Sie für meine Armseligkeiten und seien Sie gewiß, teure Schwester in Maria, daß ich stets bin Ihr ergebenster



		Eymard, P.M.





P.S.- Sobald Sie Ihrer guten Schwester schreiben, fügen Sie bitte meine herzlichen Grüße 

         bei.











An Frau Spazzier

Nr.0516

B,230-231 (172-173).





Q.: A-3-383.

      B-5-403.

      R2-24-179.





                               La Seyne, 11. Juli 1855.





	Gnädige Frau und teure Schwester!





Welch traurige Nachricht für Ihr Herz! Leider, wie beklagenswert ist doch diese Dame! Die Demütigung würde sie vielleicht zur Pflicht zurückführen - aber halten Sie sich aus allem heraus, Sie sind nicht verpflichtet, etwas unnötigerweise bekanntzumachen, was Ihnen viele Unannehmlichkeiten bereiten würde. - Lassen Sie sich in allen diesen Dingen nicht hineinziehen; ach, Sie sehen, was diese Leute wirklich ist, wohin dieses anmaßende Ge-tue fast immer hinführt: zur Versklavung und zur Sinnlichkeit.



Wenn Sie der Dame schreiben sollten, so schreiben Sie ganz einfach.



Bezüglich eines Postens in einem Kloster werde ich mich im Monat August informieren. Blois ist sehr weit entfernt! Und vor allem wünscht Ihre Tante nicht, Sie bei sich zu haben. Warten Sie noch ein wenig! 



Bezüglich der Lithographien, die in Hyères verkauft werden sollen: ich wünsche, daß über das Werk besser geschwiegen werden soll, weil ich befürchte, daß es dadurch schließlich bekannt wird.



Für Marseille wäre dies gut, dort hat das bekannte Werk keine Gefahr zu befürchten.



Machen Sie viele fromme Steinchen.



Das Werk befindet sich noch immer auf dem Kreuz, seien wir zuversichtlich.



Adieu, in Jesus, gute Schwester!



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An P. Mayet

Nr.0517

A,52 (37-38).





Q.: N-4c-314 (eine andere Quelle: N-III-429).

      A-XII-235 (Notizen von P. Mayet).





                               La Seyne, 24. Juli 1855.





Beten Sie viel für mich, lieber Pater, damit ich getreu den hl. Willen Gottes erfülle, und vor allem dafür, daß weder  das Fleisch  noch der Geist, noch  dieses armselige I c h  ein Teufel seien auf meinem Weg.



Das eucharistische Werk ist immer noch unter der Erde. Der hochwste. P. General hielt es in seiner Weisheit nicht richtig, mir die zeitliche Erlaubnis zu erteilen. Bedeutet dies eine Prüfung? Oder will Gott einen anderen David, der seinem Herzen besser entspricht? - Quid ad me? Wenn er nur von allen Menschen erkannt, geliebt und verherrlicht wird, dann möge er mich hinopfern und zu Staub machen; wenn nur dadurch das Werk seiner Ver-herrlichung lebe und wie das Senfkörnlein wachse!



			Eymard.











An Marianne

Nr.0518

III,110-111.





                    La Seyne, 26. Juli, hl. Anna, 1855.





	Meine lieben Schwestern!





Ich beglückwünsche Euch beide zu Eurem Fest; ich sage Euch, daß ich Euch heute früh schon am hl. Altar beglückwünscht habe, als ich für Euch die hl.Messe gefeiert habe.



Ich habe Unseren Herrn auf die Fürsprache Eurer guten und mächtigen Patronin um die Liebe zu Jesus und Maria gebeten. Damit hat man alles. Ich habe diese gute und hl. Anna auch gebeten, Euch als Mutter zu dienen, vor allem in diesen Tagen des Leids und des Gedränges.



Ich kann Euch noch nicht in La Mure besuchen, die Ärzte wollen, daß ich die Bäder von Vichy wegen meiner Migräne aufsuche. Und da man die letzten Bäder nur mehr im August machen kann, will man, daß ich sofort aufbreche. So wird es also, wenn Gott will, erst Mit-te September werden, Euch zu besuchen.



Meine Gesundheit ist indes heuer besser als vergangenes Jahr.



Unsere Preisverteilung findet am 30. Juli statt; somit werde ich am 2. oder 3. August nach Lyon abreisen.



Ich werde mich auch um die zwei kleinen Mädchen kümmern. Von Lyon hat man mir geschrieben, daß man vielleicht eines von beiden aufnehmen werde. Ich werde sehen, was sich machen läßt.



Ich bin in diesen Tagen sehr beschäftigt. Später werde ich Euch einen längeren Brief schreiben. Betet stets für mich.



		 Euer ergebenster



		   Eymard, p.m.











An Herrn Clappier

Nr.0519

V,278.





                               La Seyne, 26. Juli 1855.





	Sehr geehrter Herr Präsident!





Herr Dorbes, ein Hausfreund, braucht einen Rat und vielleicht ein wohlwollendes Wort. Sie sind so gut, daß ich es wage, ihn mit voller Zuversicht an Sie zu verweisen. Wenn sich die Sache machen läßt, würde er Ihnen tiefste Dankbarkeit schuldig sein.



Nehmen Sie huldvoll meine hochachtungsvollen und ergebensten Grüße entgegen, Herr Präsident,



	von Ihrem zugeneigten Diener



			Eymard.





P.S.- Endlich sende ich Ihnen meine armselige Ansprache vom vergangenen Jahr.





An Herrn Clappier,

Gerichtspräsident

in Toulon.











An Marg. Guillot

Nr.0520

II,146.





                       La Seyne-sur-Mer, 27. Juli 1855.





Meine liebe Tochter, ich möchte Ihnen wenigstens ein paar Zeilen schreiben. Danke für Ihre lb. Briefe. Ich habe dafür den guten Meister gepriesen und ihm gedankt. Ja, befolgen Sie, was er Ihnen gesagt hat. Bewahren Sie Ihre Ruhe und Ihr Schweigen zu Füßen Un-seres Herrn. Erledigen Sie Ihre Dinge mit seiner Güte; die Menschen sind nur seine Werkzeuge.



Ich war sehr befriedigt über den Brief des P.Ch.; bewahren Sie ihn auf, er hat eine edle Seele ............. ....................................................................................................................

............................................................................................................................................

........................................................ ............. 5 Zeilen gelöscht ..........................................





Was mich betrifft: ich bin hier; der hochwst. Pater General will zum eucharistischen Werk nicht seine Unterstützung geben. Vielleicht ist dies etwas Gutes für das Werk! Gott weiß es.



Die Angelegenheit wird während der Ferien abgeschlossen; ich hoffe auf die Barmher-zigkeit Gottes, daß dieses Werk nicht in der Erde erstickt, und daß er eher einen Engel sendet, um es von der Welt der Prüfung in der Wüste in das Gelobte Land führe.



Unsere Zeugnisverteilung findet am 30. Juli statt. Ich rechne damit, von hier am 2. oder 3. abzufahren. Sie werden, wie ich hoffe, mein erster Besuch sein. Inzwischen beten Sie für mich!



		Ihr ergebenster



			Eymard.











An den Generalober der Dominikaner, Jandel

Nr.0521

A,186 (145).





Q.: D-I-319 (Abschrift eines Textes von P. de Cuers, der sich im Archiv des erzbisch. Ordinariates in Paris befindet und am 9. Okt. 1899 von Generalvikar Burcan beglaubigt wurde.)



     R2-19 567.





                          La Seyne, 2. August 1855.



 (Im franz. Katalog steht eine Anmerkung 2), aber 

 für die Ausführung hat unten der Platz nicht ge-

 reicht).







	Hochwürdigster Pater!





Vor einiger Zeit habe ich Ihnen einen Brief geschrieben mit der Bitte, mir einen väterlichen Rat zu geben bezüglich des Werkes vom Hlst. Sakrament. Ich habe ihn nicht abgeschickt, sondern habe es vorgezogen, den apostolischen Missionar P. Touche zu Ihnen zu schicken. Nach Gott verdanke ich ihm die Frömmigkeit und meine Berufung. Er wird Ihnen meinen Seelenzustand darlegen; wollen Sie ihn huldvoll anhören, als stünde ich selbst vor Ihnen.



Ich weiß gar nicht, hochwürdigster Pater, wie ich Ihnen meine Dankbarkeit und mein volles Vertrauen aussprechen kann; Gott, unser guter Meister, wird mir dabei helfen.



	In voller Einfachheit verbleibe ich



			Ihr Sohn



		           Eymard.





An den hochwürdigsten 

Pater Jandel,

Generaloberer der Dominikaner

in Rom.











An Papst Pius IX.

Nr.0522

La Seyne, 2. August 1855

O-1 92-95

D-1 251



Diese Dokument wird im franz. Katalog angeführt,

aber es findet  sich darin keine Angabe, wo  der

Text veröffentlicht ist.











An Marg. Guillot

Nr.0523

II,146-147.





                             Mont-Dore, Hôtel de Paris,

                          Puy-de-Dome, 11. August 1855.





Ich bin in den Bädern von Mont-Dore, liebe Tochter, der Arzt von Néris hat mich herge-schickt wegen der Brust und eines Katarrhs. Ich bin gestern abend angekommen.



Es ist eine kalte Gegend, wo ich keinen Bekannten angetroffen habe. So bin ich also ganz allein; das habe ich mir gewünscht. Aber es gibt den Himmel über meinem Kopf und ne-ben mir den hl. Tabernakel: ich habe alles, was ich brauche.



Beten Sie innig für die große Sache, von der ich Ihnen erzählt habe. Wir haben mit dem hochwst. Pater General nicht über Ihre Angelegenheit noch über die meine geplaudert; wir werden dies alles bei meiner Rückkehr tun.



Adieu, meine Tochter, meine herzlichen Grüße Ihren lb. Schwestern.



Ihr in J. Chr. ergebenster



		EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17,

Lyon (Rhône).











An Marg. Guillot

Nr.0524

II,147-148.





                            Mont-Dore, 17. August 1855.





Ich habe alles erhalten, was Sie mir geschickt haben, meine lb.Tochter. Ich danke Ihnen sehr dafür. Ich habe Ihren Brief mit großer Aufmerksamkeit gelesen; und auch die Über-legungen, die Sie ganz einfach über meine Offenlegung angestellt haben. Wenn ich mich Ihnen so voll und gänzlich eröffnet habe, habe ich Ihnen mein Vertrauen zu Ihnen ge-zeigt; und mein Wunsch ist es, daß Sie sich innig dem Gebet widmen, damit sich der hl. Wille Gottes erfülle trotz des Widerwillens der Natur, aber zu seiner größeren Ehre und zu seiner größeren Liebe. 



Wenn Sie dieser Plan bestürzt hat, meine lb. Tochter, sollen Sie wissen, daß er mich schon seit langer Zeit kreuzigt: die Natur, die kindliche Zuneigung, die ich für meine teure Gesellschaft, für meine so guten Mitbrüder und meinen Obern empfinde, ihre Güte zu mir, meine geistliche und körperliche Schwäche: alles sagt mir ohne Unterlaß, ruhig zu blei-ben. Auf der anderen Seite möchte ich mich nicht der Gnade Gottes widersetzen, wenn er sich würdigt mich auszuwählen, trotz meiner großen Armseligkeiten zu arbeiten und zu sterben für dieses schöne Werk; und ich fühle mich zu ihm hingezogen wie jemand, der nicht mehr zurückweichen kann.



Wenn ich Ihnen dies alles anfangs nicht gesagt habe, so deshalb, weil ich vor dem Be-such des hochwst. Pater Generals noch nicht wußte, wie die Sache ausgehen wird. Ich hoffte aufrichtig auf seine Zustimmung; mein Gedanke blieb dort stehen.



Dann hätte ich mir ein Gewissen daraus gemacht Ihnen zu sagen, auf den schönen Ge-danken dieses Nazaret-Hauses zu verzichten.



Wenn Gott nicht deutlich die negative Seite eines Werkes zeigt, sondern nur die gute Seite, soll man die angefangene Sache weiterführen oder zuwarten.



Wenn also, meine arme Tochter, Ihre arme Natur einen Augenblick gelitten hat, so erhe-ben Sie sie durch die hl. Hingabe, aber entmutigen Sie sich nicht.



Ich glaube, daß die Schau des hl. Angesichtes den Zweck hatte, Sie auf das vorzube-reiten, was geschehen ist; schätzen Sie sich glücklich, das zu erleiden, was Ihnen J. Chr. in seiner hl. Liebe schickt.



Das, was Sie schreiben ließen, ist nicht schlecht; er hat Unrecht, so zu reden, aber blicken wir aufwärts, bevor wir den Menschen sehen und handeln. Ich denke, daß Sie es bereits getan haben.



Die Bäderkur geht gut vorbei; was mein Wohlbefinden angeht, so heißt es, daß man die Wirkung erst danach verspüre. Es geht mir nicht schlecht. Ich will Frl. v.Revel einige Zei-len schreiben. Ich habe es sehr bedauert, daß ich nicht bis zu ihr gehen konnte, aber es fehlte mir die Zeit; ich bin aber froh, diesen Moment am Samstag ausgenutzt zu haben, Sie zu besuchen.





1 9. - Morgen feiere ich die hl. Messe für Ihre lb. Mutter (notieren Sie diese nicht); schweigen Sie über das Geheimnis, das ich Ihnen mitgeteilt habe; Sie haben geschwie-gen, das ist recht.



Ihr in J.Chr. ergebenster 



		Eymard.





Sagen Sie noch nichts von der Trennung der zwei Werke, 

warten Sie ab: wer weiß, was entschieden werden wird?





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17, Fourvière

Lyon (Rhône).











An Frl. v. Revel

Nr.0525



C,22-23 (17).





L. J. C. *







                            Mont d'Or, 18. August 1855.





	Gnädiges Fräulein und

	teure Schwester in Maria!





So bin ich nun in Mont d'Or, am Ort der Bäder von Vichy, Neris usw., wo man mich hinge-schickt hat; bis jetzt war es hier kalt, erst zwei Tage sind jetzt schön. -



Ich bin hier ganz allein, keine Bekannte, kein Besuch, aber in einem armen Zimmer befindet sich Unser Herr, dorthin begebe ich mich, wenn ich kann und das tut mir gut.



Es tat mir sehr leid, daß ich Sie bei meiner Ankunft nicht besuchen konnte; ich hatte es für den Sonntag geplant, aber es fehlte mir die Zeit, um zu Ihnen herunterzukommen, es war 17.30 Uhr abends. - Zudem hat der lb. Gott dieses Opfer gewollt. Wenn ich nicht bis zu Ihnen kommen kann, werde ich Ihnen meine Ankunft zu wissen geben und den Zeitunkt nennen, wann wir uns treffen können. Ich habe Ihnen eine Menge Dinge zu erzählen und warte darauf wie Sie; Sie haben mir lange Zeit nicht geschrieben und ich habe auf Ihre Briefe gewartet und bin daher schweigsam geblieben; ich hatte gehört, daß Sie nach Vichy in die Bäder gereist waren.



Ich bin noch 8 bis 10 Tage hier, die Bäder tun mir nicht übel, aber es ist sehr traurig, - ich habe das Glück, die hl. Messe zu feiern, und das ist eine große Entschädigung. - 



Beten Sie innig für mich, gute Tochter!



In J. Chr. verbleibe ich allzeit Ihr



			Eymard

			  p.m.





An Fräulein v.Revel

St.Helena-Straße 13

L y o n  (Rhône)











An Abbé Ernst Nègre

Nr.0526

V,245-246.





                            Mont-Dore, 25. August 1855.





	Liebe Freunde!





Mein Schweigen hat Sie in Sorge gelassen. Ich konnte Ihnen nicht schreiben, da ich fast meine ganze Zeit im Reisewagen verbracht habe. Hier bin ich seit einigen Tagen ruhig; ich hatte es notwendig.



Die Bäder tun mir gut. Gott scheint mir in seiner göttlichen Güte dieses Mittel der Ent-lastung gewährt zu haben, um von mir mehr Hingabe an seinen hl. Dienst zu fordern. Daher ist es der Wunsch meiner Seele, mehr und mehr für seine Verherrlichung zu arbei-ten und für ihn Herzen zu gewinnen. Wie gut ist Gott, sich eines so armen und elenden Wesens zu bedienen! Gott braucht uns nicht; wenn er sich aber herabläßt, sich unserer Armseligkeit und unseres Nichts zu seiner Verherrlichung zu  bedienen, wenn er uns die Ehre gibt, für seinen Namen zu leiden..., dann sind wir sehr glücklich. Das Wichtigste ist, ihm treu zu sein. - Seien Sie ihm recht treu, liebe Freunde, und Sie werden das Hundert-fache dafür erhalten.



Möge Ihr Herz auch das Kreuz fürchten, möge der Dämon wüten und die Welt auf Sie böse sein, blicken Sie auf den göttlichen Gefangenen und folgen Sie ihm in seinem Leben der Liebe. Beten wir eifrig, und Gott wird mit uns sein. Warten wir mit Zuversicht auf den Augenblick seiner Vorsehung.



Ich schreibe Ihnen diesen Gemeinschaftsbrief, weil mir die Zeit fehlt, jedem einzelnen von Ihnen zu schreiben. Gott weiß, wie teuer mir Ihre Seelen sind!





		Ihr ergebenster



			EYD.





P. S. - Bitte grüßen Sie mir Fräulein Dalaca und ihre gute Mutter.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0527

V,96.





L. J. C.





                                       26. August 1855.





Meine liebe Tochter, ich habe Ihren Brief mit viel Freude gelesen. In den Bädern hat man ja Zeit dafür.



Preisen Sie stets die göttliche Güte, die Sie für Ihre gute Mutter erhört hat, aber ruhen Sie sich auf dieser ersten Gnade nicht aus. Sie haben noch andere zu erbitten. Gott liebt es, belästigt zu werden und durch ein dauerhaftes Vertrauen Gewalt zu erleiden. Dieser Cousin wird zurückkommen, wir müssen dafür beten.



Ich komme zu Ihnen, meine arme Tocher.



1. Kein Geheimnis Ihrer Mutter gegenüber, wenn es die Anstandspflicht der betreffenden Person gegenüber Ihnen nicht erlaubt, darauf zu antworten. Sie sollen wissen, daß Sie nicht verpflichtet sind, Ihrer Mutter gegenüber dieses Geheimnis zu bewahren.



2. Die Versuchung zum Schlaf während Ihres Gebetes kommt manchmal daher, daß Sie nicht genug schlafen. Sie brauchen 7 1/2  bis 8 Stunden Schlaf.



Was die Mittel angeht, die Sie mir angeben, so heiße ich sie nicht gut.



Nehmen Sie etwas Essig oder frisches Wasser, um sich sich wachzurütteln. Machen Sie sich aus dieser Versuchung nicht allzuviel Sorgen.



Beten Sie mündlich; sobald der Schlaf Ihre Betrachtung lahmlegen will, gehen Sie ein bißchen in die frische Luft.



3. Bezüglich der kleinen Monatsexerzitien holen Sie ausnahmsweise, wenn Sie am selben Tag damit nicht zu Ende kommen, die fehlende Übung am folgenden Tag nach, und alles ist erledigt.



4. Zu Ihren guten Werken: fahren Sie fort, wie es die Mutter macht oder gutheißt; das ist besser.



5. Hinsichtlich der kleinen Unannehmlichkeiten und geringfügigen Widerwärtigkeiten tun Sie nicht so, als ob Sie diese bemerkten. Seien Sie gleich gut, zuvorkommend, anmutig und dann überlassen Sie Gott die Sorge, alles in Ordnung zu bringen.



6. Halten Sie eine Novene zum Hlst. Sakrament für mich, nach meiner Meinung.



Adieu, meine lb. Tochter, seien Sie glücklich mit Jesus, Ihrem Bräutigam!



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.











An Frau Gourd

Nr.0528



V,23-24.





L. J. C.





                            Mont-Dore, 26. August 1855.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Ich möchte Mont-Dore nicht verlassen, ohne Ihr Schreiben zu beantworten. Beim Lesen desselben habe ich an Ihrem Glück Anteil genommen und dem lb. Gott aus meiner gan-zen Seele für die erhabene Gnade gedankt, die er Ihrer so guten Mutter erwiesen hat.



Vorher habe ich sie geschätzt, jetzt ist mir ihre Seele doppelt teuer. Möge Gott das Werk seiner göttlichen Barmherzigkeit vollenden und ihre Seele mit seinen unsagbaren Tröstun-gen überhäufen!



Ich komme zu Ihnen, meine lb. Tochter; diese Schlaflosigkeiten, diese Ermattung des Geistes, dieses schwache Gedächtnis, all das weist auf eine Beeinträchtigung Ihrer Ge-sundheit hin; somit gönnen Sie sich aus Gehorsam und nach Ihren Möglichkeiten mehr Schlaf. Das ist das Wesentliche im physischen Leben. Tun Sie das als gutes Werk; aber richten Sie es sich ein, daß Sie treuer werden. 



Die hl. Messe, der Kreuzweg und der Rosenkranz: diese mündlichen Gebete reichen aus; aber halten Sie Ihre Seele fest in den Händen Gottes wie ein Kind in der liebenden Be-reitschaft seines guten Vaters, das ihm in allem zu gefallen sucht.



Seien Sie gleichmütig in allen Dingen und lieben Sie nur jene, die Gott liebt; wählen Sie nur jene aus, die sein Wohlgefallen haben.



Sie sind in der Tat sehr arm und elend; was tun? Es gehört zu Ihrer Situation, wie der Arme betteln und leiden muß und vor allem in seinen Lumpen Frieden stiften und Frieden mit sich selbst haben muß. Handeln Sie so und mitten in diesem ganzen armen Gefolge bleiben Sie noch ruhig und ein wenig fröhlich in der Seele.



Sehen Sie, wie Sie Unser Herr liebt; er will bei Ihnen wohnen, nicht wie bei Zachäus, sondern wie mit Maria, seiner göttlichen Mutter.



Beschäftigen Sie sich mit diesem guten Meister, als beschäftigten Sie sich mit der besten Freundin, die Sie besuchen kommt; und das ist noch nicht genug. Beschäftigen sie sich mit Jesus als göttlichem Bräutigam Ihres Herzens; und dieser Gedanken wird Ihnen all das eingeben, was Sie tun müssen.



Nach meiner Ankunft in Lyon (ich fahre morgen ab) werde ich mich mit Ihrem Schützling  bei Herrn Rey beschäftigen.



Ich bitte Sie um das Almosen einer Novene zu Jesus in der Eucharistie bei Erhalt meines Briefes. Am 2. September beginnen unsere Exerzitien und dauern bis zum 10.



Adieu, meine teure Tochter.



Ihr in Jesus Christus ergebenster



	Eymard.





An Frau Gourd.











An Marianne

Nr.0529

III,111.





                               Lyon, 2. September 1855.





	Meine lieben Schwestern!





So bin ich nun in Lyon; ich komme aus dem Bad von Mont-Dore, wo ich mich 20 Tage aufgehalten habe. Ich weiß noch nicht, ob mir diese Bäder gutgetan haben. Es heißt, daß man dies erst nach einem Monat spürt. Ich konnte sie ertragen, wenngleich sie sehr an-strengend waren.



Heute beginnen wir mit unseren Exerzitien, am nächsten Sonntag gehen sie zu Ende. Betet fleißig, daß ich sie ganz heiligmäßig verbringe.



Ich habe Frau v.Aringue bezüglich ihren Waisenhauses gesprochen; diese heiligmäßige Dame hat mir gerne zugesagt, eines der beiden Waisenkinder im Monat November aufzu-nehmen. Dankt dem Herrn für diese Gefälligkeit, denn sie ist es wert.



Den Fräuleins Guillot geht es ziemlich gut. Ich schließe, weil in einem Augenblick die Exerzitien beginnen.



	Euer im Herrn ergebenster



		 Eymard, p.m.





An Fräulein Marianne Eymard,

du Breuil-Straße, 

La Mure d'Isère.











An P. Touche

Nr.0530

A,187 (145-146).





Q.: D-I-257 (Abschrift des Originals).

      D-6-211 (Autogr.)





J.M.J.





                              Lyon, 21. September 1855.





	Teuerster Pater!





So bin ich nun in Lyon; ein Befehl hat mich hierhergerufen, ich konnte nur zwei volle Tage in La Mure bleiben; und in Grenoble habe ich überall nach einem Wagen gesucht, um Ihnen wenigstens einige Stunden zu schenken; es war unmöglich. Ich mußte nach Lyon zurückkehren, ich wurde dort an einem festgelegten Tag erwartet, um meinem Nachfolger über die Lage des Hauses in La Seyne zu berichten. Es ist Pater Denis, der mich ersetzt. Eine glückliche Wahl! Ich bin froh darüber; weil ich aber nicht nach La Seyne zurück-kehren sollte, selbst zur Eröffnung (des Schuljahres) nicht, mußte ich mein ganzes In-neres wie die Zukunft der göttlichen Vorsehung in die Hände Jesu und Mariens legen.



So bin ich also nicht auf dem Kalvarienberg, das wage ich nicht zu sagen, weil ich dafür unwürdig bin, wohl aber befinde ich mich in einem Zustand der Prüfung, in einer Situation vollständiger Überantwortung an Gott allein. Um Gottes Willen, lb. Pater, beten Sie für mich, aber machen Sie sich über meinen Zustand keine Sorgen. Ich kenne diesbezüglich Ihr Herz, aber in diesem Augenblick darf man nicht darauf hören. Erlauben Sie mir ferner, Sie zu bitten, nichts für mich zu unternehmen, auch nichts für Sie, um eine endgültige Maßnahme zu ergreifen, die Sie auf den Pfarrertitel verzichten ließe, den Sie, wie mir P. Denis gesagt hat, in der Diözese von Digne besitzen: das würde Sie einer Einnahmsquelle berauben, die Ihnen die Diözese aus vielerlei Gründen schuldet.



Wann werde ich Ihnen wieder schreiben? - Ich weiß es nicht; Sie begreifen, daß ich wenigstens einen Beweis meines Gehorsams liefern muß, da ich keine anderen Tugen-den besitze.



Leben Sie wohl, guter Pater. Gott wird Ihnen alles Gute, das Sie mir seit nunmehr  3 3 Jahren erwiesen haben, hundertfach vergelten.



	Im Herrn verbleibe ich ihr ergebenster



				Eymard.





Anmerkung: Die Adresse ist teilweise zerrissen; es ist lediglich das Ende des Wortes  <Touc>he, apostl. Miss. St. Martha, Drome, erhalten. Was fast sicher anzeigt, daß der Brief an P. Touche adressiert ist, beweist zuerst einmal die Bezeichnung "apostol. Missionar" und vor allem das Ende: "Gott wird Ihnen alles Gute, das Sie mir seit nunmehr dreiunddreißig Jahren erwiesen haben..." Dies ergibt  1855 - 33 = 1822. Es ist tatsächlich um das 11. Lebensjahr herum, die Zeit seiner Erstkommunion, in der Eymard P. Touche kennengelernt hat.











An Marg. Guillot

Nr.0531

II,150-151.





                          Chaintré, 25. September 1855.





Danke, meine liebe Tochter, für Ihre kurzen Notizen; sie werden mir dienen.



Ich habe noch nicht am Handbuch gearbeitet. Ich muß zu einer Visitation nach London; ich mußte mich darauf vorbereiten.



Ich habe ................... getroffen, wir haben lange geplaudert über diese Familie und dieses Kind; die Gründe sind stark, sie kann sie nicht verlassen. Sie werden einen Brief von Marseille erhalten; es handelt sich um das Gesuch, welches ich für dieses Kind gemacht habe; es wird sich dort sehr wohlfühlen. Es handelt sich um eine Strafanstalt, die nichts Unehrenhaftes an sich hat; es gibt dort das Gebäude der Gefangenen und ein anderes für Kinder der Familien; wenn die Antwort günstig ist (Sie müssen den Brief öffnen), so schreiben Sie an ........................ Wenn nicht, schreiben Sie nur mir; auf jeden Fall geben Sie mir Nachricht über diese Angelegenheit oder senden Sie mir den Brief, nachdem Sie ihn gelesen haben.



Der gute P. Champion hat mich sehr überrascht und mich riesig gefreut. Beten Sie für uns zwei und für alle.



Ich hoffe, Sie nächste Woche zu sehen.



		Ihr im Herrn ergebenster 



				EYD.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17,

Fourvière (Rhône).











An Frau Tholin

Nr.0532

IV,139.





                              Lyon, 25. September 1855.





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Ich habe noch keinen freien Augenblick gefunden, um Ihnen zu sagen, welche Freude ich empfunden habe, einige Stunden in Ihrer Familie zuzubringen; Sie wissen es schon. Freu-dig danke ich Gott für die Genesung des guten, vortrefflichen Herrn Tholin, dem ich aus ganzem Herzen zugetan bin.



Ich fand hier die erwartete Antwort. Sie ist recht tröstlich und ermunternd für unser Werk. Nur muß man noch ein wenig zuwarten und viel beten. Man muß durchs Feuer gehen und die Bande der Einheit und des Friedens begünstigen. Sie begreifen, daß, wenn Holz eine brennende Kohle werden will, es leiden und sich aller Fremdkörper entledigen muß.



Ich will in Lyon bleiben; sollten Sie jemals herkommen, wäre es mir eine Freude, Sie zu empfangen.



Ich hatte vergessenn, die Messen zu notieren, die Sie mir übergeben haben, und be-gnügte mich damit, das Geld in Sicherheit zu bringen; ich möchte gern die Anzahl wissen; sind es nicht 28? Bitte um ein Wort darüber an P. Thivet.



Ich überlasse Sie den Herzen Jesu und Mariens,



		Ihr ergebenster



		 Eymard, S. M.





P.S. - Mein Gedenken im Herrn für Ihre lb. Schwester.





An Frau Tholin-Bost

Tarare (Rhône)











An Herrn Dausse

Nr.0533

C,72 (54).





Q.: A-13, Fotokopie; das Original befindet sich in 

     der Bibibliothek von Grenoble, R. 9670, Nr. 73.





                              Lyon, 27. September 1855.





	Lieber Herr Dausse!





So bin ich nun in Lyon, noch glücklich über meine Wallfahrt nach U. Lb. Frau von La Salette und über die von der Vorsehung herbeigeführte Begegnung mit Ihnen.



Ich habe dem hochwst. Generaloberen Ihren Wunsch unterbreitet, Sie wünschten einige Tage in unserem Haus in Paris zu verbringen, bis inzwischen Ihre Mietwohnung bezugs-fertig sei; der hochwst. Pater erweist Ihnen gerne diesen kleinen Gefallen und er freut sich, Ihnen so sein Wohlwollen zu beweisen. Er hätte Ihnen selber geschrieben, da er sich aber anschickte, nach Belley abzureisen, gab er mir den Auftrag, Ihnen in seinem Namen zu schreiben. Der gute Pater Morcel hat sich über Ihre Erinnerung sehr gefreut.



Sollte ich Sie auf Ihrer Durchreise in Lyon nicht sehen können, bitte ich Sie, dem guten und vielgeliebten Pater Lagniet alle meine alten Gefühle von Belley auszurichten.



Ich habe die Ehre, in Unserem Herrn zu sein Ihr



	ergebenster und geneigtester Diener



				Eymard

				  P.m.











Bereits unter dem 25. September 1855 

als eigene Nummer angeführt.

(0531)

An Marg. Guillot

Chaintré, 23. Oktober 1855; im franz. Katalog 

steht dazu als Anm.: "23. (oder 25.) Sept. oder Okt. /es ist nicht eindeutig, aber der Post-

stempel hat das Datum: 24. Oktober; somit muß der Brief das Datum 23. Oktober tragen. Übrigens erlauben der Ort der Absendung und der Inhalt des Schreibens den Monat Sept. nicht" (Troussier).











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.0534

IV,291.





                                      5. November 1855.





	An Fräulein Mathilde.





Erst gestern erhielt ich Ihren netten Brief. Ich habe dafür Gott gedankt.



Seine göttliche Vorsehung hat alles zu Ihrem Besten gelenkt und zum Wohle aller. Von dem Tage an, wo ich die Ehre hatte, Sie alle in Uriage zu sehen, hatte ich den Eindruck, daß es so kommen müsse. Ich bat Gott, seinen Willen durch diese Annäherung kundzu-tun. Und so ist es auch ge-schehen. Gott sei dafür gepriesen!



Sie, lb. Fräulein, haben über den Grund der Angelegenheit nicht mehr weiter nachzu-denken, sondern sich nur als brave Christin auf diesen heiligen Stand vorzubereiten, indem Sie die allerseligse Jungfrau, Ihre liebevolle Mutter, bitten, Ihnen dabei zu helfen und zugleich das Herz des Mannes vorzubereiten, den der Himmel für Sie erwählt hat.



Beten Sie auch zum hl. Josef, dem Schutzpatron und Vorbild der christlichen Familien, und besonders zum hl. Erzengel Raphael, dessen Aufgabe bei Tobias und Sara Sie ken-nen.



Was die inneren Kämpfe und geistlichen Gefühle für das religiöse Leben betrifft, so ist all das nur natürlich und gereicht Ihrem Stand zur Ehre.



Später werde ich Ihnen noch einige Ratschläge geben, die Ihnen vielleicht nützlich sein und zu Ihrem Glück noch mehr beitragen werden.



Gott überhäufe Sie mit seinem Segen!



		Eymard, P.M.











An Frau Gourd

Nr.0535

V,24-25.





Gnädige Frau und teure

Tochter im Herrn!





                                Ch., 19. November 1855.





Ich habe den Trost, Ihnen mitzuteilen, daß der Bruder Direktor von Charlieu meiner Anfra-ge entsprochen hat; er wird mein Guthaben verwahren, bis man es besser anlegen kann. So bleiben wir ruhig zu Füßen der göttlichen Güte im Vertrauen und in Dankbarkeit.



So ist nun die hl. Adventzeit da; dringen wir tief in den Geist der heiligen Kirche ein, den Geist der Buße, des Gebetes und des Seufzens zu Jesus, damit er durch seine Liebe und seine Tugenden in unseren Seelen geboren werde. Vereinigen wir uns mit den Gefühlen und der Sehnsucht der hlst. Jungfrau, ihren göttlichen Sohn zu sehen, ihm zu dienen und ihn der Welt zu schenken.



Beten Sie für mich, meine teure Tochter, damit ich ganz das gelehrige Werkzeug der Güte und Barmherzigkeit Gottes, unseres Erlösers sei.



Möge Ihnen Gott seine heilige Gnade und seine hl. Liebe in all Ihren Werken verleihen.



Ihr in Jesus Christus ergebenster



			Eymard.





S. - Vergessen Sie mich  nicht bei Ihrer teuren Tochter; möge sie in ihrem Glück froh 

           sein, ganz Jesus Christus zu gehören. 



        Entschuldigen  Sie dieses Papier, ich habe kein anderes.











An Marg. Guillot

Nr.0536

II,149-150.





                           Chaintré, 19. November 1855.





Ich danke Ihnen, meine lb. Tochter, für Ihren Brief; die Einfachheit und Hingabe Ihrer See-le machen mir mehr Freude als die Lektüre eines genau abgezirkelten und durchdachten Briefes.



Übrigens wissen Sie, welch hohen Wert ich auf Ihre teure Seele lege und all das, was ich ihr in Unserem Herrn wünsche. Ich verstehe gut Ihre Zeiten der Qual, einige kleine Fieber-anfälle: auf dem Schlachtfeld ist man aktiver als in der Ruhe. Und zuerst folgendes: 



1. Ich habe vom Bruder Direktor von Charlieu die Antwort erhalten; er wird das Kind behalten; somit ist eine Angelegenheit erledigt. Ich habe nach ............ geschrieben.



2. P. Favre hat mir von Ihrem Besuch im Tertiarenhaus erzählt und gesagt, er habe Ihnen geraten, zum Kardinal zu gehen; ich war darüber sehr erfreut. Dieser gute Pater will und kann auch nicht als erster die Initiative ergreifen, ebenso auch nicht die Sache ins Rollen bringen, aber man spürt, daß er die Sache mit Freude will, ja, daß er sich sogar danach sehnt; worin wird nun seine Unterstützung bestehen? Es ist schon viel, seine Zustim-mung zu haben. Hätte ich das damals vor fünf Jahren in Lyon gewußt, hätte ich das Netz ausgeworfen.



Ich meinerseits rate Ihnen, zusammen mit Frl. Chollet seine Eminenz aufzusuchen; sie ist klug und diskret. Sollte man Sie nicht empfangen, nun gut, dann kehren Sie ruhig zurück; es war nicht der richtige Augenblick. Wenn man Sie schlecht empfängt: gute Hoffnung! Sie brauchen nur die Bitte vortragen, die Sie an den hochwst. Pater General gestellt ha-ben, und die von ihm an Seine Eminenz weitergeleitet wurde.



Ich komme zu den persönlichen Fragen. Ich liebe und wünsche dieses Haus an sich, meine ersten Gedanken haben sich  nicht  geändert, aber ich werde dieses Werk w e d e r d u r c h   m i c h noch mit dem menschlichen Schutz gründen; Sie verstehen das sehr gut.



N i c h t  d u r c h  m i c h: nicht wegen meiner Ideen des Hlst. Sakramentes; nein, da ich ganz dem Willen Gottes überlassen bin, habe ich mich in einen Zustand der persönlichen Gleichmütigkeit vesetzt und ich habe sogar das Gefühl, daß meine Aufgabe zu diesem Projekt zu Ende ist, obwohl es mir immer am Herzen liegt, das ist wahr; ich überlasse es aber der Gnade Gottes und bitte ihn, jemand anderen, der würdiger ist, auszuwählen.



Auch was Sie mir von diesem Gedanken der Versuchung oder von Gott sagen, machte mich ganz bekehrt. Ich komme also wieder zu mir zurück, ich weigere mich nicht, die Re-gel dieses Hauses zu schreiben und ihm zu Hilfe zu kommen trotz der Prüfungen, die es erleiden wird.



Ja, ich werde es aus ganzem Herzen tun; aber  dessen Leiter im einzelnen zu sein, dazu spüre ich für den Augenblick keine Neigung; kommt dies davon, daß ich noch nicht stark genug bin und die Arbeit fürchte? Oder kommt es von einem Überbleibsel der Ansicht meines eucharistischen Gedankens? Alles ist möglich, weil aber Gott unser Gedanken und unser Wille sein soll, so wird er mir, wenn der Zeitpunkt zum Handeln gekommen ist, das geben, was ich brauche.



Ich arbeite, so gut ich kann und soviel ich kann am Handbuch des Dritten Ordens; beten Sie fleißig für mich, denn wir arbeiten umsonst, wenn nicht Gott selbst baut.



Ich freue mich sehr über Ihre etlichen Tage der Exerzitien; gehen Sie von Zeit zu Zeit hin, das wird Ihnen gut tun. Ich hätte wohl gern das Haus Gignoux gehabt; es ist wichtig, daß man vom Mutterhaus nicht zu weit entfernt ist.



In allem, meine Tochter, sehen Sie Gott; den Gedanken, die Freude und den Willen Got-tes in allen Dingen; dann legen Sie keinen Wert auf das, was von Menschen, von der Menschlichkeit ganz allein kommt.



Adieu, die Post wird abgeholt.



	Ihr in J. ergebenster



		  Eymard.











An Frau Perroud, geb. Mayet

Nr.0537

B,89-90 (70).





Q.: A-7-127.

      A-8-301.

      B-7-72.

      R2-24-91.





                            Chaintré, 3. Dezember 1855.





	Gnädige Frau!





Ich habe Ihren ehrenvollen Brief erhalten und ihn mit Freude vor dem Herrn gelesen. 



Wie gut doch Gott ist! Ach, wenn wir es doch richtig verstünden, uns den Wünschen und Gnaden seiner göttlichen Güte anheimzustellen, wie glücklich wären wir doch! So haben Sie diese sanftmütige Vorsehung wirken lassen, und Sie sehen, wie alles auf dem Weg der Tugend und Hoffnung ist!



Ich bin wirklich glücklich über das, was Sie mir von Ihren zwei Kindern berichten; sie gehö-ren der Gottesmutter, Sie haben sie ihr so oft geweiht; wie mußte sie diese gute Mutter segnen.



Bezüglich des Projektes für das Fräulein hüte ich noch das Geheimnis; was ich Ihnen jedoch verraten kann, ist, daß dieser junge Mann den Dritten Orden erbaut und eines der tugendhaftesten Mitglieder ist; dazu kommt eine ehrliche und höfliche Umgangsform; er hat offenbar einen sehr sanftmütigen Charakter. - Wenn er ein guter Sohn ist, wir er auch ein guter Gatte werden.



Andererseits besitzt Fräulein Maria alle Eigenschaften, die er sich wünschen kann, und ich versichere Ihnen, daß sie eines sehr ehrenhaften Partners würdig ist.



Lassen Sie die Vorsehung walten, sie wird alles zum Besten führen, aber kommen Sie ihr nicht zuvor.



Es ist wohl schon lange her, seit ich diese teure Familie von Bramefaim nicht mehr ge-sehen habe, dennoch weiß Gott, wiesehr ich sie mag; Sie wissen aber, daß man Gott an-ordnen lassen muß: komme hierher, gehe dorthin!



Ich bete immerfort für Sie alle, tun es auch Sie in Ihren Gebeten für mich; ich arbeite für Sie, ich habe einen so großen Bedarf an Gnaden.



Ich lasse Sie im göttlichen Frieden Unseres Herrn.



Nehmen Sie meine ganze Hochachtung und Ergebenheit entgegen! Drücken Sie auch Ihrem lb. Gatten meine aufrichtigsten Grüße aus.



	Ihr im Herrn ergebenster



		 Eymard p.m.





An Frau Perroud

in Pommiers (in Bramefaim)

über Villefranche (Rhône).











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.0538

IV,292-293.





                            Chaintré, 3. Dezember 1855.





	Gnädiges Fräulein!





Sie waren so gütig, mir Ihre Hochzeit mit Ihrem Herrn Vetter mitzuteilen. Ich danke Gott von ganzem Herzen dafür. Seit dem Aufenthalt in Uriage schien es mir, Gott wollte so; und ich hatte die Zuversicht, daß die göttliche Vorsehung alles zu einem guten Ende füh-ren werde.



Sie werden also in den heiligen Stand der Ehe treten. Tun Sie dies im Gedanken, daß Gott Sie da haben will - und voll Vertrauen, daß Sie sich in diesem Stande heiligen und für Ihr Heil wirken werden. Die Heiligkeit macht die Erhabenheit eines Standes aus. Wie viele große Heilige hat nun schon der Stand der Ehe dem Himmel geschenkt! Und welch große und edle Tugenden bildeten die Zierde ihres Lebens! Nehmen Sie sich ein Beispiel an ihnen und Sie werden ihnen ähnlich werden.



Ahmen Sie Ihre fromme Mutter nach. Leben Sie nach ihren Tugenden - und schon werden Sie einen Schritt vorwärts gemacht haben in der Vollkommenheit dieses Standes, der groß ist vor Gott und vor der Kirche.



Das Vertrauen, das Sie mir stets bewiesen haben, und die Zuneigung, die ich allzeit Ihrer Familie entgegengebracht habe, gestatten mir, Ihnen einige Ratschläge zu geben, wie ich Ihnen dieselben schon versprochen habe.



Eine Ehegattin hat drei Pflichten zu erfüllen: ihre Himmelskrone muß drei Edelsteine tra-gen:



Die erste Pflicht bezieht sich auf Gott und die hl. Kirche. Gleich von den ersten Tagen Ihrer neuen Lebenslage an müssen Sie sich eine Regel festlegen für die Ausübung Ihrer religiösen Pflichten: die Treue im Gebet und im Empfang der hl. Sakramente. Wenn ein junges Bäumchen in einen neuen Garten verpflanzt wird, muß es fleißig begossen wer-den...



Allerdings soll Ihre Frömmigkeit nicht die eines jungen Mädchens sein, das in ihren Mitteln frei ist und eine kindhafte Frömmigkeit pflegt. Sie sollen vielmehr nach starker, erleuchte-ter Frömmigkeit streben, einer Frömmigkeit der Tugend, deren Endzweck die Heiligung Ihrer Standespflichten ist - einer Frömmigkeit, die ihrerseits durch die Standespflichten ge-regelt wird.



Was die hl. Sakramente betrifft, so werden Sie wohl am Beginn im Anbetracht eines neuen Haushaltes und inmitten von allerhand Erledigungen, Besuchen und Außergewöhn-lichem usw. dieselben nicht so häufig empfangen können. Ist aber einmal alles geregelt und auf dem rechten Geleise, so treten Sie hin zum Gott der Güte, bei dem die Milde und Kraft der Tugend, das Leben und das Glück der christlichen Seele zu finden ist.



Ihre zweite Pflicht, die erste nach derjenigen gegen Gott, ist jene gegenüber dem Gatten, den Gott Ihnen gegeben hat. Ihn zu umgeben mit Achtung, Liebe, hingebender Treue, das ist die Pflicht einer christlichen Ehefrau.



Wollen Sie, daß die gegenseitige Zuneigung glückbringend und von Dauer sei, so sorgen Sie, daß Achtung und Rücksicht, Sanftmut und Entgegenkommen, soweit es das Ge-wissen gestattet, gleichsam deren gesegnete Blüten seien.



Machen Sie es sich zur Regel, niemals zu dulden, daß es jemand an Hochachtung und Liebe gegen Ihren Gatten fehlen lasse, denn auf ihn müssen Sie Ihren Ruhm und Ihre Ehre setzen.



Schenken Sie nie der teuflischen Zunge Glauben, die Ihnen Böses über ihn einflüstern wollte.



Die dritte Pflicht ist die in Bezug auf Ihr Inneres, auf Ihr Haus, und wenn Gott Ihnen Kinder schenkt, in Bezug auf deren Erziehung unter Ihren Augen und durch Ihre Hand.



Achten Sie auf alles in Ihrem Haus; leiten Sie die Dienstboten an, aber lassen Sie sich nicht von denselben regieren! Beweisen Sie ihnen ein herzliches, aber nie blindes oder bedingungsloses Vertrauen!



Wachen Sie über Ihre Pflichterfüllung, mehr im Bestreben, ihnen das Gute zu zeigen, als das Schlimme zu tadeln, damit Sie ihnen mit Liebe und aus Gewissenhaftigkeit dienen.



Haben Sie insbesondere stets ein offenes Auge für die Ausgaben im Haushalt; verlangen Sie immer Rechenschaft darüber! Es ist ein Unglück, wenn die Dienstleute das Hauswe-sen selbständig verwalten.



Aber ich gehe zu weit, mich so ins einzelne einzulassen; Ihre gute Mutter weiß Ihnen da einen klügeren Rat zu geben als ich.



Sie werden Besuche empfangen und abstatten: das ist billig und recht; aber schließen Sie nicht gleich enge Freundschaft! Was sich schickt, was die Höflichkeit gebietet, was natür-liche Freundschaft vorschreibt: das genügt für den Anfang.



Lieben Sie Ihre Häuslichkeit - und Sie werden sich darin glücklich fühlen. Eine  Ehegattin  hat nur  e i n e n Freund, ihren Gatten.



Damit schließe ich und verspreche Ihnen, viel für Sie zu beten, wie auch für Ihren lb. Gatten, den ich gerne kennen lernen möchte und bereits hochschätze wegen all des Guten, das man über ihn spricht, und den ich bereits mit Geneigtheit zur Familie zähle.



Gott erfülle Sie mit seinem Segen; der Himmel gewähre Ihnen alles, was Ihnen in Jesus und Maria wünscht



	Ihr ganz ergebener Diener



		Eymard, P. M.











An Frau Tholin

Nr.0539

IV,139-140.





                            Auf dem Schloß Chaintré bei

                               Mâcon, 9. Dezember 1855.





	Gnädige Frau!





Ich habe Ihr lb. Schreiben hier in unserem Noviziatshaus erhalten, wo ich mich seit 2 Monaten aufhalte und mich mit dem Handbuch des Dritten Ordens befasse. Es war für mich sehr schmerzvoll zu vernehmen, daß Herr Tholin noch nicht vollständig hergestellt ist. Möge Gott diesem guten Vater wieder die volle Gesundheit geben! Das ist mein fort-währendes Gebet; und er möge Ihnen, gnädige Frau, die Gesundheit schenken, welche Ihre ganze Familie so sehr braucht! Schonen Sie sich also etwas mehr. Es ist ja wahr, daß Sie Unser Herr beschützt und stärkt.



Ich weiß nicht, wann ich nach Lyon gehen werde; handeln Sie daher ganz nach Ihrem Belieben. Ich nütze meine Einsamkeit zu beten und in Ruhe und Frieden zu arbeiten. Wie glücklich wäre ich, wenn die hlst. Jungfrau meine bescheidene Arbeit annehmen würde und mir als Gegenleistung ein wenig von dieser göttlichen Liebe schenkte, die ihre Seele verzehrte.



Zu Füßen des Tabernakels bringe ich unserem guten Meister dasselbe dar, wie Sie, und bitte ihn, sich selbst zu verherrlichen, da wir es nicht fertig bringen, ihn so zu lieben und ihm so zu dienen, wie er es verdient. Ich trachte, mich recht im Staube verborgen zu halten; wie gut wäre es für mich, könnte ich mir selbst absterben und ein  neues Leben in Christus beginnen! Beten Sie darum für mich!



Ich lasse Sie, gnädige Frau, zu Füßen unseres guten Meisters und verbleibe in seiner göttlichen Huld



		Ihr ergebenster



		  Eymard, P. M.





S. - Ergebene Grüße an Ihre lb. Tochter und meinen Dank für ihren Brief. Ich erwarte 

           Antwort aus Sydney.





An Frau Tholin-Bost, Geschäftsfrau

Tarare (Rhône)











An Frau Clappier

Nr.0540

V,276-277.







                            In Château de Chintré 3,

                           bei Mâcon, (Saône-et Loire).







	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Schon seit geraumer Zeit möchte ich Ihnen schreiben, zuerst um Ihnen mein zurücklie-gendes Bedauern auszudrücken, das ich überhaupt nicht vorausahnen konnte, weil ich fest glaubte, wenigstens noch für einige Tage nach La Seyne zurückzukehren. Gott hat es nicht gewollt; sein hl. Name sei dafür gelobt!



Und dann, um Ihnen zu sagen, daß ich Sie nicht vergesse, Sie und Ihre so teure Familie. Es kostet mich ein Opfer, sie nicht mehr zu sehen, und insbesondere diesen guten und liebenswürdigen Herrn Clappier, der mir soviel Wohlwollen und Güte entgegenbrachte. Ach, das ist eben das Leben: ein Vorbeigehen, ein Blick und ein Abschied. Oh! Wenn wir im Himmel sein werden, alle versammelt im Schoße Gottes, um unserer guten Mutter herum!



Glücklicherweise gehen die Tage und Jahre schnell vorüber, und diese schöne, himmli-sche Stadt kommt immer näher und neigt sich uns zu.



Womit beschäftigen Sie sich, gute Dame? Sie leiden noch, Sie befinden sich auf einem abgeschiedenen und manchmal traurigen Kalvarienberg; andere Male sind Sie froh, nä-her bei unserem guten und liebenswürdigen Erlöser zu sein! Es scheint, daß er Sie in dieser und in der anderen Welt nahe bei sich haben will, weil er Ihnen diesen für die Natur so schmerzhaften, aber für Gott so ehrenvollen und unserer Krone so nützlichen Anteil schenkt.



Haben Sie stets Geduld und Ergebung auf diesem Schmerzensweg. Das heilige Leiden ist die Blume der Liebe; seufzen Sie mit Jesus im Ölgarten, aber gehen Sie immer auf sein Kreuz zu. O wie werden Sie es im Himmel lobpreisen; Sie werden es in Liebe und Dank-barkeit küssen, dieses teure Kreuz! Tragen Sie es tapfer hinter Ihrem guten Meister her, und es wird Sie am letzten Tag dorthin tragen, wo es regiert.



Ich bin hier ein wenig in der Einsamkeit, um mich etwas auszuruhen  und um am  H a n d b u c h  d e s  D r i t t e n  O r d e n s  zu arbeiten. Beten Sie fleißig für mich, gute Dame und teure Schwester, daß ich fest nach dem Herzen Gottes arbeite. Es geschieht auch für Sie: Sie schulden mir diese Hilfe, die ich leider so dringend brauche.



Meine herzlichen und ergebensten Grüße an Ihren guten Gemahl Herrn Clappier. Wie wäre ich glücklich, ihn wiederzusehen! Meine lb. Grüße an diesen guten und teuren Josef und an Ihre ganze Familie. Sie wissen, daß ich in Unserem Herrn J. Chr. bleibe, Ihr ergebenster



		Eymard, S.M.





An Frau Clappier, Place d'armes 16,

Toulon (Var).











An de Cuers

Nr.0541

I,6-7.



NB! Nach Troussier stammt dieser Brief von Brunello (A.d.H.)









L.J.C.E.



                       Chaintré, Fest des hl. Johannes,

                       27. Dezember 1855.





	Lieber Herr!





Ich möchte mich bei Ihnen bedanken für Ihre liebe Erinnerung und das verpflichtende Angebot, welches Sie mir durch Ihre Dienste gemacht haben. Aus vollem Herzen nehme ich Ihre Hilfe an; ich habe an Herrn De Geslin, Seelsorger der Expeditionsarmee, ge-schrieben und ihn um folgende Gunsterweise gebeten:



1. Für Herrn Laurent Cat, Kanonikus der Diözese von Grenoble und Pfarrer von La Mure: um ein Breve (Pergament) für Ablässe der hl. Brigitta, sowie die Apostolischen Ablässe und jene für die Todesstunde; die Vollmacht, das Skapulier der Unbefleckten Empfängnis zu erhalten, und ein Breve, um die Kreuze des Kreuzweges mit Ablässen zu versehen.



2. Für  Herrn Joh. Bapt. Guichard, Priester der Diözese Grenoble, dieselben Privilegien und dazu die Vollmacht, das Skapulier des Karmel zu empfangen.



3. Eine ehrenhafte Familie der Diözese Lyon, die sehr fromm ist und viele gute Werke tut und selbst religiöse Häuser gegründet hat, wünscht das Privileg, in ihrer Privatkapelle von Chenas das Allerheiligste aufzubewahren. Der Name dieser Familie heißt Lacours, von der Pfarre Chasselay; es handelt sich um drei Fräuleins, die ein gemeinschaftliches Leben führen; sie haben einen Seelsorger, der in ihrem Schloß lebt; die älteste nennt sich Fräu-lein Césarine; sie werden in Dankbarkeit alle damit verbundenen Unkosten tragen.



Seine Eminenz der Kardinal von Lyon hat sie für diese Gunst an Rom verwiesen mit der Begründung, daß er dieses Privileg für Privathäuser nicht gewähren könne.



4. Für mich bitte ich Sie, ein wenig auf dem Grab des hl. Petrus, meines Patrons, zu be-ten, daß ich ihn in seiner Liebe zu Jesus Christus nachahme, und daß er auch für eine Mission beten  solle, die ich zu Beginn der Fastenzeit in der Pfarre St. Peter in Saint-Chamond (Loire) abhalten soll.



Dorthin bitte ich Sie, mir meine kleinen Bestellungen zu senden und mit Ihrer Adresse, sollte ich eine andere haben.



Möge Sie Gott auf dieser hl. Reise begleiten, ich tue es mit all meinen Wünschen und Gebeten; jeden Tag werde ich für den Erfolg Ihrer Wünsche im hl. Willen Gottes beten.



Wundern Sie sich nicht, daß sich die Werke Gottes in einer schwerzlichen Geburt verwirk-lichen. Gott hat seine Mittel, und es braucht ein gewisses Maß an Leiden, um zum Leben zu gelangen.



Das eifrige Werk, dem Sie sich hingegeben haben, ist zu schön, um nicht etwas zu kosten. Ich segne es und ersehne es zur größeren Ehre Gottes.



Ich bedanke mich für die Wünsche, die Sie für meine Gesundheit entboten haben; sie ist gut, ich arbeite, ohne zu ermüden, und habe den alltäglichen Rhythmus wieder aufge-nommen, selbst das Aufstehen um 4 Uhr.





Ich bin, lieber Herr, in Unserem Herrn ganz Ihr





				Eymard, Maristenpater.











An de Cuers

Nr.0542

I,5.





                                 Montag, Dezember 1855.





Teurer Freund und Bruder in Unserem Herrn!





Es geht mir besser, wenn ich auch noch recht schwach bin. Ich stehe jetzt eine Zeitlang während des Tages auf. Tausend Grüße  dem Herrn  Brunello; ich bedauere es sehr, ihn nicht begleiten zu können; und herzliche Brüderlichkeit und Zugeneigtheit den beiden Patres.



				Ganz Ihr



				Eymard.





S.- Ich habe den Brief von M. Maunis geöffnet, weil ich Weisungen der Marine be-

          fürchtete.











An Marg. Guillot

Nr.0543

II,151-152.





                              Chaintré, 2. Jänner 1856.





	Gnädiges Fräulein!





Ich möchte Ihnen danken für die Notizen über den Dritten Orden, die Sie mir aus Gefäl-ligkeit geschickt haben. Sie werden mir gute Dienste leisten.



Zu den zwei Gründen, die Sie mir nennen, gibt es noch einen örtlichen dritten; und dieser annulliert die beiden anderen und beantwortet alles.



Danke für Ihre Wünsche; ich habe sie Ihnen zu Füßen der Krippe erwidert, indem ich Ihre Opfer, Ihre Bedrängnisse und Ihre Hoffnungen hineingelegt habe: was aus der Krippe her-vorkommt, ist so liebenswürdig und vor allem so mächtig! Was ich mit Schmerz getan habe, war, daß ich Ihre Armut aufgeopfert habe, aber dort wurde sie königlich und gött-lich, also habe ich es getan. Ihr Handbuch geht langsam voran, obgleich ich nichts an-deres tue seit 6.15 Uhr morgens, sobald meine Betrachtung und meine Meßfeier zu Ende sind. Wenn man arm ist, braucht es Zeit, seine Gedanken zu sammeln, und noch mehr Zeit, um sie niederzuschreiben.



Beten Sie immerfort für mich; ich denke, Sie werden Ihr geistiges Neujahrsgeschenk zu Füßen des Heiligsten Sakramentes holen, und daß Sie mich dort nicht vergessen.



Meine aufrichtigsten und ergebensten Wünsche an alle Ihre Schwestern.



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An de Cuers

Nr.0544

I,8.





L. J. C. E.                                                                                     Maubel, 20. Jänner 1856.







	Teuerster Freund und Bruder!



Eben habe ich Ihr Briefchen erhalten; möge es Gott der Mutter und ihrer Tochter, die hiehergekommen sind, es mir zu überbringen, hundertfach belohnen!



Ich erwarte in drei oder vier Tagen einen Brief aus Lyon, der mir das Datum bestimmt, wann ich von hier abreisen werde. Ich fürchte verpflichtet zu werden, bis Mitte Februar bleiben zu müssen.



Gleich nach dessen Erhalt werde ich Ihnen Nachricht geben. Jener gute Priester stammt nicht von Angers, sondern von Tours; unglücklicherweise habe ich seine Adresse nicht hier, ich habe sie in Lyon gelassen.



Ich habe Herrn Audibert getroffen, er erfreut sich bester Gesundheit und ist ganz eifrig bei der Arbeit. Aber er kann noch nicht gehen, er wartet auf Ihren Diener.



Ich bin glücklich, vom guten Willen des betreffenden Ordinarius zu hören; das ist die auf-steigende Morgenröte.



Wenn ich vor Anfang Februar nicht nach Paris gehe, so schreiben wir uns vorher.



				Ganz Ihr 



				 Eymard.





An hochw. Herrn de Cuers

rue S. Savournin 24

Marseille (Rhône).











An de Cuers

Nr.0545

I,7.





L.J.E.                                                                                                               Donnerstag



/Ohne weitere Angabe; er scheint Ende Jänner oder

 Anfang Februar geschrieben worden  zu sein, denn

 Eymard sagt, daß er eben von der Visitation  von

 Maubel komme; A.d.H./







Teuerster Freund und Bruder in Jesus Christus!





Ich wurde zum Visitator von Maubel bestellt und komme von dieser Visitation zurück; das ist der Grund meiner Verspätung mit meiner Antwort an Sie.



1. Es scheint mir, daß man noch die Miete hinausschieben muß, von der Sie mir spre-chen; Ihr Aufenthalt bei bei Herrn Dupuy und mein derzeitiges Sklavendasein erfordern eine Verschiebung Ihrer Sache. Sicher wird uns das Haus nicht fehlen. Als Jesus das eucharistische Abendmahl halten wollte, bestimmte er den Tag, ja sogar den Saal; alles geht gut, warten wir noch.



Ich bitte Sie, die Güte zu haben, von Mont-de-Piété die hier angeführten Gegenstände ab-zuholen und sie uns zu bringen.



Tausend eucharistische Grüße an den lb. Herrn Brunello.



		Ganz in Unserem Herrn Ihr



				Eymard.











An de Cuers

Nr.0546

I,8-9.





                          Belleville, 13. Februar 1856.





Teuerster Bruder in Unserem Herrn 

Jesus Christus in der Eucharistie!





Ich bin hier im Spital für einen Tag als außerordentlicher Beichtvater und möchte Ihnen etwas mitteilen.



Ich hatte mit dem hochwst. Generalsuperior über das WERK des Hlst. Sakramentes eine lange Besprechung, in dem Sinne, daß wir gesagt haben wie folgt:



1. Daß ich nicht um Befreiung von meinem Gelübde gebeten habe und daß ich nicht glaubte, eine außergewöhnliche Berufung zu haben, deswegen um Befreiung zu bitten; daß hier nur der Papst oder er von Rechts wegen diese Frage entscheiden könne.



2. Daß ich an diesem Werk mit der Überzeugung gearbeitet habe, er würde dazu seine Mithilfe anbieten, sei es, indem er es als ein schönes Werk ansehe, sei es, indem er es im Rahmen großzügiger und besonderer Bedingungen als ein Sonderwerk adoptiere unter Berücksichtigung der Berufe und einem eigenständigen Statut. Der hochwst. P. General hat mir ruhig und wohlwollend zugehört; ich habe jedoch gemerkt, daß er beabsichtigte, dem Papst zu erklären, daß er es nicht gestatten werde, mich von meinen Gelübden zu befreien und ihn zu bitten, es im Interesse der Gesellschaft nicht zu tun. Er hat mir zweitens gesagt, daß er mit dem Papst über das WERK sprechen werde und das tun wer-de, was der Papst sagen werde. Dann bin ich davon ausgegangen und habe ihm meine Sympathie und mein Wohlwollen ausgedrückt, ferner das Gute, das dieses WERK bräch-te, die Ehre, welche daraus für die Gesellschaft entstünde; daß die Gesellschaft den An-stoß dazu gab und der Grund mehrerer solcher Werke war, und daß Gott es in ihre Exi-stenz einbezogen habe; er hat mir aufmerksam zugegehört. 



Ich habe ihm vor allem erklärt, daß er mich für beispielsweise zwei Jahre für dieses Werk zur Verfügung stellen möge, indem die Gesellschaft keine Verantwortung und keine Last auf sich nehmen und damit Zeit gewinnen könnte, um zu sehen, ob Gott dieses Werk will und in welchem Rahmen.



Im folgenden erkläre ich Ihnen meinen Gedanken, prüfen Sie ihn vor Gott:



An den Papst ein Bittschreiben senden, das von allen Mitglieder-Aspiranten und - wenn möglich - vom Bischof von Paris oder seinem Koadjutor oder einem Obervikar unter-zeichnet wurde; es über den Nuntius in Paris nach Rom bringen lassen. In diesem Bitt-schreiben müßte folgendes dargelegt werden: 



1. Eine kurze Beschreibung des Werkes.



2. Meine Bitte.



3. Die Ermutigung des Hl. Vaters.



4. Bitte um meine Person für zwei Jahre oder sonst eine Zeitspanne. 



5. Daß der Generalsuperior, sobald er nach Rom kommt, ihm vom Werk berichten wird; daß alles bereit ist.





Schließlich müßten Sie dafür sorgen, daß alle unterschreiben.



Sie verstehen, daß ich nicht selbst das Bittgesuch stellen kann, es müßten 11 Unter-schriften  da sein; nehmen Sie dazu jene Frauen und Männer, die dem WERK angehören möchten, aber noch nicht kommen können.



Adieu, ich fahre Samstag nach Saint-Chamond, von dort werde ich Ihnen den Brief für den Priester von Tours senden, ich konnte sein Schreiben erst vorgestern finden.



	Beten Sie für mich.



		Ganz Ihr



		Eymard.











An Marianne

Nr.0547

III,112.





                                Lyon, 15. Februar 1856.





	Meine liebsten Schwestern!





Ich möchte Euch benachrichtigen über die kleine Bernard, die bei Frau v. Hareng in der Providence untergegebracht ist; es geht ihr gut; dies hat mir diese Tage diese vortreffliche Dame berichtet; es scheint, daß sie sich rasch an dieses neue Leben gewöhnt hat.



Für das andere Waisenkind, das in La Mure bleibt, tun wir folgendes: gleich, nachdem es seine erste hl. Kommunion empfangen hat, wird es Fräulein v.Revel für einige Monate nach Lyon bringen, um ihm die Aufnahme in den Wohltätigkeitsverein zu ermöglichen; dort ist es gut versorgt und wird einen Beruf erlernen. Habt die Güte, mir mitzuteilen, wann man es zur Erstkommunion zulassen kann.



Es hat mir wohl großen Kummer bereitet, daß Nanette andauernd unter Koliken zu leiden hat. Paßt gut auf Euch auf, meine lb. Schwestern, hütet Euch vor allem vor nassen und kalten Füßen.



Morgen werde ich mit zwei Patres zu einer Mission aufbrechen. Betet zum lb. Gott, daß er unsere Seelsorgearbeit segnen möge. Meine  Gesundheit ist gut. Seit kurzem bin ich von einer Reise von Toulon zurückgekehrt, wo ich einen Besuch abgestattet habe.



Seid versichert, daß ich stets in Unserem Herrn bleibe, meine lb. Schwestern, 



		Euer Bruder in Liebe



		   Eymard, p. m.





Hier meine Adresse bis Ostern: An...S.Chamond (Loire).











An de Cuers

Nr.0548

I,10.





L.J.C.E. (= Laudetur Jesus Christus Eucharisticus)





                      Saint-Chamond, beim Herrn Pfarrer

                            von St.Peter, 1. März 1856.





	Teuerster Freund und Bruder 

	in Unserem Herrn!





Ich warte hier auf die Antwort des hochw. Herrn Renard, der bei den Damen vom Gött-lichen Herzen in Marmontier, in der Nähe von Tours ist; gleich nach dessen Empfang wer-de ich Ihnen das Schreiben zusenden. Ich bin aber sehr gespannt auf Ihre Nachricht und Ihre Meinung zu meinem letzten Brief. Der hochwst. P. Generalsuperior ist am 25. Februar nach Rom abgereist.



Wenn Sie das Gefühl haben, es solle beim Hl. Vater nichts unternommen werden und vielmehr die göttliche Vorsehung walten zu lassen, so sei Gott dafür gepriesen!



Es ist mir die Idee gekommen, P. Touche darauf hinzuweisen. Aber ich bin dabei stehen geblieben, weil ich nicht weiß, was Sie davon halten: ob Sie etwas zu tun gedenken oder ob Sie sich von all diesen Schwierigkeiten entmutigen lassen.



Wenn dem so wäre, was ich nicht zu glauben wage, so würde ich es wie ein Seemann machen, dem nur mehr eine kleine Rettungsplanke bleibt und der sich der Laune der Win-de und Stürme überläßt und stets fest vertraut auf die göttliche Güte Gottes.



Ich leide und hoffe, ich fühle, daß die Meinung des gegenwärtigen Obern gewichtig sein wird, und daß man deshalb vielleicht triumphieren wird; wenn aber Gott dieses Werk der Liebe will, wird es das Schicksal des Begräbnisses Unseres guten Meisters erleiden.



Nochmals, ich leide sehr und das tröstet und stärkt mich.



Ich erzähle Ihnen nichts von dieser Mission: die erste Woche habe ich ein wenig gelitten, aber ich habe nicht aufgehört. Gott stärkt mich außergewöhnlich im Augenblick der Not.



Auch diese Woche brachte ihre kleinen Bewährungen mit sich, ich fahre trotzdem weiter, ich predige, als würde ich überhaupt nicht leiden. Gott segnet uns.



Wir sind bis Ostern hier; schreiben Sie mir ein paar Zeilen, ich warte mit einem lebhaften Verlangen darauf.



	In Unserem Herrn verbleibe ich 



			ganz Ihr



			Eymard, P.M.





P.S. - Ich beginne den Monat des hl. Josef mit der Absicht, daß ich von diesem guten Hei-ligen, der Jesus so geliebt hat, seinen Schutz und seine Hilfe in diesem  eucharistischen Werk erlange. Vereinigen Sie sich mit mir!











An de Cuers

Nr.0549

I,11.





L.J.C.E.





                       Saint-Chamond, am 12. März 1856.





	Liebster Freund und Bruder im Hern!





Ich habe Ihren teuren Brief mit Dank erhalten; da mir ein Augenblick zur Verfügung steht, möchte ich Ihnen schnell ein paar Worte berichten.



1. Sie können mir bis Mittwoch nach Ostern ganz ruhigen Herzens hieherschreiben.



2. Bitte schicken Sie mir sobald wie möglich die Abschrift meines Briefes an den Hl. Vater. Ich habe die Ab-sicht, dem hochwst. General nach Rom zu schreiben und ihm den Zweck sowie die Mittel des WERKES darzulegen und ihn meinen Brief an den Papst lesen zu lassen; diesen Versuch möchte ich unternehmen, damit ihm die Augen aufgehen, daß er mir, wenn er mir gegenwärtig schon die volle Freiheit nicht gewährt, wenigstens eine be-fristete Freiheit gewähre: das Ziel meines Briefes an ihn ist es, eine bedingungslose Bitte durch die Autorität zu verhindern.



3. P. Touche hat mir einen schönen Brief geschrieben, der mich ermutigt, mich dem WERK zu widmen.



4. Ich warte noch immer auf die Antwort des Hochw. Renard von Tours.



5. Ich würde mit größtem Vergnügen nach Carcasonne oder nach Paris reisen, um diesen heiligmäßigen und eifrigen Bischof von Carcassonne zu besuchen; ich glaube jedoch, daß die Anfrage für Paris leichter ist, man würde der Sache weniger mißtrauen.



6. Gott stützt mich; natürlich gesprochen, müßte ich flach im Bett liegen.



Geben Sie mir Nachricht über unsere Kinder in St. Sulpice.



Es bleibt mir nur noch Zeit, Sie mit einem heiligen Kuß zu umarmen, Ihr



               Eymard, S.M.





An Hochw. de Cuers

Ursulinenstraße 12

Paris.











An P. General Favre

Nr.0550

V,264-265.





L. J. C.





                          Saint-Chamond, 17. März 1856.





	Hochwürdigster Pater!





Ich habe es sehr bedauert, daß ich Sie vor Ihrer Abreise nach Rom nicht treffen konnte. Gott hat es nicht gewollt. Als Gegenleistung beten wir viel für Ihren glücklichen Aufenthalt und Ihre gute Rückkehr.



Die Mission von Saint-Chamond gibt uns viel Trost, Gott segnet unsere Gebete.



Dem Pater Ducournau geht es sehr gut und er ist immer sehr eifrig; P. Touche arbeitet viel; man war mit allen seinen Unterweisungen sehr zufrieden.



Ich selbst kann dem lb. Gott nicht genug dafür danken, daß er mich mitten aller meiner Sorgen und der schlaflosen Nächte, die mit einer laufenden Mission verbunden sind, auf-recht hält.



Ich hatte Ihnen versprochen, hochwürdigster Pater, Ihnen meine Bittschrift zu geben, die ich an den Hl. Vater gesandt hatte. Ich habe sie erst gestern erhalten und schicke sie Ihnen sofort.



Ich habe hier hier keinen Entwurf der projektierten Gesellschaft; ich habe ihn Seiner Hei-ligkeit geschickt. Es ist der nämliche Plan wie der Hauptgedanke des Bittgesuches. Darin ging es:



1. Um das Ziel: die Heiligung der Mitglieder durch die ewige Anbetung; die Heiligung des Nächsten durch die Assoziationen der Anbeter, Exerzitien, vor allem um die Erstkom-munion der Erwachsenen.



2. Um die Personen: Drei Klassen, - Eucharistische Ordenspriester, Ordensbrüder und Assoziierte. Die Assoziierten bilden zwei Gruppen: die Priester im Ruhestand und die Laien in der Welt.



3. Die drei einfachen Gelübde.



Was mich betrifft, so kennen Sie meine Gedanken. Ich erkläre, daß dieser eucharistische Gedanken, der mich seit 5 Jahren verfolgt, mir nicht gekommen ist aus einem Gefühl der Unzufriedenheit gegen die Gesellschaft Mariens, auch nicht aus der Sehnsucht nach mei-ner eigenen Vollkommenheit, sondern allein zur größeren Verherrlichung Jesu. Es wurde mir der Vorschlag gemacht, mich von meinen Gelübden befreien zu lassen, um mich ganz diesem Werk zu widem; aber meine Hoffnung, daß Sie mir erlauben, mich für einige Zeit diesem Werk zu widmen, ließ mich diesen Vorschlag ablehen; ja ich möchte sogar glau-ben, daß Gott Ihren Willen diesem Werk der Liebe zuneigen würde, wenn er mich für diese Ehre nicht als zu unwürdig erachtet.



Ich habe eine kollektive Bittschrift verfaßt, die von einem Bischof bestärkt werden sollte, und ich bat den Papst um ein schriftliches Wort, das er an Ihre Paternität für mich richten sollte.



Meine Ansichten sind unverändert geblieben: ich bin freilich ganz gewillt, diesem schönen Werk zu dienen, aber ohne Aufregung noch Unruhe. Beachten Sie, hochwürdigster Pater, daß die großen Vereinigungen der Werke des Heiligsten Sakramentes, die in Frankreich existieren, entweder von einem Maristenmitglied oder unter dem Schutz der Gesellschaft gegründet worden sind; ist dies nicht ein großer Trost für die Gesellschaft?



Jetzt, wo Gott Ihnen mit P. Martin einen ausgezeichneten Direktor des Dritten Ordens gegeben hat, und er in dieser schönen Aufgabe glücklich ist, scheint es da nicht, daß Gott mich freimacht, und daß die zeitlich begrenzte Erlaubnis, um die ich bitte, nicht schaden kann, da dies eine Erholung und eine pastorale Sendung bedeutet, die mir der Gehorsam anvertrauen wird?



Verzeihen Sie mir diese neue Offenlegung; ich hätte mir Vorwürfe gemacht, sie nicht ver-wirklicht zu haben in diesen Tagen, wo Sie die großen Fragen der Gesellschaft behan-deln.



Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, hochwürdigster Pater, mit welchem Vertrauen und reli-giöser Gleichmütigkeit ich Ihnen meine Seele zu Füßen lege; ich bin zu allem bereit, was Ihr Eifer für die Verherrlichung Gottes und Ihre Weisheit entscheiden wird.



Ich bitte Sie, die Zusammenhanglosigkeit meines Briefes zu entschuldigen; von überall bedrängt, bleibt mir nur die Zeit, Sie als Ihr Kind zu begrüßen. 



	Ihr ergebenster



  Eymard, Maristenpater.











An de Cuers

Nr.0551

I,11-12.





                                      Donnerstag, 1856.





	Liebster Bruder im Herrn!





Alles ist nach Rom abgeschickt worden und müßte jetzt dort eintreffen. Möge Gott diesen neuerlichen Versuch begleiten und segnen! Ich habe ihn in voller Freiheit und in aller mir möglichen Ehrfurcht unternommen.



Im Grunde meines Herzens hege ich Hoffnung und Zuversicht. Gott ließ einen ausge-zeichneten Direktor für den Drittorden Mariens finden, einen Posten, den man mir anver-trauen wollte; so ist meine Meinung, daß ich nicht damit belastet würde, erfüllt; ich bin nun frei von allen Verpflichtungen.



Daß P. Juillard bei den Sühneschwestern ist, wußte ich nicht. Ich stehe keineswegs in Beziehung zu ihm. Es liegt in der Hand des P. Colin, darüber aufgrund der früheren Er-eignisse zu befinden.



Ich habe der Oberin der Sühneschwestern nicht geschrieben und werde ihr auch nicht schreiben - aus Klugheit und auch, um die Sache gründlich zu  prüfen. Entscheidend ist es, uns nicht zu binden; diese Frage muß man mündlich behandeln, und wenn ich im Mo-nat Mai nach Paris reise, dann wird alles zur Sprache gebracht werden.



Ich hätte gerne wissen wollen, was aus dem Gedanken von Bischof Luquet geworden ist; was Sie selbst über die Vereinigung mit den Sühneschwestern halten, und vor allem, ob der Erzbischof oder sein Koadjutor für unseren Plan an sich ist, über die Elemente, die um die Sühneschwestern kreisen.



Von Herrn Hochwürden Renard habe ich keine Nachricht erhalten, vielleicht ist er gestor-ben; ich werde an die Oberin von Sacré-Coeur schreiben. 



Heute ist Gründonnerstag!



Oh, wie habe ich den Herrn angefleht, diese kleine Ehrenwache aufzunehmen, sie um sich zu sammeln, sie zu segnen und anzunehmen!



Ich bin sicher, daß auch Sie in dieser Hinsicht gebetet haben.



Sie haben noch Zeit, mir einen langen Brief hieher zu schreiben, weil ich bis Mitte der kommenden Woche hier bleibe.



Leben Sie wohl, mein Freund, man erwartet mich.



In der göttlichen Hostie verbleibe ich



				ganz Ihr 



				Eymard.





An hochw. Herrn de Cuers

Ursulinenstraße 12

Paris.











An Marg. Guillot

Nr.0552

II,152.





                             Saint-Chamond, Donnerstag,

                                         20. März 1856.





Ich habe einen ganz kurzen Augenblick Zeit, meine liebe Tochter; ich möchte Ihnen dan-ken für Ihre lieben Grüße. Wenn ich keinen Moment gehabt habe, Ihnen zu antworten, so habe ich ihn vor Gott. Wir sind überlastet von früh bis 10 oder 11 Uhr abends. Es geht mir nicht schlecht. Gott ist da mit seinem Arm.



1. Ich habe 50 Messen für P. Champion, ich werde die anderen erhalten, hoffe ich......



2. Ich will an Frl. v.Revel ein paar Worte schreiben. Es scheint, daß der Generalobere überlegt hat; er sagte mir, daß er P. Huguet vor seiner Abreise nach Rom abziehen wer-de.



3. Ich habe die Unbedachtsamkeiten von Frl. ......... sehr bedauert. Ich hatte ihr über nichts mehr etwas gesagt; welche Misere!



4. Seien Sie ruhig, was Sie betrifft. Derjenige, der mit mir im Dritten Orden arbeiten soll, ist ein Heiliger.. ....... Es ist P. Martin, Oberer in Digne im Priesterseminar; aber behalten Sie das für sich.



Auf bald! Beten Sie in dieser Zeit zum hl. Josef für mich, und wenn Sie können, verbrin-gen Sie einen Tag in der Anbetung.



Ich habe meine Ansichten erneuert: die Anbetung des göttlichen Willens und den Gehor-sam an den P. General in Rom; er müßte zu diesem Zeitpunkt meinen Brief erhalten.



		Ihr ergebenster



		    Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17,

Fourvière, Karmeliterinnen-Haus,

Lyon (Rhône).











An Frl. v. Revel

Nr.0553

C,23-24 (17-18).





       (Saint-Chamond) Gründonnerstag, /20. März 1856/.





	Gnädiges Fräulein und

	teuere Schwester!





Mit großer Aufmerksamkeit habe ich Ihren lb. Brief gelesen; ich habe es sehr bedauert, Ihnen nicht sofort zu schreiben; wir sind ein wenig wie die Apostel, die keine Zeit zum Es-sen fanden.



Ich habe Unseren Herrn gebeten, bis ans Ende zu gehen, und seine Güte möge mich ent-schuldigen. Die arme Natur schleppt sich fort, aber die Gnade treibt sie an und oft trägt sie der lb. Gott wie ein gütiger Vater. -



Ich bedauere nicht allzusehr, was sich mit P. Hug zugetragen hat; dies ist eine gute Lektion und ein Punkt der Regel, welcher genau festgelegt werden muß; was mir jedoch sehr weh tut, ist seine Art, wie er mit Ihnen und Fräulein Guillot umgeht. - Wenn er wüßte, wie unter alldem der P. General leidet!



Sie haben richtig gehandelt. Über die Zulassung muß sich ein Direktor heraushalten, um keine despotische Herrschaft und oft auch eine widerwärtige Verantwortung zu vermei-den.



Ich bestehe überhaupt nicht auf die Aufnahme von Fräulein Decailles; da sie jedoch 28 Jahre alt ist und sich entschlossen hat, nicht zu heiraten, sehen Sie zu, ob sie für eine Aufnahme in Frage kommt; ich meinerseits möchte lieber noch warten, bis dieser Punkt über die Zulassung der kleinen Mädchen genau fixiert worden ist.



Es ist nicht ganz sicher, ob die Exerzitien der Damen durch P. Hug stattfinden, vielleicht wird der Termin vorverlegt. Seien Sie immer negativ im Schlechten und reich in der Barm-herzigkeit und in der unendlichen Güte Gottes! Der hl. Wille Gottes sei Ihr Stab im Alter, Ihre tägliche Nahrung und Ihre Ruhe am Morgen und am Abend! Wie wohl fühlt man sich, wenn man sich zu begnügen weiß! 



Gott segnet unsere armen Worte; das kann man wohl sagen: Gott hat das Gebrechliche und Nichtige erwählt, um seine Liebe erstrahlen zu lassen.



Adieu, gute und teure Tochter! Sie wissen, daß ich Ihnen im Leben, im Tod und in der Ewigkeit im Herrn



		ganz ergeben bin



			Eymard

	      (unleserliches Zeichen)





An Fräulein v.Revel

St.Helena-Straße

L y o n  

(Rhône)





(Poststempel: Saint-Chamond, 20. März 56)











An de Cuers

Nr.0554

I,13-14.





                                   Lyon, 31. März 1856.





Maria Verkündigung

L.J.C.E.





Liebster Freund und Bruder in Jesus Christus!





In Saint-Chamond konnte ich das Schreiben nicht vollenden, ich fange damit hier von vorne an.



Ich habe nun die Mission zu Ende gebracht; sie war zugegebenermaßen etwas ermü-dend, aber es geht mir ziemlich gut und ich hoffe, daß ich nach einer kurzen Erholung alle meine Kräfte wieder hergestellt habe. Sicher hat die Gnade Gottes alles vollbracht, ich habe wie die anderen gearbeitet; das hat mich sehr getröstet.



Ich habe Gott für Ihre Gedanken gepriesen; sie stimmen vollkommen mit den meinen überein.



Ich traf hier P. Colin an; wir haben lange über unser teures WERK geplaudert.



Ich habe ihm klipp und klar gesagt:



1. Daß wir uns niemals unter die Führung der Frauen stellen werden; und er hat diesen Gedanken gutgeheißen.



2. Daß wir nicht die Bezeichnung von Sühnereligiosen, sondern Religiosen vom Heiligsten Sakrament tragen wollen; daß wir uns mit dem ganzen eucharistischen Gedankengut be-fassen wollen, und daß vereinbart wurde, daß tatsächlich die Bezeichnung "Sühnereli-giosen" nicht angebracht sei.



3. Daß wir den tätigen und beschaulichen Gedanken möchten. Aktiv, d.h. den euchari-stischen Kreis auf die angegliederten Laien ausdehnen wollen; das Werk der Exerzitien, der Erstkommunion der Erwachsenen und später der angeschlossenen pensionierten Priester ausüben wollen.



Darauf brachte er den Gedanken zum Ausdruck, daß es vielleicht zwei Werke werden, das seine und das unsere; und daß es wünschenswert wäre, daß es doch nur eines wür-de; und wenn wir schon nicht mit den Sühneschwestern ein und dasselbe Werk sein wollen, so sollten wir ihnen wenigstens mit unserer Mitarbeit behilflich sein, usw.



Ich antwortete, daß wir, sobald ich die Erlaubnis oder die Freiheit haben werde, eine Zusammenlegung prüfen werden; daß wir ganz und gar nicht gegen eine Zusammenle-gung wären, sondern eher dazu neigen, daß aber die große Entscheidung von Rom abge-wartet werden müsse. P. Colin meinte, daß man ganz einfach um die Dispens meiner Gelübde hätte ansuchen sollen; darauf entgegnete ich ihm, daß wir zuerst die Mittel der Versöhnung und des guten Einvernehmens ausschöpfen, und das Weitere später erör-tern wollten.



Nach dieser eingehenden Unterredung glaube ich folgendes zu sehen:



1. Daß man uns Gesetze vorschreiben und uns vorgefaßte Meinungen aufdrängen will.



2. Daß man uns als Novizen (Unerfahrene) betrachtet und den Kern der Sühne als ein Werk betrachtet, das in Bewegung ist; nun verdient aber ein Kern, der sich aus einem Laien und Herrn Juillard zusammensetzt, diese Bezeichnung noch nicht; und P. Colin hat mir gesagt, daß Herr Juillard ins Schloß zurückkehrte, wo er seinen bleibenden Sitz habe, und sich in Paris nur vorübergehend aufhalte.



3. Ich befürchte, daß der Einfluß von P. Colin unseren Gedanken durch die erste Idee ersticke; er hat mir wohl angedeutet, daß wir die Vorgesetzten sein würden, aber ich sehe die Sache noch nicht klar. 



Mir scheint es als Priester, daß es  unsere  Sache sein sollte, die Bewegung in Gang zu bringen, und nicht dieselbe von Laien aufzunehmen; daß wir lieber unsere Freiheit be-wahren sollten als sie preiszugeben oder sie an die Bedingung des Lebens zu knüpfen.



Somit heiße ich Ihre Vorgangsweise gut, fahren Sie damit fort!



Alle Gebete der heiligen Seelen und die Zuversicht, daß dies die letzte Prüfung ist, lassen  mich große Hoffnung hegen; ich bin zuversichtlich. Ich habe in Saint-Chamond zwei zukünftige Novizen gefunden. Ich habe hochw. Herrn Dupuy gesehen, der immer noch dieselben Absichten hat, nachdem seine Kirche vollendet sein wird; und sie wird es bald sein (im Oktober).



Ich wünsche es sehr, Msgr. De la Bouillerie und den guten P. Hermann in Paris zu sehen; ich bitte Gott, mir diese glückliche Begegnung in die Wege zu leiten. 



Noch einige Wochen, und wir erfahren den hl. Willen Gottes oder den Triumph des heili-gen Kreuzes.



Ich will in Lyon bleiben, ich brauche einige Tage der Ruhe in Chaintré.



		Ihr in J. Chr. verbundener



			     Eymard S.





Sie können mir über Frl. Guillot mit P.E. schreiben.





An hochw. Herrn de Cuers

Ursulinenstraße 12

Paris.











An de Cuers

Nr.0555

I,15-17.





L.J.C.E. 



(für Sie allein)





                  Chaintré, über Mâcon, 22. April 1856.





	Liebster Freund und Bruder im Herrn!





Quid retribuam Domino pro omnibus quae retribuit mihi? Calicem salutis accipiam: et nomen Domini invocabo.... Dirupisti vincula mea: tibi sacrificabo hostiam laudis, et nomen Domini invocabo.



Gratias Deo qui dedit nobis victoriam per D.N. Jesum Christum!



Am heutigen Morgen habe ich ein freies Tagesgebet gewählt und bin auf folgendes ge-stoßen: 29. Ad postulandam charitatem.-



Deus, qui diligentibus te facis cuncta prodesse: da cordibus nostris inviolabilem tuae charitatis affectum: ut desideria de tua inspiratione concepta, nulla possint tentatione mu-tari. Gabengebet: Deus, qui  nos ad imaginem tuam sacramentis renovas et praeceptis: perfice gressus nostros in semitis tuis: ut charitatis donum, quod fecisti a nobis sperari, per haec, quae offerimus, sacrificia facias veraciter apprehendi.



Das Evangelium von den Heiligen Soterius und Caius: "Ego sum vitis, vos palmites: qui manet in me, et ego in eo, hic fert fructum multum: quia sine me nihil potestis facere.



Si manseritis in me, et verba mea in vobis manserint: quodcumque volueritis, petitis, et fiet vobis".





Um 9 Uhr morgens tritt der hochwst. P. General in mein Zimmer; wir gehen hinaus: nach mehreren belanglosen Angelegenheiten kommt die große eucharistische Sache zur Spra-che.



Der Pater sagt mir: Ich habe an Ihr Anliegen gedacht. Ich habe P. Jandel, P. Alfons und Msgr. Luquet um Rat gefragt. Alle drei haben mir erklärt, daß ich Ihnen die Erlaubnis zur Beschäftigung mit diesem Werk weder geben dürfe noch könne und Ihnen auch nicht die Befreiung von den Gelübden erteilen solle.



Ich wollte darüber mit dem Papst sprechen, doch im Verlauf der Audienz habe ich die Sache vollständig vergessen. Ohne Zweifel hat dies Gott zugelassen.



Man muß also diese Frage entscheiden: entweder Sie beschäftigen sich nicht mehr damit oder Sie müssen die Gesellschaft verlassen; um aber auszutreten, werde ich Sie nicht von den Gelübden befreien, ich muß es nicht; man erklärte mir in Rom, daß mir der Papst immer diese Frage rückverweisen würde, und daß man Ihnen nicht die Freiheit geben würde. Ich sammelte mich daraufhin und sagte mir: das ist der Augenblick des entschei-denden Kampfes, mein Gott, hilf mir!  - Sodann antwortete ich: Mein Pater, die drei in Frage stehenden Personen konnten die Frage de iure, aber nicht de facto beantworten, sie können nicht über mein Inneres urteilen, auch nicht über den Zug der Gnade, ich war bei der Prüfung der Angelegenheit nicht anwesend.- -



Aber worauf stützen Sie Ihre Überzeugung? Wo liegen die übernatürlichen Beweise Ihrer neuen Berufung? - Ich kann weder Wunder noch Visionen oder irgendein außergewöhnli-ches Ereignis nach außenhin aufweisen. Gott zieht mich mit Gewalt zu diesem Werk hin, insbesondere seit 2 Jahren; seit mehr als 4 Jahren arbeitet diese Gnade in meiner Seele. Ich habe dagegen angekämpft, ich habe mich davor gefürchtet. Ich hatte Angst vor dem Kreuz, vor den Prüfungen und Leiden, und ich gestehe, daß ich nur um eine zeitlich be-fristete Erlaubnis bitte und meine Bindung mit der Gesellschaft aufrecht erhalten wollte, weil ich vor allem diese teure Gesellschaft liebte und schließlich auch aus menschlicher Klugheit, um immer noch Zuflucht und Schutz zu behalten. Nun aber, Herr Pater, sehe ich, daß Gott von mir das ganze Opfer verlangt; daß ich das Boot verbrenne, welches ich mir erhalten wollte. Ich überlasse mich ganz seiner Gnade; es ist geschehen, ich bin dazu entschlossen. - Also scheiden Sie aus der Gesellschaft? - Ich bestürme Sie, daß Sie selbst mich davon befreien, damit wenigstens die freundschaftlichen Beziehungen unter uns fortdauern.



- Ich kann es nicht. -



Nun gut, dann werde ich meinen Bischof aufsuchen. - Aber er kann nicht. - Ich weiß, daß die Bischöfe einfache Gelübde lösen können; das hat man mir erklärt und P. Colin hat es mir bestätigt. Nachdem Sie nicht dazu bereit sind, achte ich zwar Ihre Meinung, aber ich bin entschlossen, zu diesem Mittel zu greifen, meine Entscheidung ist gefallen.



Dann erwiderte er nach einigen Worten: Überlegen Sie wohl, nehmen Sie sich in acht! - 



- Lieber Pater, ich bete schon seit langer Zeit. Ich habe Unseren Herrn, die heiligste Jung-frau, den hl. Josef inständig angefleht, nicht zuzulassen, daß ich mich verirre, daß ich keiner Illusion zum Opfer falle, sondern eher sterben möge. Und dennoch fühle ich mich angetrieben zum Kreuz und zum Leiden hingezogen, um der Dünger dieses Baumes zu werden.



- Nun gut! Nachdem dies Ihre Überzeugung ist und Sie dazu entschlossen sind, will ich Sie nicht in Verlegenheit bringen und im Stich lassen.



Ich werde Sie von Ihren Gelübden befreien, und ich befreie Sie jetzt davon. Ich werde es Ihnen schriftlich geben.



	D e o  g r a t i a s!



	Die Post geht ab. Bis morgen!





Behalten Sie diese Dinge für sich und Ihren Begleiter; halten Sie sich bitte streng daran!











An de Cuers

Nr.0556

I,17-20.





L.J.C.E.                                                                                          Dienstag, 22. April 1856.





Lieber Bruder!





Ich komme auf die große Angelegenheit zurück und berichte weiter. Als der Pater mir ent-gegnete: "Ich befreie Sie von Ihren Gelübden", war ich bis zu Tränen bewegt und ant-wortete: "Ich danke Ihnen dafür!" Und für einen Augenblick standen wir uns schweigend gegenüber.



Die Angelegenheit war entschieden, die Natur gekreuzigt, aber die Gnade hat triumphiert, und plötzlich spürte ich, wie ein großer und milder Friede in meine Seele einzog; mein Herz war glücklich, Gott tröstete meine Schwäche.



Nach einigen Bemerkungen über meine künftigen Beziehungen zu den Mitgliedern der Gesellschaft sagte ich ihm: "Ich werde die Gesellschaft stets wie eine Mutter lieben und ihr Wohl fördern, sogut es meine neue Lage erlaubt; meine Beziehungen werden von Klugheit geleitet sein, und wir werden vor allem keine Maristen aufnehmen, die mit mir kommen möchten, es sei denn, Sie geben Ihre freie Zustimmung, und selbst dann werden wir hart sein; sollten aber einige Leute vorstellig werden, die mehr für das missionarische Leben berufen sind, so werden wir sie Ihnen zuleiten." Ich fügte hinzu: "Da wir uns nun aber in guter Freundschaft und Harmonie trennen, werden Sie es gestatten, daß ich zu Ihnen kommen darf, um Ihre Ratschläge zu hören, sollte ich diese jemals brauchen?" - "Sehr gerne" gab er mir zur Antwort.



Es wurde vereinbart, daß ich noch 14 Tage hier bleiben würde, um den Novizenmeister ein wenig zu ersetzen, der eine Reise antreten mußte. Und auch, um das Handbuch des Dritten Ordens fertigzustellen, was 8 Tage Arbeit in Anspruch nehmen wird; dann werde ich Sie in Paris besuchen.



Am Nachmittag begleitete ich den Pater zum Zug; auf diesem Weg sagte er zu mir:



"Überlegen Sie sich, ob Sie nicht gut täten, noch bis zum Generalkapitel der Gesellschaft zu bleiben, das in anderthalb Monaten stattfinden wird. Ich könnte dabei etwas über Ihr Werk und Ihren Austritt berichten, und alles würde vielleicht besser sein. Diesen Vor-schlag mache ich mehr zu Ihrem Wohl und in meinem Interesse."



Da ich befürchtete, mich an ihn zu binden und mich den Versuchungen der Freundschaft und der menschlichen Zuneigung auszusetzen, gab ich zur Antwort: "Danke, Pater, für Ihren Vorschlag, ich kann nichts versprechen, ich fühle das Bedürfnis zu beten; ich fürchte, daß mich dies eher in Verlegenheit brächte und in eine falsche Richtung zöge." - "Aber niemand wird bis dahin von Ihrem Entschluß erfahren, ich werde darüber Still-schweigen bewahren; auch ich werde beten wie Sie und ich flehe Sie an, bis zu Ihrem Austritt nichts davon zu erzählen." - "Ich werde es vor Gott überlegen und sollte ich mich dazu entschließen, so werde ich Sie vorher um die Erlaubnis bitten, nach Paris gehen zu dürfen, um zu sehen, wie die Dinge liegen und wie wir uns organisieren werden." Dies erlaubte er mir nach meinem Gutdünken. Seien Sie also, mein guter Bruder, sehr streng in Ihrem Stillschweigen, ausgenommen zu Herrn Thomas, wenn er bei Ihnen ist!



Wie gut ist doch Gott! Gerade heute ging es darum, mich wieder zum Direktor des Dritten Ordens zu bestellen; man ließ es fallen, die Frage ist auf unbestimmte Zeit vertagt wor-den.



Man dachte auch, mich auf einige Visitationen von Häusern zu senden; Gott hat das Problem gelöst, er sei dafür gepriesen und verherrlicht!



Ich habe noch vergessen, Ihnen mitzuteilen, daß ich während der Erklärung meiner An-sichten zu ihm sagte: "Ich weiß es, ich gehe dem Kreuz der Leiden entgegen, aber was bedeuten 10 Lebensjahre weniger, wenn nur das Werk Gottes zustande kommt; es braucht jemand, der dem Baum als Dünger dient; ich fühle mich sehr geehrt, daß Gott sich würdigt, mich dazu auszuwählen.



Und schließlich werde ich - sollte ich leiden müssen - reden und handeln wie jemand, der unglücklich verheiratet ist: ich habe es ja  g e w o l l t".



Beim  Abendessen  kam  Gott, um  mich  zu  stärken; das Ende der Tischlektüre aus der  N a c h f o l g e  von  L a m e n n a i s C, Kap. 35 lautete: "Hütet euch, hier auf Erden eine Ruhe zu erwarten, die es da nicht gibt" usw...; und am Schluß hieß es: "Und der Geist und der Bräutigam rufen: komm! Und wer hört, möge rufen: komm! Siehe, ich komme. So sei es. Komm, Herr Jesus!"



Nun aber, lieber und teurer Freund, laß mich Ihnen erzählen, was Gott in mir gewirkt hat und wie er mich für diesen furchtbaren Kampf vorbereitet hat.



Ich berichte Ihnen nichts vom Gelübde, das ich Anfang Oktober gemacht habe, täglich den Kreuzweg und alles Weitere für die Armen Seelen während des Jahres zu halten. Während der Fastenzeit habe ich meine Mühen und Arbeiten gerne Gott angeboten.



Als ich meinen Brief und meine Bitte nach Rom abgeschickt habe, ahnte ich sehr deutlich voraus, daß dies eine falsche und widrige Vorgangsweise zum Stillstand bringen würde; das ist auch eingetroffen.



Nach Ostern habe ich des öfteren über das 39. Kap. des 1. Buches der Nachfolge Christi betrachtet; und das hat mir sehr wohlgetan.



Am Patrozinium-Sonntag des hl. Josef, dem 3. Sonntag nach Ostern, fühlte ich mich bei meiner Danksagung nach der hl. Messe sehr gesammelt, und Gott forderte von mir nicht das Opfer meiner Sehnsucht und Hingabe für das WERK, sondern mich in heiligem Gleichmut und mit Hingabe in seinen heiligen Willen zu stellen, sowie eine entschiedene Bereit-schaft anzunehmen, mich der Entscheidung des Papstes zu unterwerfen, ob er mir nun die Beschäftigung mit dieser Frage verbiete oder mich dazu anspornen sollte. Ich habe es freimütig versprochen. Und nach diesem Opfer forderte Gott von mir ein zweites Opfer: daß ich mich für unwürdig halten solle, an diesem WERK zu arbeiten, und daß ich es seinem Gutdünken überlassen solle; ich habe das getan; und seitdem habe ich gear-beitet, jeden wiederkehrenden Gedanken der Verteidigung, der Mittel usw. zu bekämpfen.



Erst gestern, als der P. General gekommen ist, empfand ich eine kräftige Bewegung, alles zu opfern; dann schrie die Natur auf, fürchtete sich und wollte mildere Mittel. An diesem Morgen hat Gott alles vollbracht: dabo vobis os et sapientiam cui non poterunt resistere. Seit drei Tagen hatte ich eine Novene zum hl. Josef begonnen, und nun ist die Auferste-hung gekommen. Ich habe dem P. General erklärt, daß es nicht unsere Absicht sei, Sühneanbeter zu sein oder von P. Colin noch von den Sühneschwestern abzuhängen.



Ich erwarte hier einen Brief von Ihnen, wahrscheinlich werde ich Ihren Brief selber öffnen, aber schreiben Sie vorsichtshalber in einer verschlüsselten Form.



Während eines Augenblicks der Aufopferung sagte ich letzte Woche zu Gott: "O mein Gott, welch ein Trost wäre es für uns, wenn wir wie einstmals mit den Aposteln im Abend-mahlssaal am Tag der Himmelfahrt Exerzitien beginnen könnten; wenn wir am Pfingsttag den Geist und die Gnaden unserer Berufung empfangen und unseren eucharistischen Dienst am hl. Fronleichnnamstag beginnen könnten." Und nun bereitet sich alles darauf vor.



Sollte Herr Thomas noch nicht angekommen sein, schreiben Sie ihm, er solle zum Fest Christi Himmelfahrt kommen; ich werde versuchen, an jenem Tag oder tags darauf anzu-kommen; bereiten Sie mir eine Zelle vor, aber beten Sie und beten Sie viel!



Ich umarme Sie mit heiligem Kuß und habe ein zweifaches Recht, Sie meinen Bruder in Jesus und Maria zu nennen.



                  Ihr ergebener



                     Eymard



            Pater vom Hl. Sakrament.











An Marg. Guillot

Nr.0557

II,153.





L. S. J. C.



(Gelobt sei J. Chr.)





                  Chaintré, über Mâcon, 23. April 1856.





Ich habe einen Augenblick, meine gute Tochter, und so möchte ich Ihnen schreiben. Es geht mir nicht schlecht, sogar gut. Wie gut ist doch Gott!



Ich hoffe, bald das Handbuch des Dritten Ordens zu vollenden. Ich hoffe, dafür nur mehr 8-10 Tage zu arbeiten. Möge es Gott segnen!



Ich habe den hochwst. P. Generalobern getroffen; er war sehr gut zu mir. Ich hoffe, daß sich alles zur grösseren Ehre Gottes wenden wird.



Ich halte eine Novene und bräuchte meine große Reliquie; haben Sie die Güte, sie mir herzusenden in einer einfachen Holzschachtel und mit folgender Adresse: An Herrn Périer, Bahnhofdirektor von Crèche bei Mâcon, - ohne etwas hinzuzufügen und ohne das Porto zu bezahlen. 



Ich habe mich mit diesem guten Herrn abgesprochen. Ich möchte sie für Sonntag haben. Und falls Sie irgendeine Bestellung haben, legen Sie alles dazu.



Ich habe ...................... getroffen und seine hervorragende Mutter .................. Ich habe Ihren Brief von Bruder Direktor gelesen. Wir suchen nach Möglichkeiten, die Sache abzuschließen. Das wird nicht mehr lange dauern, etwa acht Tage: dieses elende Kind, ach! Ich werde es noch bei Citeaux durch Vermittlung des kaiserlichen Prokurators ver-suchen. Ich habe die endgültige Antwort der Aufnahme der kleinen Nichte von Nantette bei den Schwestern des hl. Vinzenz v.Paul in St. Chamond erhalten; ich habe sie meiner Schwester geschickt. Es ist dies eine große Gnade und Gunst; ich werde an Frl.v.Revel schreiben und ihr dafür danken.



Ich habe es sehr eilig, weil ich in einigen Minuten den Novizen die Konferenz halten muß. Beten Sie stets innig, ich tue es aus ganzem Herzen für Sie und Ihre lb. Schwestern.



	Ihr ganz im Herrn ergebener



			EYD.











An de Cuers

Nr.0558

I,20-21.







L.J.C.E.                                                                                           Chaintré, 25. April 1856.





	Lieber Bruder im eucharistischen Jesus!





Soeben erhalte ich Ihren Brief. Gott schickt mir eine Gelegenheit, ihn sofort zu beant-worten.



Ich bin noch immer entschlossen, am letzten Tag des Monats April abzureisen, um am schönen Tag der Himmelfahrt Christi anzukommen; am 1. Maitag, dem ersten Marientag! Am Tag, wo die Jünger sich in den Abendmahlssaal zurückgezogen haben.



Ich habe noch in Lyon den Augenblick der Abschiedsszene zu befürchten; ich muß mich Dienstag abend oder Mittwoch früh dorthin begeben, beten Sie noch innig, damit mir die Gnade Gottes beisteht und mich über alles triumphieren oder vielmehr allem absterben läßt.



Wenn ich mir überlege, wie der liebe Gott alles gelenkt und auch über die größten Hinder-nisse triumphiert hat, muß ich ausrufen: Gott will es, Gott will es!



Welchen Rat soll ich Ihnen nun erteilen? Unablässiges Stillschweigen bis zu meiner An-kunft.



Wenn das Zimmer nebenan nicht anders gemietet werden kann, warten Sie auf mich.



Ich hätte es lieber gehabt, irgendwo auf dem Lande etwas zu finden, um dort die zehn Tage des Abendmahlssaales zu verbringen; aber ich sehe es ein, es läßt sich nicht mehr machen. Ich habe zwar in Leudeville nahe Paris einen Freund, der eine eigene Kapelle besitzt. Wir werden darüber gemeinsam reden.



In der Zwischenzeit bleiben Sie mit der Waffe in der Hand! Für alles andere möge Gott sorgen.



Ich bleibe entschlossen, das Angebot, welches mir der Pater Generalobere macht, abzu-lehnen, nämlich noch eineinhalb Monate hier zu bleiben; ich fürchte meine Schwachheit, den Teufel und die Zuneigung; somit werde ich meine Flotte verbrennen.



Gott behüte Sie und auch Maria!



Ihr in Jesus, Maria und Josef ergebener



			Eymard. P.











An de Cuers

Nr.0559

I,21-22.





L.J.C.E.                                                                                           Chaintré, 27. April 1856.





	Lieber Freund und Bruder im Herrn!





Ich beantworte mit ein paar Worten Ihren Brief von heute. Danke für Ihre Nachricht von der Reise des hochwürdigsten P. Generals nach Paris; dadurch werde ich meine Reise nach Lyon vorverlegen. Ich habe ihm soeben geschrieben, daß es mein Wunsch ist, für das Fest Christi Himmelfahrt nach Paris zu gehen, um mit Maria und den Aposteln meine Exerzitien zu halten; daß ich bei Ihnen wohnen werde und daß Sie sich bei den Anbe-tungsschwestern befinden.



Was die Einwilligung betrifft, um der Einheit und des Friedens willen noch eineinhalb Mo-nate zu warten, so bin ich der Ansicht, daß es besser ist, die Frage rasch zu lösen; ich reise mit dieser Absicht nach Lyon; wenn Gott sie ändert, dann wird er es mir zu diesem Zeitpunkt anzeigen: meine Pflicht ist es, alles zu verlassen. Ich befürchte mehr Hindernis-se hernach als jetzt. Erinnern Sie sich, daß sich der Frieden und die Harmonie nach dem Krieg einstellen und nicht während desselben.



Heute morgen habe ich über die Worte aus der Nachfolge Christi, Kap. 37 des 3. Buches betrachtet: "Quanto celerius hoc agis, tanto melius habebis; et quanto plenius et sin-cerius, tanto mihi plus placebis et amplius lucraberis - Je schneller du an dies große Werk Hand anlegst, desto besser für dich; je aufrichtiger und eifriger du an der Vollendung dieses großen Werkes arbeitest, desto mehr gefällst du mir und desto größer ist dein Gewinn."



Was die Frage angeht, der ehrwürdigsten Mutter den Zeitpunkt meiner Ankunft bekannt-zugeben, so zögere ich damit, weil ich eine Indiskretion für unser Haus in Paris befürchte; zudem möchte ich Ihnen mitteilen, daß unser Generalsuperior über die Sühneschwestern gekränkt, sogar sehr gekränkt ist wegen der Angelegenheiten von P. Juillard, P. Colin usw., einige kleine Vergeßlichkeiten und Berichte usw. und ich sage Ihnen dies alles, um unsere Freiheit zu wahren, und die Dinge nach und nach einer glücklichen Lösung zuzu-führen. Ich habe das innere Gefühl, daß sich später alles zur Versöhnung wendet; jetzt aber läuft die Zeit des Kampfes.



Schreiben Sie mir nicht mehr hieher, ich hätte keine Zeit mehr, Ihren Brief zu erhalten.



Beten Sie viel, lieber Bruder, ich muß noch den Ölberg durchleiden. Was wird mich in Lyon erwarten? Das Kreuz; aber ich soll dieses Kreuz der Demütigung und Leiden mit Liebe tragen. Ich muß wohl ein wenig leiden für ein so schönes WERK.



So unternehmen Sie bezüglich der guten Mutter das, was Sie für geeignet erachten.





		Ihr in J. M. J. ergebener



		 Eymard, Maristenpater.











An de Cuers

Nr.0560

I,22.





                                  Lyon, 29. April 1856.





	Liebster Bruder in Jesus Christus!





Ich reise morgen nach Paris und werde entweder um 5 Uhr abends mit dem Expreß oder um 10.30 Uhr abends ankommen, - warten Sie auf mich.



Sie könen mich der Ehrwürdigen Mutter ankündigen; mit dem hochwürdigsten General-superior ist alles sehr gut verlaufen. Wir bleiben Freunde, und er wird für unser WERK be-ten.



	Bis morgen!



	Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard, P.





An Hochw. Herrn de Cuers

Ursulinenstraße 12

Paris.



sehr eilig! 











An Marg. Guillot

Nr.0561

II,154.





                                  Lyon, 30. April 1856.





	Meine liebe Tochter im Herrn!





Ich reise ab, um in Paris Exerzitien zu machen und um Rat zu fragen; so habe ich noch zehn Tage Zeit zum Überlegen, Beten und Opfern.



Setzen Sie Ihre Gebete für mich fort; ich will nur Gott, nur seinen heiligen Willen, seine Ehre. Falls mich Gott in seiner göttlichen Barmherzigkeit vorausahnen läßt, daß nicht dort mein Platz noch sein Gefallen ist, dann ist die Frage für immer entschieden.



Glauben Sie mir, bei mir handelt es sich nicht um eine Frage des Verstandes noch des Wunsches nach einer vollkommeneren Berufung, es ist eine Gewissensangst: die Furcht, einer Gnade und einem Kreuz untreu zu sein.



Ich ließ den guten Pater Favre mit diesem Gedanken zurück; sein Herz war dadurch ge-tröstet: er ist so gut und so mild! 



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





An Frl. Guillot Margarete,

Haus der Karmeliterinnen,

Friedensrichterstraße, Fourvière,

Lyon.











An Frl. v. Revel

Nr.0562

C,24-25 (18-19).





                                  Lyon, 30. April 1856.





	Gnädiges Fräulein

	und teure Schwester im Herrn!





Ich möchte mich Ihren guten Gebeten empfehlen. Ich reise nach Paris, um zehn Tage lang geistliche Übungen zu halten und einen Außenstehenden um Rat zu fragen; dies ist die letzte Prüfung, der ich mich unterziehen will, um mein Gewissen zu beruhigen; für mich ist dieser Gedanken, den Sie kennen, nichts anderes, als zuerst einmal eine Nei-gung, die seit vier Jahren zu einer Gewissensfrage geworden ist. Ich würde mich für untreu und undankbar halten, wenn ich nicht getan hätte, was ich getan habe; nun bleibt noch die entscheidende Bewährungsprüfung, ich hoffe, daß mich die göttliche Barmher-zigkeit in dieser schwerwiegenden Situation nicht im Stich läßt, und daß sie mich nicht im Ver-langen, das mich geleitet hat, verlorengehen läßt, nämlich das alleinige Verlangen, seinen Willen zu erfüllen; ich bin entschlossen, alles aufzugeben und zurückzukehren, wenn ein Strahl der Gnade und des Lichtes (die letzte Zeile der ersten Seite bleibt so unvollendet, A.d.H.)



Frau v.Froissard, diese gute protestantische Dame, die konvertierte, hat mir geschrieben bezüglich eines jungen Mannes, für den sie sich interessiert; es ist ihr Neffe, der Sohn von Herrn Monod; aber ich kann nichts unternehmen, wenigstens im Augenblick; diese Frage erfordert eine ernsthaftere Prüfung beider Seiten, - sogar die Seite der Person. Ich hätte ihm geschrieben, aber ich habe seine Anschrift vergessen.



	Im Herrn verbleibe ich allzeit Ihr ergebenster



			(unleserliches Zeichen)



					Eymard.





An Fräulein v.Revel

St. Helena-Straße

L y o n 











An Frau Sauvestre de la Bouralière

Nr.0563

V,272-273.





                     Paris, Ursulinenstraße 12, Christi

                            Himmelfahrt, Mai 1856.4







	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





So bin ich nun seit einigen Stunden in Paris, mein erster Brief soll an Sie gerichtet sein, er wird im Haus der Sühneanbetungsschwestern geschrieben. Das heißt, daß ich hier bin. Der hochwst. Pater Generalobere hat mir erlaubt herzukommen, um entscheidende Exer-zitien zu machen: entweder für das Werk des Hl. Sakramentes oder um gänzlich darauf zu verzichten.



Es war mein sehnlichster Wunsch, mich mit der Königin des Zönakels und den Aposteln in Exerzitien zu begeben, nach der Rückkehr vom Ölberg ganz glücklich und in der Majestät der Herrlichkeit Jesu. Und ich komme in das Zönakel wie ein Soldat, der vom Schlachtfeld zurückkehrt; ich sage nicht siegreich, aber abgespannt und noch ganz vom Gefecht erregt. Wenn mir Gott in seiner unendlichen Güte sagt:  "Geh weiter, steig auf diesen Kal-varienberg des Feuers", so würde ich mit der Gnade und dem Verlangen seiner Liebe das Opfer vollziehen. Ich habe das Schwert und das Opferlamm zu meiner Verfügung, die Dispens von meinen Gelübden; aber die Dispenswirksamkeit ist bis zum Ende meiner Exerzitien aufgeschoben. Wenn Gott mir im Gegenteil in seiner unendlichen Güte und aufgrund meiner Unwürdigkeit sagt, nach Lyon zurückzukehren, werde ich sofort zurück-kehren, einzig mit dem Bedauern, daß ich nicht heilig genug war, um die Ehre anzustre-ben, diesem guten Jesus, diesem König der Liebe, nicht direkter und absoluter zu dienen.



Dies, gnädige Frau und teure Schwester, sind meine Pläne. Sie werden für mich, für das Werk und für die größere Ehre Gottes beten. Ich bete viel zu Maria, der Königin des Abendmahlssaales, zum hl. Josef von Jesus (ich will sagen von Betlehem, von Ägypten und Nazaret). Ich habe den Erzengel Gabriel, die Kraft Gottes, zum Schutzpatron genom-men.



Ich habe hier von Ihrer Opfergabe erfahren; sie ist die erste; es gibt nichts Tröstlicheres. Möge jener, der gesagt hat: "Wer den Propheten nährt, erhält den gleichen Lohn wie er", es Ihnen hundertfach zurückerstatten.



Wenn ich nun, teure Schwester und Frau, wüßte, daß mir der gute Meister sagen will: "Wirf das Netz aus auf hoher See, bereite mir einen Abendmahlssaal, ich werde meine Wonne daran haben", so würde ich Ihnen sagen: "Das erste Schultertuch, die erste Albe, das erste Zingulum und das erste Meßkleid müssen aus Ihrer Hand kommen. Die ersten Blumensträuße, welche den Altar des Lammes schmücken, sollen Ihr Werk und Ihre Ga-be sein. Sie sollen die Mutter, die Schwester und die Dienerin sein".



Was ich für Sie sage, meine ich ebenso für Ihre so gute und vorzügliche Schwester, deren Herz zu kennen ich das Glück habe; ich bitte Sie, ihr meine ehrfürchtigen Grüße zu über-bringen.



Stets im Herrn verbleibe ich, gnädige Frau und teure Schwester, in seiner Liebe ganz Ihr



		P. Eymard, P.M.





P.S.- Eine erste Prüfung: von seiten des Obern wird mir  erklärt, daß ich  meine Exerzitien nicht im Haus der Sühneanbetung machen darf.



      So bin ich in einer recht armen Gemeinschaft; aber es gibt hier einen göttlichen Taber-nakel: das genügt und ersetzt alles.



      Schicken  Sie mir  Ihre Kreuze: An Herrn Abbé Eymard, Rue d'Enfer 114, Paris.





An Frau Sauvestre de la Bouralière,

nahe am Großen Seminar, 

Poitiers.











An P. Lagniet

Nr.0564

A,47-48 (33-34).





Q.: D-I-275. (Kopie einer Abschrift des P. de Cuers)  D-VI-239.

      0-VI-100.

      R2-19-544.





                      Christi Himmelfahrt, 1. Mai 1856,

                             Paris, Ursulinenstraße 12.





	Lieber und hochwürdigster Pater Lagniet!





Ich möchte, daß Sie von niemand anderem als von mir selber meine plötzliche Ankunft in Paris erfahren. Ich bin gestern abend gegen Nacht hier eingetroffen. Ich begebe mich hierher, um mit Erlaubnis des hochwst. P. Generals endgültige geistliche Übungen zu ma-chen, um so oder anders mit dem Gedanken Schluß zu machen, der mich seit mehreren Jahren, vor allem in den letzten zwei Jahren beschäftigt, mich auf die Bewährung stellt und leiden läßt; Sie wissen, worum es geht. Da diese Einstellung in mir weder eine Beurteilung noch ganz einfach ein Herzensbedürfnis darstellt, sondern eine Überzeugung, die mein Gewissen, die Treue oder Untreue gegenüber der Gnade ist, will ich die Sache während der Exerzitien durchleuchten und mich darin von einem gelehrten, erfahrenen und eher strengen Außenstehenden beraten lassen und mich seiner Entscheidung fügen. Ich will einige Tage lang beten, bevor ich ihn auswähle; ich will nichts anderes tun, als den Frieden suchen, mich von mir selber befreien und alle meine alten Gedanken, alle meine Wünsche, kurz: alles, was diesen Gedanken begünstigen könnte, zur Seite schieben, um mich in einen vollständigen Gleichmut zu versetzen; ich bin bereit, sofort nach Lyon zurückzukehren, und dort zu tun, was man von mir verlangt, u.zw. vorbehaltlos und ohne etwas zu bedauern; oder wenn der Mann Gottes, dem ich aufrichtig das Für und Wider anvertrauen werde, mir sagt, vorwärtszugehen, dann mache ich den großen Schritt und werde mich während einiger Zeit vergraben. Ich habe zuviel durchgemacht. Es hieß: setzen Sie einen einfachen Akt des Gehorsams. Ich habe dies tausendmal getan, aber diese Gewissensfrage (die echt oder falsch sein mag) packt mich immer wieder. Die Antwort des P. Colin, als er noch Generaloberer war, ließ sie wieder vor meine Augen tre-ten. Sie sehen also, lieber Pater, wiesehr ich Ihrer, Ihrer Gebete und Ihrer Liebe bedarf.



Um den vollständigen Beweis zu liefern, habe ich dem hochwst. Pater meine Absicht mitgeteilt, in der Kapelle der Anbetung, zusammen mit Herrn de Cuers Exerzitien zu ma-chen. Die Vorsehung hat es zugelassen, daß ich gestern abend die Zimmer, welche von Bischof Luquet benutzt wurden, frei angetroffen habe; ich war nämlich nicht erwartet worden, ja nicht einmal bei den Sühneanbetungsschwestern angekündigt, und die Ehrw. Mutter Oberin war über meine Ankunft überrascht (seit mehr als 4 Jahren hatten wir einander weder gesehen noch geschrieben); überrascht hat sie auch meine Bitte; sie wollte die Entscheidung nicht auf sich nehmen, aus Furcht, Sie zu verletzen; sie hat bei ihrem Obern dazu schriftlich angefragt. Ich kenne seine Entscheidung nicht, halte sie je-doch für günstig, denn ich will ja nur während der Exerzitienzeit hierbleiben.



Ich werde Sie erst am nächsten Montag aufsuchen, lieber Pater, das wurde mit dem hochwst. P. General vereinbart. Sie wissen, daß er am Sonntag früh um 5 Uhr mit dem ersten Expreßzug bei Ihnen eintreffen wird. Wenn Sie irgendwelche Unannehmlichkeiten sehen, daß ich ins Haus komme, so zähle ich auf Ihre Güte, mir das zu schreiben; und ich versichere Ihnen, daß ich Ihre Meinung, wie immer sie auch ausfallen mag, als weisen und vorsichtigen Entschluß betrachte.



Ach, lieber Pater, an diesem Morgen schilderte ich Ihnen, wie mir zumute war; und als mein Brief unterwegs war, hätte ich Ihnen viele andere Dinge mitzuteilen gehabt, aber es fehlte mir der Mut. Bitte erzählen Sie niemandem im Haus etwas über meine Angele-genheit und meine Exerzitien, wenn es sich machen läßt.



	In Jesus und Maria verbleibe ich, lieber



	und hochwürdigster Pater, Ihr ergebenster



				Eymard

				  p. m.





Ursulinenstraße 12,

Christi Himmelfahrt 56.





P. S. - Nach der hl. Messe teilt mir die Ehrw. Mutter die Antwort ihres kirchlichen Obern mit. Herr Gaume hält es für unklug, daß sie mir erlaube, im Kloster der Sühneanbetung meine Exerzitien zu machen. Ich habe sofort  umdisponiert und gehe zu einer kleinen Gemeinschaft, Rue d'Enfer 114.



        I c h  k e n n e   w e d e r   d e r e n  N a m e n   n o c h   d e r e n   Z w e c k;   e s

        s c h e i n t   s i c h   u m   e i n e  A r t  T r a p p i s t e n k l o s t e r  z u  h a n d e l n.





An den hochwst. P. Lagniet

Provinzial der Maristenpatres,

Montparnaß 31

P a r i s











An P. Lagniet

Nr.0565

A,48-49 (35).



Q.: D-I-283.

      D-VI-257.

      0-I-147.

      R2-19-547.





                                    Paris, 4. Mai 1856.







	Lieber und hochwürdigster Pater!





Ich komme noch einmal. Ich habe mir überlegt, daß es klüger sei, wenn ich Sie erst am Ende meiner Exerzitien besuche. Wenn die Entscheidung zugunsten meiner ersten Be-rufung ausfällt, wird mein Besuch brüderlicher sein. Wenn sie im Gegenteil im Sinne des Opfers lauten wird, verstehe ich, daß die Klugheit mehr Zurückhaltung und ein gänzliches Vergessen verlangt. Ich befinde mich in einer Gemeinschaft des hl. Herzens Mariens. Ich gehe überhaupt nicht aus und treffe mit niemandem zusammen, ausgenommen mit Herrn de Cuers, der von Zeit zu Zeit kommt. Es ist eine vollständige Zurückgezogenheit. Ich bin froh, nicht bei den Sühneanbetungsschwestern geblieben zu sein; ich war der Meinung, daß sich Herr de Cuers außerhalb der Gemeinschaft befände. Überdies überlegt man nie genug, ich habe meine Wahl noch nicht getroffen; hier gibt es niemand, der mir zusagt. Man hat mir den einen oder anderen Sulpizianer oder Jesuiten genannt. Ich befinde mich auf dem Kreuz: Gott will es.



Wenn ich wenigstens imstande wäre, mir selber, allen Empfindungen und dem ganzen eigenen Willen absterben zu können. Dies versuche ich zu erreichen und ohne Unterlaß zu sagen: Herr, verwirf mich nicht von deinem Angesicht und nimm deinen Geist nicht von mir weg! Vater, nicht was ich will, sondern was du willst.



Beten Sie für den, der in Jesus und Maria stets bleibt 



		Ihr ergebenster 



			Eymard.

			  p.m.





An hochw. P. Lagniet,

Provinzial der Maristen

in Paris.











An den Weihbischof Sibour(de Tripoli)

(viell. an den Erzbischof Sibour) sh.

 Anmerk. im französ. Text!

Nr.0566

A,80 (57).





Q.: D-I-327. Authentische Kopie, Erzb. Ordin. In Paris.

      D-I-285: Abschrift einer Kopie des P. de Cuers.

      D-VI-245.

      O-I-147.

      R2 19, 548-549 und 573, und Fotokopie.



      vgl. D VI, 252-253, unvollendeter Entwurf.







                                          (4.Mai 1856).





	Exzellenz!





Der Unterfertigte ist ein Priester von Lyon und wagt es, Ihre Gnaden um eine Sonder-audienz zu bitten. Ich bin mit der vollen Absicht nach Paris gekommen, um Ihre Exzel-lenz in einer wichtigen Angelegenheit um Rat zu fragen, welche der Kirche zum Wohle gerei-chen kann. Ich werde Ihre Güte nicht mißbrauchen, Exzellenz, ich habe die feste Zuver-sicht, daß Sie mir diese Bitte nicht verweigern werden.



In tiefster Ehrfurcht Ihrer Exzellenz



untertänigster und gehorsamster Diener



		Abbé Eymard





Paris, Rue d'Enfer 114,

4. Mai 1856.



__________







(Brief des neuen Bischofs von Carcassonne, Msgr. de la Bouillerie an  Bischof Sibour  in Paris - als Antwort auf ein Schreiben von P. Eymard).





Es tut mir sehr leid, Exzellenz, daß mir mein kurzer Aufenthalt in Paris nicht die Ehre zuteilwerden läßt, Sie zu besuchen. Ich nehme mir dennoch die Freiheit, das Schreiben des guten P. Eymard zu befürworten.



Er wird Ihnen über ein Projekt berichten, das ich seit langer Zeit kenne, meine nunmehrige Lage erlaubt es mir aber nicht, es zu begünstigen. Ich halte es unter vielen Gesichts-punkten als nützlich, um die Zukunft unserer Werke der Anbetung zu sichern. Ich kenne das große Interesse, das Sie diesen Werken entgegenbringen, und das Gute, welches Sie ihnen erweisen.



Erlauben Sie mir, Ihnen dafür zu danken und Ihrer Umsicht und Ihrem Seeleneifer den frommen Gedanken des P. Eymard zu empfehlen.





			   + Franz



		Bischof von Carcassonne.



                       5. Mai 1856.







_________









An den Weihbischof Sibour (de Tripoli)

(viell an den Erzbischof Sibour

 - sh. Anmerkung im französ. Text!)

Nr.0567

A,81-84 (58-60).





Q.: D-I-329; authent. Kopie; Erzb. Ordinariat in Paris.

      D-I-291; D-VI-251-254  (Entwurf).

      R2-19-551-555.





Bericht des P. J. Eymard, übergeben an Msgr. Sibour (de Tripoli), Weihbischofvon Paris.

(viell. an den Erzbischof selbst)





	Exzellenz!



Erlauben Sie mir, Ihnen meine Seele offenzulegen über einen Gedanken, den ich von Gott kommend halte; weil ich aber meiner Schwachheit und den Illusionen der Eigenliebe mißtraue, bedarf ich Ihres weisen Rates, damit ich nach den gewöhnlichen Regeln der göttlichen Vorsehung, d.h. im Gehorsam vorgehen kann.



Seit fünf Jahren fühle ich mich zur Hl. Eucharistie hingezogen durch einen sehr starken inneren Drang. Während mehr als zwei Jahren habe ich ihn bekämpft und darüber ge-schwiegen; weil dieser Drang immer stärker wurde, und ich befürchtete, mich einer Gnade zu widersetzen, habe ich mich beim Provinzial der Kapuziner, P. Alfons, darüber ausge-sprochen; dieser weise und kluge Mann riet mir, diesen Gedanken fallenzulassen; er fügte jedoch hinzu: sollte Sie diese Sache jedoch weiterhin verfolgen, sprechen Sie dar-über mit Ihrem Generalobern, er hat ein Ohr dafür. Fast ein Jahr verging in diesem inneren Kampf; schließlich eröffnete ich meinem Obern, dem hochwst. P. Colin, meinen Gedan-ken. Nachdem er ihn geprüft hatte, sagte er zu mir: "dieser Gedanken ist gut; ich glaube, er kommt von Gott; beten Sie, sterben Sie sich selber ab, und vielleicht wird Gott eines Tages daraus etwas zu seiner Verherrlichung machen..." - Später, als der hochwste. P. Colin zurückgetreten war, teilte ich den Wunsch meiner Seele seinem Nachfolger, dem hochwürdigsten P. Favre, mit; und dieser hat sich bis zum heutigen Tag dagegen zur Wehr gesetzt. Sein Wohlwollen mir gegenüber, seine neue Position, die Furcht vor einem Unbehagen in der Gesellschaft, weil ich vor einigen Jahren selber Provinzial war, die Furcht vor einer frommen Illusion: dies waren die Hauptmotive seiner Ablehnung.



Ein Jahr ist in dieser langen und schmerzvollen Bewährungsprüfung verflossen; aber der ursprüngliche Gedanken wurde immer stärker; weil ich also befürchtete, der Gnade untreu zu sein, und ermutigt durch die Worte meines vormaligen Generalobern sowie durch die Meinung von einem meiner ehemaligen Seelenleiter habe ich viel gebetet und beten lassen; dann habe ich diesen Gedanken und diesen Herzenswunsch Seiner Heiligkeit Pius IX. zu Füßen gelegt.



Am 27. August 1855 hat er darauf mündlich folgendermaßen geantwortet:



"Das Werk kommt von Gott, davon bin ich überzeugt; die Kirche braucht dieses Werk, es mögen alle Mittel eingesetzt werden, um die Hl. Eucharistie bekanntzumachen. Ich wün-sche es jedoch, daß der Maristenpater sich mit seinem Obern und dem Ortsbischof einigt, um all das zu beginnen. Ich könnte ihm selber die Erlaubnis geben, sich ans Werk zu machen, aber die Klugheit Roms verlangt es, daß der Generalobere einwilligt, und er wird es gerne tun."



Nach dieser wohlwollenden Antwort des Hl. Vaters erwartete ich mir, eine bejahende Antwort zu erhalten, ich habe jedoch nur Prüfungen erfahren; diese waren ohne jeden Zweifel für das Wohl meiner Seele notwendig; es scheint mir, daß ich mit der Gnade Got-tes davon profitiert habe.



Schlußendlich habe ich vor 12 Tagen bei meinem Obern den letzten Versuch unternom-men, der mir diesmal meine volle Freiheit gegeben hat, freilich muß ich sagen, mit Kummer und Schmerz - die Prüfung war zu Ende, sie hatte mehr als zwei Jahre lang ge-dauert; jetzt änderte sich die Ausdrucksweise des hochwst. Superiors: er mußte mich prüfen, er wollte mich behalten, dies wäre seine Pflicht und ein Akt des Wohlwollens, sagte er zu mir; nun lauteten seine letzten Worte: "Um Ihnen zu beweisen, guter Pater, wiesehr ich an Ihnen hänge, sage ich Ihnen aus ganzem Herzen, daß Ihnen, sollte der Versuch, den Sie unternehmen wollen, fehlschlagen, oder sollten Sie aus irgendeinem anderen Beweggrund in die Gesellschaft zurückkehren wollen, die Türen stets offen-stehen werden, und daß Sie hier immer wie ein Sohn der Familie aufgenommen werden." Soviel Zeichen von Wohlwollen, Exzellenz, hätten mein Herz überwältigt, wenn ich nicht befürchtet hätte, mich der Stimme Gottes zu widersetzen.



Bevor wir auseinandergingen und ich von meiner Freiheit Gebrauch machte, und auch deshalb, um meine Entscheidung nicht aus der Wirkung eines besonderen Verlangens, sondern im Gehorsam zu treffen, bat ich um die Erlaubnis zu Exerzitien, bevor ich ans Werk gehen wollte; während dieser geistlichen Übungen wollte ich diesen eucharistischen Gedanken und meine Freiheit der Prüfung eines klugen Seelenführers unterwerfen; die-sem Vorschlag hat er mit großer Freude zugestimmt.



Ich befinde mich seit Christi Himmelfahrt in Exerzitien, und Gott zieht mich mehr und mehr zum gänzlichen Opfer aus Liebe zum Kreuz. Nun erlauben Sie mir, Exzellenz, daß ich Sie wie den Ananias meines Lebens um Ihre Ansicht frage und Sie um die Güte eines Rates bitte. Ich werde Ihnen wie Gott selbst gehorchen.



Glauben Sie, Exzellenz, daß ich etwas tue, was Unserem Herrn wohlgefällt, wenn ich mich dem Dienst an der Hl. Eucharistie widme?



Sind Sie der Ansicht, daß ich, tuta conscientia (mit ruhigem Gewissen), von meiner Frei-heit Gebrauch machen kann? 



Wenn mir Ihre Exzellenz mit Ja antworten, dann werde ich Ihnen mein ganzes Leben lang dankbar sein und ich werde in Freude und Zuversicht beginnen; alles scheint bereitzu-stehen; 5 bis 6 sehr fromme und von ihrem Bischof sehr geschätzte Priester warten nur auf diese Entscheidung, um sich darauf vorzubereiten, drei unter ihnen sind frei.



Wenn Sie im Gegenteil in Ihrer Klugheit meinen, daß ich vollständig darauf verzichten soll, dann bin ich sofort zum Gehorsam bereit; ich werde den Willen Gottes, der sich durch Ihren Willen kundgetan hat, anbeten und zurückkehren, um meine ursprüngliche Bindung wieder aufzunehmen. 



Der Bischof De la Bouillerie, der mich kennt und dem ich mein Verlangen und meine gegenwärtige Lage offengelegt habe, ebenso meinen Entschluß, meine persönliche Frage Ihrer Exzellenz zu unterwerfen, hat mein Vorhaben sehr gebilligt und dazu ermutigt - er hat mir sogar sehr aufmunternde Worte gesagt: "daß wir den Werken der Anbetung in Paris unter Ihrem hohen Schutz sehr nützlich sein könnten, falls uns Ihre Exzellenz mit Wohlwollen aufnähme - daß meine Eigenschaft als Ordensmann eher nützlich als hinderlich sein würde, wenigstens zu Beginn, um das Personal heranzubilden; und daß übrigens das so verpflichtende Angebot meines Obern, mich jederzeit wieder aufzuneh-men, eine Sicherheitsmaßnahme und ein Motiv der Zuversicht darstelle, den Versuch zu unternehmen."



Nun überlasse ich alles Ihrem Urteil, Exzellenz; ich erhoffe von der barmherzigen Güte Gottes die Gnade aus ganzem Herzen und ohne Vorbehalt mich zu unterwerfen.



Mit tiefster Ehrfurcht und gänzlicher Überantwortung bin ich in Unserem Herrn



	Ihrer Exzellenz untertänigster Sohn



				Eymard

				P.Mar.





Paris, Rue d'Enfer 114,

5. Mai 1856.











An den Weihbischof Sibour (de Tripoli)

(viell. an den Erzbischof Sibour -

sh. Anmerkung im französ. Text!)

Nr.0568

A,83-84 (60-61).





Q.: D-I-335; authent. Kopie, Erzb. Ordin. in Paris.

      R2 19 580.





                                         (5. Mai 1856).





	Exzellenz!





Einige Priester der Diözesen von Lyon, Marseille und Toulon wagen es, Eurer Exzellenz den vertraulichen Wunsch ihrer Seele zu Füßen zu legen.



Beseelt vom gleichen Gedanken, sich nämlich in einer ganz besonderen Weise dem Dienst der anbetungswürdigen Eucharistie hinzugeben, und ermutigt durch das wohl-wollende Wort des Hl. Vaters, wenden sie sich an Ihre Güte und Ihre Liebe zu Jesus Christus, um die Erlaubnis zu erbitten, sich unter Ihrer hohen Schutzherrschaft vereinigen zu dürfen, als Gemeinschaft zu leben, um sich so ohne Aufsehen im Gebet, Studium und in den apostolischen Tugenden auf diese schöne eucharistische Sendung vorzubereiten und sich zu befähigen, den verschiedenen Werken der Anbetung, die bereits in der Hauptstadt soviel Gutes bewirken, einige Hilfeleistungen anzubieten.



Mit dem Ausdruck tiefster Verehrung und kindlichen Vertrauens wagen sie es, sich Eurer Exzellenz untertänigste und gehorsamste Diener zu nennen.





	Eymard                                                                                                            de Cuers

	    Pr.                                                                                                                     Pr.





Paris, Rue d'Enfer 114,

5. Mai 1856.











An Marg. Guillot

Nr.0569

II,154-155.





                                    Paris, 7. Mai 1856.





Ich befinde mich immer noch in den Exerzitien, meine lb. Tochter im Herrn. Ich halte sie bis Dienstag, 13. Ich habe mich in eine gänzliche Gleichmütigkeit versetzt. Ich habe meine Seele einem gelehrten, erfahrenen und strengen Gottesmann eröffnet, den ich nicht kannte; sein letztes Wort lautete: "Ich muß beten, überlegen und mich beraten. Dienstag werde ich Ihnen eine Antwort geben". Wie wird diese Antwort lauten? Ich weiß es nicht; was mich versichert, ist die Tatsache, daß ich einfach alles gesagt habe, was gegen mich ist; alles, was man mir in Lyon gesagt hat. Ich habe darüber zuviel gesagt, um jetzt eine natürliche Zuversicht zu haben; der hl. Wille Gottes wird sich durch seinen Mittelsmann offenbaren. Wenn er mir sagt, auf diesen Gedanken zu verzichten, werde ich beruhigt sein; ich werde das getan haben, was mein Gewissen tun zu müssen glaubte. Wenn er mir im Gegenteil sagt, ich soll weitermachen, dann werde ich es im heiligen Gehorsam tun. Somit hat die Frage einen anderen Charakter angenommen; ich bin mit meinem An-liegen dort anbelangt, wo es hätte anfangen müssen: Gott hat es so gewollt, und ich preise ihn dafür; das wird mir gut tun und mich von vielen natürlichen und menschlichen Dingen freimachen.



Ich habe den hochwst. Pater General getroffen, er hatte die Güte, mich zu besuchen. Seine Zuneigung und seine Güte durchbohren mein Herz und machen mich mehr leiden als alle Versuchungen des Teufels oder der Natur. Er hat mir gesagt, daß auch er nur den Willen Gottes wolle; ich bin darüber ganz glücklich.



Eine andere Nachricht: ich habe für das Kind von Charlieu einen ausgezeichneten Platz gefunden. Es wird in eine Anstalt kommen, wo die Religion, die Kunst und das Handwerk keine Wünsche offenlassen. Man muß versuchen, es gleich hinzuschicken und einen guten Reisenden finden, der es nach Paris zu Herrn de Cuers begleitet: Ursulinenstraße 12, in Paris.



Zu mir selbst: ich bin bei den Exerzitien allein und wirklich mit Unserem Herrn allein, in einer Männergemeinschaft, Höllenstraße 114, Paris. Noch ein wenig Gebet, Geduld und Hingabe und alles wird gesagt sein.



Ihr allzeit im Herrn ergebenster 



			Eymard.





P. S.- Meine aufrichtigen Grüße an Ihre guten Schwestern.





An Fräulein Guillot Margarete,

Karmeliterinnen-Haus,

Friedensrichterstraße, Fourvière,

Lyon (Rhône).











An den Erzbischof Sibour in Paris

Nr.0570

A,84-85 (61-62).





Q.: D-I-337. Authent. Abschrift, Erzb. Ordinariat in Paris.

      R2-19-581 und Fotokopie.





                                         (7. Mai 1856).





	Exzellenz!



Ich nehme mir die Freiheit, Eurer Exzellenz eine angemessenere Abschrift des Projektes der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament zu überreichen, das Seiner Heiligkeit Pius IX. am 27. August 1855 unterbreitet wurde. Wenn Eure Exzellenz und Erzbischof in Ihrer großen Weisheit und trotz unserer Unwürdigkeit den Plan versuchsweise unter Ihrer wohlwollen-den Schutzherrschaft huldvoll segnet, dann wage ich die Hoffnung von Ihrer Güte, Exzel-lenz, wenigstens eine zeitlich begrenzte Bewilligung dafür zu erhalten, damit wir gleich zu Beginn auf dem Weg des hl. Gehorsams voranschreiten.



Nehmen Sie huldvoll die tiefste Verehrung und volle Selbstverleugnung entgegen, mit de-nen ich es wage, in Unserem Herrn zu bleiben als Eurer Exzellenz 



		untertänigster Sohn



		Julian Peter Eymard

			   P.m.





Paris, Rue d'Enfer, am 7. Mai 1856.







Anmerkung: In D-I-339 findet sich die authentische Abschrift des Berichtes (Projekt  "Touche-Sibour") über die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament, dessen Text im Archiv des erzbischöfl. Ordinariates von Paris verwahrt wird. Er ist ohne Datum. Er enthält 7 Kapitel:





Kapitel 1: Über die Ziele der Gesellschaft (1 Seite)



    "   2: Über die Werke der Gesellschaft (1 Seite)



    "   3: Über den Geist der Gesellschaft (1 Seite)



    "   4: Über deren Mitglieder (1/2 Seite).



    "   5: Über die Gelübde  (1 Seite).



    "   6: Über das Verhalten der Religiosen zu den kirchlichen Obern (1 Seite).



    "   7: Über die Leitung (1/2 Seite).











An P. Lagniet

Nr.0571

A,49 (35-36).





Q.: D-I-289. (Kopie einer Abschrift durch P. de Cuers). D-VI-261;

      O-I-107.

      R2-19-550.





                                          12. Mai 1856.





	Lieber und hochwürdigster Pater!





Danke für Ihr Brieflein. Wie sind Sie doch gütig! Sie sind es mir gegenüber wirklich zuviel! Ich verlasse das Haus nicht, und erst gegen Abend soll ich endlich eine Entscheidung erhalten, und wer weiß, ob ich sie wirklich bekomme! Wie Gott will! Ich habe nicht die geringste Ahnung, wie sie ausfallen wird. Gott hat mich während dieser elf Tage in einem vollständigen Tod und in eine Hinopferung meines Willens versetzt! Ich glaube mich bereit zu allem: zu Ihnen zu gehen und Sie mit liebendem Herzen zu umarmen, wenn ich bei Ihnen bleibe, oder mein Haupt mit der Dornenkrone zu kränzen, wenn mich Gott für sein Werk ruft. Ich nehme an, daß ich Ihnen erst am Mittwoch früh ein paar Nachrichten über-bringen kann; inzwischen sehen Sie mich als Ihr Kind im Herrn an.

       

	                        	                                                                    	Eymard, p.m.





An Hochw. P. Lagniet

Provinzial der Maristenpatres,

in Paris, Montparnaßstraße 31.











Nr.0572

An den Papst Pius IX., 13. Mai 1856.

- - -



O-1 299





Dieses Schreiben an Pius IX. Es findet sich im  franz. Katalog dafür keine Veröffentli-

chungsquelle.











An P. Favre

Nr.0573

A,44-46 (31-33).





Q.: D-I-301-303.

      D-VI-267. (Entwurf).

      R2-19 561, 0-1  107.

      Proz. in Paris: Fol. 102 terg auf 105.







                                   Paris, 14. Mai 1856.







	Lieber und hochwürdigster Pater!





Endlich ist nach zwölf Tagen des Wartens, der Gebete, der Tränen und der Selbstaufgabe die Prüfung vorüber: es wurde mir zweimal die Antwort erteilt, man sei der Meinung, es sei der Wille Gottes, daß ich mich dem Werk des Hlst. Sakramentes widmen soll. Ich hatte den festen Entschluß gefaßt, in aller Bescheidenheit und ohne Rücknahme das gegen-teilige Urteil anzunehmen; mein Wille befand sich in der Indifferenz der Wahl. Nachdem mir Gott seinen Willen kundzutun scheint, werde ich mich dafür einsetzen mit dem alleinigen Vertrauen auf seine Gnade und mit der Hoffnung auf die Hilfe Ihrer Liebe und Ihrer Gebete.



Ich sage Ihnen nichts von den Qualen, Versuchungen und Prüfungen, hochwürdigster Pater, durch die mich Gott hindurchschreiten ließ. Ich erzähle Ihnen auch nicht, was es meinem Herzen, meiner Seele und allen meinen Gefühlen kostet, diesen Schritt zu wagen; es ist ein großer Schritt, (den ich als einen Schritt in den Todeskampf bezeichnen könnte), denn ich sehe nur das Kreuz und den Leidenskelch; dabei bin ich noch glücklich, wenn sich Gott herabläßt, mein Opfer anzunehmen; was ich aber in aller Einfachheit sagen kann, ist die Tatsache, daß ich stets im Herzen in Dankbarkeit und kindlicher Erge-benheit ein Sohn der Gesellschaft Mariens bleiben werde; ich bin nämlich zuversichtlich, daß mein Vorgehen dem Wohl der Gesellschaft zugute kommen wird, und ich hege im Grunde meines Herzens diese Gewißheit. Dies wäre nach so vielen Leiden ein sehr wohl-tuender Trost; wie könnte ich nämlich jene Gesellschaft nicht lieben, die mir eine so gute und zärtliche Mutter war, ein Vater, dessen Herz ich kenne, und der mich mit soviel Zu-neigung und Hingabe geliebt hat? Bei so wohlwollenden Mitbrüdern? Soll ich es ge-stehen, hochwürdigster Pater? Bis zum Tag der endgültigen Entscheidung habe ich mei-nen eucharistischen Gedanken als zum Scheitern verurteilt und verloren betrachtet: ich hatte mein Opfer gebracht, alles stand bereit, um noch am selben Tag nach Lyon zurück-zukehren. Gott hat eine andere Absicht: sein heiliger Wille möge in Erfüllung gehen!



Nehmen Sie nun, guter und hochwürdigster Pater, in Güte meine lebhaftesten und auf-richtigsten Gefühle der Dankbarkeit entgegen für alles, was die Gesellschaft mir huldreich erwiesen hat. Danken Sie bitte in meinem Namen dem guten P. Teraillon für dessen gute Ratschläge, dem ich es verdanke, diese schmerzvollen, aber heilsamen Exerzitien ge-macht zu haben; und durch diese Exerzitien hat wieder alles zur normalen Ordnung zurückgefunden: nicht mehr ich bin es, der geprüft und beurteilt hat; ich widme mich dem Eucharistischen Werk nicht mehr aus meinem persönlichen Verlangen heraus; darauf hatte ich vollständig verzichtet; es geschieht vielmehr durch die Autorität dreier bewährter Männer, die mir vorher unbekannt waren, kurz gesagt, dreier Bischöfe, und außerdem noch eines gelehrten, erfahrenen und strengen Mannes; und wenn ich noch Ihren Segen, Ihre Gebete und Ratschläge hinzufügen darf, hochwürdigster Pater, dann bewege ich mich auf dem Weg der Vorsehung.



Der Erzbischof hat dieses Werk mit großer Freude aufgenommen, er hat ihm seine Approbation mit einem Wohlwollen erteilt, die uns überrascht hat. Bischof De Tripoli ist dessen kirchlicher Oberer und er hat alle Vollmachten dazu erteilt. Soweit hat sich also in wenigen Tagen dieser Gedanken entwickelt. Der Bischof hat gerne das alte Haus Châteaubriand bis zu dessen Verkauf dem entstehenden Werk zur Verfügung gestellt, weil jenes von Herrn Bad.... vollendet war.



Insgesamt glaube ich, in aller Einfachheit und Wahrheit gehandelt zu haben; ich habe Ihre Erklärung vorgezeigt und alles aufgezählt, was gegen mich spricht. Ich habe mich dann für den Augenblick des Todes bereitgehalten und mich vor das Gericht (des höchsten Richters) versetzt, damit ich später nichts bedauern oder mir innere Vorwürfe machen müßte.



Nun aber möchte ich Sie, guter und hochwürdigster Pater, um zwei Gefallen bitten: erstens: mir Ihre Freundschaft zu bewahren, oder wenn dies zuviel ist, wenigstens Ihre Liebe, Ihre Gebete und jene der Gesellschaft; zweitens: in Ihrer Antwort nach Rom eher auf das Werk als auf meine Nichtswürdigkeit zu sehen; eher auf das Gute, das es bewir-ken kann, als auf dessen Werkzeug, das leider so armselig ist und zu nichts anderem taugt, als zu leiden, und auch das nur mit Mühe.



Ich habe den Bischöfen berichtet, was sich in Rom zugetragen hat; welche Informationen man von Ihnen erbittet, und die Problematik meiner persönlichen Lage. Es wurde mir zur Antwort gegeben: Vor unserer Entscheidung, ja, da war die Angelegenheit verzwickt, aber heute ändern sich die Dinge, und Ihr Generaloberer, der wie Sie eine gleichmütige Hal-tung eingenommen hat, wird Ihre Frage aufgrund der nunmehrigen Situation beurteilen.



Gestern, 14., hat mich der gute Pater Lagniet besucht; und seine Güte und Liebe haben mich heute, 15., in die Mitte der gesegneten Familie Mariens geführt, wo ich diese Zeilen vollende. Er sagte mir: "Wir müssen Freunde bleiben, in guten Beziehungen leben und Brüder bleiben; dies liegt gewiß in Ihrem wie in unserem Interesse." Ich habe mit Dank-barkeit angenommen, bis Sie, guter und hochwürdigster Pater, in Ihrer Weisheit, die Din-ge auf die angebrachteste Weise regeln werden.



Segnen Sie mich noch einmal, und dieser Segen wird mir Glück bringen, und Gott wird es Ihnen hundertfach vergelten.



Mit den Gefühlen tiefster Dankbarkeit und kindlichster Ergebenheit verbleibe ich jetzt und in Zukunft Ihr im Herrn verbundener Sohn



		P. Eymard.





/Anmerkung: Dieser Text wurde von einer direkten Kopie des mit Bleistift geschriebenen Originals erstellt, das sich in  D-VI-267-269 findet./











An Frau Sauvestre de la Bouralière

Nr.0574

V,274.





                                   Paris, 15. Mai 1856.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Es ist gerecht und trostreich für mich, Ihnen die erste Neuigkeit mitzuteilen: die Prüfung von 12 Tagen, von 5 Jahren ist vorbei. Die göttliche Eucharistie hat den Sieg davonge-tragen, ich bin ihr glücklicher Diener; und der Himmel bewirke es, daß ich eines Tages ihr eifriger und ergebener Apostel werde! Am 13. hat der Erzbischof das Werk genehmigt, und gestern abend ist meine Angelegenheit entschieden worden. Drei Bischöfe haben sie geprüft und beurteilt.



Die Einzelheiten später. Vor der Annahme der Niederlegung meiner ersten Gelübde habe ich heute früh alle Ihre Kreuze mit Ablässen versehen; sie sind sofort abgeschickt worden.



Ich habe ein wenig den Wunsch, Sie in Poitiers zu besuchen, wenn es Gott will.



Meine ehrfürchtigen und ergebenen Grüße an Ihre teure und vielgeliebte Schwester.



In Jesus und Maria verbleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard.





P.S.- Meine derzeitige Adresse: Ursulinenstraße 12,

                                                   bei Herrn de Cuers,

                                                   Paris.





An Frau Sauvestre de la Bouralière, 

Karmeliterinnenstraße 

Poitiers (Vienne).











An Erzbischof Sibour

Nr.0575

A,85 (62).





Q.: D-I-352   = Kopie des Originals.

      D-I-304   = Kopie des Entwurfs (Die  Texte sind ident)

      D-VI-273 = Autogr.









                                  (Paris) 16. Mai 1856.





	Exzellenz!





Ich erlaube mir, Ihrer Hoheit die Namen und Vornamen Ihrer Kinder der kleinen Gesell-schaft vom Hlst. Sakrament bekanntzumachen, damit Sie ihnen huldvoll einen Voll-machtsausweis gewähren möchten.



Herr de Cuers Raimund (aus der Diözese Marseille).



Eymard Peter-Julian (aus der Diözese Grenoble)



Unser Herz, Exzellenz, fließt über vor Freude und Dankbarkeit für die auszeichnende Gnade, die wir Ihnen verdanken. Die kleine Gesellschaft vom Hlst. Sakrament ist Ihr Werk, und wir werden glücklich sein, Ihnen wie Unserem Herrn zu gehorchen und Sie zu lieben wie unseren Vater.





(Bemerkung: Der maschinengeschriebene Text weist einen Abschreibfehler in der 4. Zeile auf: der Text bringt eine andere Reihenfolge der Vornamen:  Eymard Julian-Peter).











An Frau Sauvestre

Nr.0576

B,245 (183).





Q.: R2-18-557 (Original: Entwurf mit Bleistift in einem Heft).





                               Bay(onne), 17. Mai 1856.





	An Frau Sauvestre





Ehre sei Jesus in der Eucharistie!!!!!



Ich teile Ihnen ein großes Ereignis mit, vielleicht das größte unseres Lebens, des meinen und des Ihrigen.



Drei Bischöfe haben in Paris das Werk des Hlst. Sakramentes approbiert und aufgenom-men. Sie haben P. Eymard und den Abbé de Cuers gesegnet. Ich fließe über vor Freude und bin in einer unbeschreiblichen Hochstimmung.



Gleichzeitig schreibt mir P. Maria, daß (er) 2 Berufe, 2 junge und wie die Seraphim eifrige Priester, hat.



Was das Zeitliche betrifft, so werde ich mich darum kümmern und ich hoffe gerne, daß Sie auf der Höhe Ihrer Sendung sind. Es wurden mir 64.000 versprochen, deren Zinsen ich bald nützen werde. Was das Kapital betrifft, so ist dies eine Sache, die sich auf mehrere Jahre erstreckt.





/Anmerkung des Übersertzers: Dieser Brief ist ohne Unterschrift: er scheint  n i c h t  von P. Ey.  zu stammen; vielleicht von P. Hermann Cohen?/











An Marg. Guillot

Nr.0577

II,155-156.





                                   Paris, 18. Mai 1856.





Meine gute Tochter, ich möchte Ihnen die große Nachricht bringen. Gestern hat der hochwst. Pater Superior meinen Brief erhalten müssen, der ihm ankündigt, daß mir nach 12 Tagen des Leidens, der Prüfungen und der Hingabe drei in Heiligkeit und Wissenshaft hervorragende Persönlichkeiten erklärt haben, sie glauben, daß es der Wille Gottes sei, daß ich mich dem Werk des Hlst. Sakramentes widmen soll. Diese Antwort erhielt ich zu einem Zeitpunkt, wo ich glaubte, daß alles verloren sei. Mein Opfer war ohne Zurück ge-bracht.



Ich wollte gleich von Paris zurückkehren. Gott hat anders entschieden; er sei dafür gelobt und gepriesen!



Der hochwst. Pater Favre war von einer Güte und Gottergebenheit, die mir das Herz durchbohrt haben; das war das empfindlichste Schwert, denn ich liebe ihn, und er verdient es in jeglicher Hinsicht.



Ich erzähle Ihnen nichts von mir. Es geht mir nicht sehr schlecht; alle diese Erschütterun-en mußten diesen armseligen Leib erschöpfen: alles bedeutet nichts, wenn nur Jesus Christus bedient, geliebt und verherrlicht wird durch seine kleine Familie und durch alle Menschen.



Meine Einstellung zu Ihnen und Ihren guten Schwestern wird immer so bleiben, wie sie war. Ihre Seele und ihr Befinden werden mir stets teuer sein. Es quält mich nur eine Tat-sache: daß mein Entschluß Ihnen soviel Leiden verursachte; es gab mehr als genug da-von bei mir.



Beten Sie jetzt, daß ich mich einer so schönen und so heiligen Berufung nicht unwürdig erweise, denn wenn ein Kampf vorbei ist, so wird ein anderer beginnen: es ist jener des persönlichen Kalvarienberges, des täglichen Opfers.



Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich im Herzen in Dankbarkeit und Ergebenheit ein Kind der Gesellschaft Mariens bleibe, auch wenn ich nicht mehr den Titel Marist trage: man vergißt eine so gute Mutter nicht. Gott hat alle Prüfungen zugelassen, daß man nicht verstanden wird, daß man mich entgegengesetzter Gedanken verdächtigt hat ... ..........; es mußte so sein, um zu einer absoluten Entscheidung zu kommen.



Ich verbleibe stets, lb. Tochter, Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.





P. S. - Ich muß Ihnen noch sagen, daß der Erzbischof von Paris  das Werk gesegnet  und begünstigt hat und daß es im selben Haus beginnen wird, wo ich in der Prüfung lebte; die Gemeinschaft (des hl. Herzens Mariens) hat sich aufgelöst und wir lösen sie ab. Das Haus befindet sich in der Rue d'Enfer 114.





An Fräulein Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße, Karmeliterinnen-Haus,

Lyon (Rhône).











An Frl. v. Revel

Nr.0578

C,25-26 (19-20).





                  Paris, Rue d'Enfer 114, 18. Mai 1856.





	Gnädiges Fräulein und

	teuerste Tochter im Herrn!





Sie haben meinen letzten Brief erhalten müssen, der Ihnen meine Abreise zu Exerzitien und meinen Entschluß, mich in die hl. Gleichförmigkeit zu versetzen, mitgeteilt hat. Meine Exerzitien von 12 Tagen sind zu Ende, die Entscheidung fiel zugunsten des Werkes vom Hlst. Sakrament aus. Ich habe keinen Strohhalm auf die Waage gelegt noch jemanden zum Handeln bewogen; jene, die ihr Urteil abgegeben haben, kannten mich nicht. Ich habe mich in aller Einfachheit eröffnet. Ich rechnete nicht einmal mit einer Entscheidung zugunsten des Werkes, aber Gott hat es anders gewollt, er sei dafür gelobt und geprie-sen! Nicht mehr aufgrund meiner Neigung setze ich mich dafür ein, sondern durch einen sichereren Beweggrund. - Es hat mich viel gekostet - im Kampf spürt man das Opfer nicht, aber erst nachher, wenn ein Glied amputiert werden muß - ich hoffe, Gott wird mein Opfer huldvoll annehmen, es scheint mir, daß ich es ihm zur Gänze gebracht habe.



Wir haben die wohlwollende Approbation des hochwst. Erzbischofs, wir werden in Paris in der Einsamkeit, in  der Armut und im Gebet beginnen - wir werden mit dem Aktivwerden zuwarten, bis Gott uns sagt: "Nun geht!"- Sie werden für mich beten, gute Schwester; auch wenn der Name geändert ist, das Herz ist es nicht; jetzt vor allem habe ich es nötig, wie das Weizenkorn zu sein - es ist notwendig, daß mich Jesus sterben läßt, um mir nach-her das Leben und die Gnade meiner Sendung zu schenken.



Sie werden stets die gute Schwester des Dritten Ordens bleiben - und Sie werden wie-terhin die Gesellschaft Mariens lieben, für die ich immerfort eine kindliche Zuneigung be-wahre und den Wunsch habe, ihr zu dienen.



Allezeit im Herrn verbleibe ich, teure Schwester in



			Maria, ganz Ihr



				Eymard.





An Fräulein v.Revel

St. Helena-Straße

L y o n  (Rhône)











An Frau Tholin

Nr.0579

IV,140-141.





                             Paris, Ursulinenstraße 12,

                                          18. Mai 1856.





	Teuerste Tochter und Schwester im Herrn!





Die Sache des guten Meisters hat gesiegt; da bin ich nun in Paris, ganz seinem Dienste und seiner eucharistischen Liebe geweiht. Alle Opfer sind gebracht, die Prüfungen für den Augenblick überstanden. Der hochwst. Pater Generalsuperior hat mich von meinen Gelüb-den dispensiert und mir sein Wohlwollen bewahrt. Drei Bischöfe haben meinen Entschluß und mein Verlangen approbiert. Der hochwst. Herr Erzbischof von Paris hat mit ganz väterlicher Güte mein Unternehmen gesegnet.



Das Haus ist gemietet (Rue d'Enfer 114, Paris); in einigen Tagen werden wir uns dort niederlassen - in heiliger Armut, voll Freude und Glück.



Ich fühle mich seelisch und körperlich wie ein Soldat, der vom Schlachtfeld kommt. Bevor ich von meiner verlangten Freiheit Gebrauch machte, habe ich mit Erlaubnis des hochw. Pater Generalsuperiors 12tägige Exerzitien gemacht und mich mit den Aposteln im Abendmahlssaal vereinigt; am 13. Mai haben wir dann die Approbation erhalten.



So weit, gute Schwester, ist also die eucharistische Sache gediehen; loben und danken Sie Gott mit mir! Meine Seele hörte nicht auf, das  M a g n i f i c a t  zu singen, und noch unter dem Eindruck all der Opfer und Kämpfe, konnte sie nur das eine wiederholen: "Wie gut ist doch der liebe Gott!"



Nun müssen Sie beten, daß ich einem so schönen Beruf entspreche; daß ich, wie das Opferbrot, mein Leben, mein Wesen, meine Persönlichkeit aufgebe, um in den Geist und das Leben Jesu umgewandelt zu werden; auf daß nichts übrig bleibe als die menschliche Gestalt, als Demut und Armut, damit Jesu Kraft wirksam sei in all meiner Schwachheit.



Aber, gute Schwester, wenn wir auch nichts für uns begehren, möchten wir doch etwas haben für den eucharistischen König; wir möchten ihn ehrenvoll empfangen und seine Wohnung mit Glanz umgeben; beten Sie darum zu unserem Heiland, daß er uns etwas schicke, um ihn zu bekleiden, zu beherbergen und die hl. Geheimnisse feiern zu können. Ich erwarte das schöne Pult und den Tabernakel, wenn beides fertig sein wird; was ich aber noch sehnsüchtiger erwarte, das sind Nachrichten über Ihre Gesundheit und Ihre neue Stellung.



Es hat Sie gewiß recht viel gekostet, so viele gute Seelen und das Arbeitsfeld Ihrer Nächstenliebe zu verlassen. Nun sind Sie, wie wir, in einen Abendmahlssaal (Zönakel) versetzt. Möge Sie Jesus beschützen und in seiner göttlichen Liebe erhalten.





			Ganz Ihr



			Eymard, P.





P.S. - Herzliche Grüße an den lb. Herrn Tholin und Ihren geistlichen Sohn.





An Frau Tholin-Bost

Amplepuis (Rhône)











An de Cuers

Nr.0580

I,23.





                              Leudeville, über Marolles

                            en Hurepoix - 20. Mai 1856.





	Liebster Bruder im Herrn!





Ich werde erst Freitag abend hier abreisen, ich werde bei unseren Patres haltmachen und Sie dann am Nachmitag aufsuchen.



Wenn ich meine Freiheit in angemessener Weise wiedererlangen kann, werde ich in der Mont-Parnaß-Straße Abschied nehmen, um nach Maria Theresia oder - was ich lieber möchte - in unser Zönakel zu gehen.



Es ist der lb. Gott, der mich hiehergeschickt hat, ich werde es Ihnen näher erklären: ein heiligmäßiger Priester wird vielleicht die Frucht meines Besuches sein.



Ich habe gestern erfahren, daß am Sonntag der hochwürdigste P. Lagniet an Stelle des hochwst. Generalsuperiors seiner Gemeinschaft meinen Austritt aus der Gesellschaft und das WERK des Hlst. Sakramentes angekündigt hat. Es scheint, daß der P. General sehr wohlwollend über mich gesprochen hat, daß wir Freunde bleiben müßten, daß man sich treffen müßte und daß er mich sprechen möchte; diese Nachricht hat mir sehr wohlgetan. Der Gott der Liebe und des Friedens hat alle Herzen zu dem einen Zentrum des Wohl-wollens zusammengeführt; Gott ist eben der Meister über die Herzen und was er will, das geschieht auch.



Ich habe um meine Habseligkeiten gebeten und glaube, daß Sie diese bald erhalten werden.



Sollten Sie Herrn Badiche treffen, entschuldigen Sie mich bei ihm dafür, daß ich mich bei ihm nicht für seine Güte mir gegenüber bedanken konnte. Ich wollte ihn aufsuchen, als mir eben der Herr Prior mitteilte, daß er nicht zu Hause ist.



Bis bald! Meine Gesundheit geht aufwärts. Ich brauche aber diese paar Tage der Ruhe!



		Ihr in Christus ergebener



			Eymard, P.S.S.





An hochw. Herrn de Cuers

Ursulinenstraße 12

Paris











Nr.0581

Im franz. Katalog ist dafür keine

Veröffentlichungsquelle angegeben.

_ _ _



An Papst Pius IX. (Unvollständiger Entwurf)

Fronleichnam, 22. Mai 1856.



.........
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An de Cuers

Nr.0582

I,23-24.





L.J.C.E.                                                                                          Sonntag, 25. Mai 1856.





	Lieber Bruder!





Herzlichen Dank für Ihren lieben Brief, Gott hat mich gezwungen, etwas länger zu bleiben; am Donnerstag nachmittag hat mich eine kleine Schwäche gezwungen, mich ins Bett zu legen; ich bin bis zum heutigen Tag im Zimmer geblieben. Ich mußte wohl das kleine Opfer meines Lebens bringen, nachdem ich all die anderen gebracht habe: seien Sie be-ruhigt!



Ich habe soeben die hl. Messe gefeiert, morgen muß ich eine Medizin einnehmen und ich hoffe, Sie am Mittwoch morgen umarmen zu können; aber fiat voluntas Dei (Gottes Wille geschehe!)



Im Falle unseres Einzuges wäre es gut, daß Sie drei Betten besorgen würden, einige Stühle, um drei Zellen auszustatten. Besorgen Sie, soviel Sie Geld haben, Gott wird uns welches schicken.



Mein Freund möchte das erste Geschenk einer Monstranz machen; ich hoffe, daß Gott diesen kurzen Aufenthalt hier segne.



Sie würden mir einen Gefallen erweisen, bis Mittwoch mir Ihre Nachrichten zukommen zu lassen.



			    Ihr ergebenster



				Eymard



				P.S.S.S.





P.S.- S.S.S. ist angenommen; diese Abkürzung ist sehr schön.











An Frl. v. Revel

Nr.0583

C,27 (20).





J. C. E.



(Jesus Christus Eucharisticus)





                                   Paris, 31. Mai 1856.





	Gnädiges Fräulein und

	teure Schwester im Herrn!





Jetzt müssen wir die Vergangenheit der göttlichen Barmherzigkeit überlassen. - Ich bin zu-versichtlich, daß die Gegenwart dem Willen Gottes entspricht - ich überlasse mich für die Zunkunft seiner väterlichen Vorsehung.



Danke für Ihren lb. Brief. Ich hatte es nicht nötig zu erfahren, wie dankbar Ihr Herz immer-fort ist; dieses arme Herz war Ihr Kreuz und Ihr Kalvarienberg, es wird Ihr Sterben sein, aber ein Sterben im Leben Unseres Herrn. - - Es tut mir leid, daß ich Ihnen Anlaß zum Lei-den gegeben habe; was tun?  Unsere Freunde sind unsere Kreuze. - Ich allein werde Ihre Briefe lesen, nur ich allein öffne sie; und wenn ich Ihrer teuren Seele weiterhin nützlich sein kann, wird es mir eine sehr süße Entschädigung sein.



Morgen ergreifen wir Besitz von unserem neuen Zönakel; beten Sie, auf daß wir wahre Jünger der Liebe Jesu Christi werden, um eines Tages dessen würdige Apostel zu sein.



Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß ich mit der Gesellschaft Mariens in herzlichster Verbindung stehe - ich bin bis zum heutigen Tag in der Gemeinschaft der Patres geblie-ben; von hier aus schreibe ich Ihnen.



Nur Mut, teure Tochter! Das Leben geht rasch vorüber. Ich hätte Ihnen beinahe Adieu für das andere Leben sagen wollen.- Welches Glück, sobald der Lauf zu Ende sein wird, aber ganz zur Verherrlichung Jesu Christi geschehen ist.



In Jesus verbleibe ich ganz und für immer Ihr



				Eymard

			          P. S.S.S.











An Frau Jordan

Nr.0584

B,220-221 (165-166).





Q.: B-IV-495.

      A-XI-ad calcem, Nr.3.





                                Paris, rue d'Enfer 114,

                                          31. Mai 1856.





	Gnädige Frau und 

	teure Schwester im Herrn!





Ich kann Ihnen nicht verschweigen, was sich in diesem schönen Monat Mariens und des Hlst. Sakramentes unlängst ereignet hat. - Entschuldigen Sie das Schweigen, Sie ver-stehen es.



Die Frage des Werkes vom Hlst. Sakrament ist entschieden; ich bin frei, um mich dafür voll einzusetzen.



Der hochwst. P. Favre war sehr gütig zu mir und seine Frömmigkeit zu diesem schönen Werk war sehr aufopferungsvoll.



Der hochwst. Erzbischof von Paris hat es mit einer ganz väterlichen Güte aufgenommen; morgen, 1. Juni, ergreifen wir Besitz von unserem neuen Zönakel. - Ich müßte sagen, von unserem armen Zönakel von Betlehem, denn leider! Wie arm wird Jesus dort zu wohnen beginnen! Wenn ihn wenigstens unsere Liebe über das Restliche entschädigt und wir ihm wohlgefallen! Schade, daß Sie nicht in der Nähe sind, sonst hätte ich wie Moses die Frauen der Israeliten in der Wüste um ihren Schmuck gebeten, um den Tabernakel zu dekorieren!



Ich will meine Töchter in Lyon um nichts bitten, die Feinfühligkeit verwehrt es mir! Außderdem gibt es in Lyon soviel zu spenden! Da ich aber nur eine Frau Jordan habe, versichere ich Ihnen, daß ich von Ihnen als Landsmännin etwas von Ihnen auf unserem eucharistischen Altar sehen möchte! -



Ich konnte nicht auch Ihrer guten Tochter schreiben, ich werde es in einigen Tagen erle-digen.



Beten Sie innig für mich.- Sie sind es mir schuldig.



Ich überlasse Sie Unserem Herrn und bleibe für weltewige Zeit Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.





Einstweilen meine Post an den Abbé adressieren!











An Frau Gourd

Nr.0585

V,25-26.





                                   Paris, 31. Mai 1856.





	Gnädige Frau und teure Tochter im Herrn!





Vorgestern habe ich Herrn Lalour getroffen; ich war glücklich, mit diesem heiligmäßigen Mann Bekanntschaft zu machen; gewiß, wenn Frl. Stephanie die Berufung zur Ehe gehabt hätte, würde ich Ihnen geraten haben, diese Wahl zu überlegen! Aber sie hat einen bes-seren Bräutigam, eine schönere Krone. Herr Lalour möchte sich gerne niederlassen;  da ihn Gott bis hierher geführt hat, wird er ihm auch seine Wahl kundtun. Dieser brave Arzt kommuniziert alle Tage, um sich auf seine neue Berufung vorzubereiten.



Die zwei Kinder sind gut angekommen; noch am Abend ihrer Ankunft sind sie in St. N. eingetreten; nachher hat man sie gesehen, sie sind zufrieden. In einigen Tagen werde ich sie besuchen, wie ich auch den kaiserlichen Prokurator von ihnen in Kenntnis setzen wer-de. Laden Sie alles auf mich ab, ich bitte Sie.



Nun muß ich Ihnen die wichtige Angelegenheit des Heiligsten Sakramentes erzählen. Ich habe am 1. Mai, dem Fest Christi Himmelfahrt, mit Exerzitien angefangen bis zum 13., um mich allem zu unterwerfen, was der Gehorsam für oder gegen diesen eucharistischen Gedanken, den ich seit 5 Jahren habe, will.



Ich habe mich in eine gänzliche Gleichmütigkeit ver-setzt und war entschlossen, darauf für immer zu verzichten. Wie war ich überrascht, als ich am 12. Tag aus dem Munde berühm-ter Männer, die ich als Begutachter meiner religiösen Frage beigezogen hatte, diese Worte hörte: "Gott tut seinen heiligen Willen kund; Sie müssen sich gänzlich dem Werk des Hlst. Sakramentes hingeben!" Ich war sprach- und gedankenlos und konnte nur mehr sagen: O wie gut ist doch Gott! Der hochwst. Pater Favre hat diese Entscheidung ange-nommen und mich mit Zuneigung und Freundschaft überhäuft. Der Erzbischof von Paris hat die entstehende Gesellschaft mit einer ganz väterlichen Güte aufgenommen; morgen, am 1. Juni, werden wir von unserem neuen Zönakel Besitz ergreifen und damit sind wir Religiosen vom Heiligsten Sakrament, wenn ich auch im Herzen Marist bleibe und ihnen weiterhin zugetan bin. 



Was uns ein wenig bedrückt: unser Zönakel wird beginnen wie Jesus in Betlehem; und wir haben nichts, um diesen guten Meister aufzunehmen; aber es hat den Anschein, daß er in der Armut sein Entzücken finden will; und wir sind damit glücklich und übervoll von Freu-de, denn wir werden seinem Leben, seiner Zurückgezogenheit in Nazaret nachfolgen; und ich hoffe es, seinem apostolischen Leben, eines Tages seinem Leiden und in der Ewig-keit seiner Herrlichkeit.



Ich teile Ihnen dies nicht mit, teure Tochter, um Sie für unsere materielle Situation zu interessieren; o nein, wir stehen im Dienst eines reichen, guten und allmächtigen Königs! Wohl aber deshalb, um Sie zu bitten, ihm zusammen mit uns zu danken, daß er uns aus-erwählt hat! Zudem haben Sie Aufgaben genug; wir haben das tägliche Brot, machen Sie sich darüber keine Sorgen.



Wenn ich an den Vorabend der Entscheidung meiner großen Frage durch den hochwst. Pater Generalobern denke, daß Sie mit Ihrer Frau Mutter mein letzter Besuch und mein letztes Seelenleitungsgespräch waren, so lobpreise ich Gott dafür.



Ich lasse Sie mit Ihrer lb. Tochter in der göttlichen Liebe Unseres Herrn.



		Ihr ergenbenster



			Eymard.





Meine Adresse ist momentan:



Priester-Hospiz Maria Theresia

Rue d'Enfer

Paris.











An Marg. Guillot

Nr.0586

II,157-158.





                                   Paris, 31. Mai 1856.





Ich möchte Ihnen, lb. Tochter, mit einigen Zeilen auf Ihren Brief antworten; danke für alles, was mir Ihre so kindliche und ergebene Zuneigung anbieten will.



Danke vor allem für dieses geistige Gedenken, das Sie mir vor Gott versprechen; ich brauche es Ihnen nicht nochmals zu sagen: Ihre Seele, Ihr Heil, Ihre Familie, alles ist mir teuer und wird es sein bis im Himmel.



Der Name hat nichts zu sagen. J. Chr. bleibt Zentrum, Leben und Ziel; wenn man die See-len liebt, bedeutet der Rest nichts oder ändert nichts; übrigens bleibe ich im Herzen Ma-rist, und ich wage es zu sagen, daß ich durch das Vertrauen der Gesellschaft diene. Der P. Superior weiß es, Gott ist es, der alles gelenkt hat; er wollte von mir das Opfer der Gesellschaft, weil ich als Ordensmann nur einen Vater und eine Schwester geopfert habe. Später wollte er das Opfer des Dritten Ordens, dann das meines Willens und meiner Nei-gung und schließlich jenes meines Lebens, denn am Fronleichnamsfest hätte mich beina-he eine schwere Krankheit erwischt; vier Tage genügten und schon bin ich gesund: es war der Beginn einer Lungenentzündung. Wenn ich wenigstens mir selbst und jenem irdischen Leben ganz abgestorben wäre!



Morgen, 1. Juni, am Nachmittag, nehmen wir mit einer Prozession mit dem Hlst. Sakra-ment unser neues Zönakel in Besitz; ich werde Sie dort zu Füßen Unseres Herrn stellen.



Die Kinder sind gut angekommen und zufrieden; es ist die beste Lösung, die man für sie finden konnte.



Sie fragen mich, ob ich leide; nein, nein, ich bin seit einigen Tagen bei den guten Maristenpatres und von hier aus gehe ich ins Zönakel. Unsere Geldmittel sind nicht groß, da uns der göttliche Meister überrascht hat und wir wie Männer dastehen, die Schiffbruch erlitten haben; ich beunruhige mich überhaupt nicht um das tägliche Brot: es ist Sache des Königs, seine Soldaten einzuquartieren und zu verköstigen.



Unsere ganze Sorge besteht darin, ihn gebührend einzuquartieren, ihm einen Taberna-kel, einen Altar und etwas Schmuck bereitzustellen.



Unter diesem Gesichspunkt kann ich die angebotenen Gaben für den Eucharistischen König nicht abweisen; aber ich will nichts für mich und in diesem Punkt muß ich feinfühlig und streng sein; ich möchte nicht, daß man herumredet, ich würde von meinem ehema-ligen Amtstitel profitieren, um Geld zu bekommen.



Das gute Frl. v.Revel hat an viele falsche Dinge geglaubt. Herr Geslins, mit dem ich von ihr in Lyon gesprochen hatte, hat niemals weder Briefe noch Aufträge noch Nachrichten von mir erhalten, seit er in Rom ist: seine Indiskretion hat mir genügt. Übrigens: hätte ich rein menschlich handeln wollen, so hätte ich in Rom viel größere Befürworter; aber nein, ich wollte alles Gott machen lassen; hier habe ich mich ganz in die Hände von Fremden begeben, ohne bekannt noch empfohlen worden zu sein; und alles ist gelungen über alle meine Erwartungen hinaus.



Heute habe ich meiner Schwester geschrieben; und ohne ihr zu sagen, daß ich aus der Gesellschaft ausgetreten bin, gebe ich ihr die Nachricht vom Werk des Hlst. Sakramentes, das ich in Paris gegründet habe. Möge Sie Gott entflammen in seiner hl. Liebe, Sie sind Ihre lb. Schwestern.



	Ihr ganz in J. und M. ergebener



				Eymard.





P. S. - P. Huguet  scheint  in  Paris  zufrieden zu sein; er hat meine Angelegenheit  Frau Mantel, eine Freundin  der Fräulein Camus, erzählt; endlich werden Sie aufatmen. Gott     wird Sie segnen, lassen Sie reden und gehen Sie vorwärts, Sie  haben  den Gehorsam, den Generalobern und Gott.



        Zur Beruhigung  meines Gewissens muß ich Ihnen sagen, daß ich  die Novene der Messen gehalten habe. .........................................................................................................

        ................................................... 3 Zeilen gelöscht ..........................................

        ..........................................................................................................................











An P. Lagniet

Nr.0587

A,50 (36).





Q.: O-I-109 (Abschrift durch P. Tesnière).





                                   Paris, 1. Juni 1856.





	Guter und hochwürdigster Pater!





Ich kann das Haus in Paris nicht verlassen, ohne Ihnen vorher für die brüderliche Gast-freundschaft, die ich hier erhalten habe, und für die Huld und Güte, die Sie mir entge-genbrachten, zu danken. Ich werde dies ewig in dankbarer Erinnerung behalten und hoffe, es Ihnen immerfort zu beweisen.



In wenigen Augenblicken werden wir von unserem neuen Zönakel Besitz ergreifen und ein Werk beginnen, das zwar an sich schön und erhaben ist, aber die menschliche Natur beim Anblick der zu erwartenden Opfer und der Tugenden, die einen eucharistischen Or-densmann zieren sollen, erschrecken läßt.



Ich fühle mich recht schwach und unwürdig, hoffe  aber auf Ihre guten Gebete, guter und hochwürdigster Pater, auf den Schutz der Gottesmutter und des hl. Josef. Wenn wir mit Tränen säen, werden andere vielleicht in der Freude ernten.











An P. Denis, Marist

Nr.0588

A,59-60 (42-43).





Q.: D-I-315.

      R2-19-565.

      A-13, Fasz. 3.



/Diese Abschrift wurde anhand des Originals hergestellt, das uns von den Maristenpatres leihweise zur Verfügung gestellt wurde./





                                   Paris, 1. Juni 1856.





	Lieber Mitbruder und Freund!





Eben habe ich Ihren brüderlichen Brief erhalten und aufmerksam gelesen. Ich danke Ihnen aus ganzem Herzen für die so liebevollen und freundlichen Worte. Eine kurze Er-klärung soll alles beantworten.



Bevor ich von der Dispens meiner Gelübde Gebrauch machte, bin ich mit der Zustim-mung des hochwst. P. Generalobern, der voll Güte und Zuneigung war, am 30. April von Lyon abgereist, um mich in Paris ernsthaften und strengen Exerzitien zu unterwerfen und den Gedanken des eucharistischen Werkes in die Hände eines klugen, erfahrenen und von jeder Beeinflussung freien Richters zu legen. Während dieser 12tägigen Exerzitien habe ich mich in eine gänzliche Indifferenz versetzt für alles, was dafür- und dagegen-sprach; ich habe ganz einfach alles ausgesprochen, was gegen mich sprach. Der hochwst. P. General ist während der Exerzitien zu mir auf Besuch gekommen, ebenso der gute Pater Lagniet. Ich erkläre, daß ich unter keinerlei Beeinflussung von außen stand. Bis zum letzten Tag machte ich mich gefaßt, wegen des Schweigens, der Prüfung und als es hieß: "die Sache ist schwerwiegend, ich muß beten, abwägen, mich beraten" - P. Lagniet wird es Ihnen bestätigen - , sofort nach Lyon zurückzukehren; mein voller Verzicht war be-reits vollzogen. Welche Überraschung brachte mir dann aber die Antwort:  "Wir sind der Ansicht, daß es der Wille Gottes ist, daß Sie sich für das Werk des Hlst. Sakramentes ver-wenden!"



Glauben Sie es mir, Pater, ich habe soviel gelitten, ich sah so viele Kreuze voraus, daß mein Herz froh gewesen wäre, allem aus dem Weg zu gehen. Der gute Generalobere hat mir einen Brief voller Güte und Freundschaft geschrieben. Ich bleibe im Herzen ein erge-bener Marist. Ich werde der Gesellschaft dienlich sein; es gibt etwas, worüber nicht ge-schrieben wird, was mich aber zum Wohl der Gesellschaft selbst gestützt hat. Am Abend meiner definitiven Antwort holte mich P. Lagniet vom Ort meiner Exerzitien ab und ich lebte dann zusammen mit den Patres; es gibt also weder Skandal noch Krieg ... es be-steht eine ganz brüderliche Freundschaft. Ich habe keine von jenen Personen um Rat gefragt, die Sie aufzählen - ich kenne den Namen desjenigen, den Sie mit P.C. be-zeichnen, nicht; während ich schreibe, irre ich mich. Ich verstehe, wer ... Nun weiß aber diese Person überhaupt nichts von meinem nunmehrigen Entschluß.



So also liegen die Dinge, lieber Pater; nicht mehr ich habe beurteilt und beschlossen; ich handelte nicht mehr aus meiner Neigung und meinen Gefühlen heraus - und wenn Sie diese alle kennten, würden Sie für den Erfolg dieses Werkes beten, weil es für alle Gutes bewirken kann.



Befürchten Sie keine Spaltung, noch eine Gegenaktion; wir wollen keine Mitglieder der Gesellschaft aufnehmen, ganz im Gegenteil, wir hoffen, ihr Leute zu geben.



Das ist alles, guter Pater, was ich sagen kann; übrigens haben Sie das Rundschreiben des hochwst. P. Generals erhalten müssen.



Bleiben wir Freunde und Brüder! Alles, was man Ihnen erzählen wird und was den von mir eben dargelegten Ausführungen entgegengesetzt sein mag, ist eine Erfindung, wie man soviele in La Seyne und Toulon in Umlauf gebracht hat. Gott hat sie zugelassen, er sei dafür verherrlicht!



In ein paar Augenblicken werde ich vom Anbetungshaus Besitz ergreifen - beten Sie für mich.



Ihr Brief hat mir Freude bereitet; ich fühle darin Ihr Herz und Ihre Freundschaft.



		In Unserem Herrn vereint,



	         verbleibe ich Ihr ergebenster



		             Eymard.











An Frau Galle

Nr.0589

B,147 (111-112).





Q.: A-VIII-385.

      B-VII-256.

      R2-24-237.





                                   Paris, 3. Juni 1856.





	Gnädige Frau und teure Schwester in Maria!





Ich darf niemals jene Frau vergessen, die zu mir wie eine Mutter war. Ich möchte Ihnen also meine Nachrichten senden.



So bin ich nun in Paris. - Der hochwst. P. Generalobere hat mir die Freiheit geschenkt, mich der Gründung des Werkes vom Hlst. Sakrament zu widmen; dessen Ziel ist die ununterbrochene Anbetung und alles, was sich auf die eucharistische Seelsorge bezieht, wie die Erstkommunion, die Exerzitien usw.



Wir haben am 1. Juni mit einer recht andächtigen Fronleichnamsprozession von unserem neuen Zönakel Besitz ergriffen.



So sind wir vorerst einmal damit beschäftigt, Unserem Herrn ein Heiligtum vorzubereiten, wo er Tag und Nacht angebetet werden wird; - und dort werde ich Sie nicht vergessen, gute und teure Tochter, ebenso Ihr teures Kind und Ihre Familie. 



Es war Gott, der alles geleitet hat, ich erlebe alle Tage Hinweise seiner väterlichen Vor-sehung.



Wir besitzen nichts und dennoch beginnen wir ein herr-liches Werk - Der Abendmahlssaal beginnt in Betlehem.



Zudem: wenn wir Jesus haben, haben wir alles, wie die Nachfolge Christi sagt; das Ent-scheidende ist, ihn mit unserem ganzen Herzen zu lieben.



Sie werden für uns beten, nicht wahr? - Wir haben es recht nötig, denn für eine Gründung muß man sich kreuzigen und gekreuzigt werden.



Meine hochachtungsvollen Grüße an Frau Elisa und ihre gute Mutter!



	Ihr im Herrn allzeit ergebenster



			  Eymard.



		P. vom hl. Sakrament





Meine Adresse lautet:



rue d'Enfer 114

       P a r i s.











An Frl. Giguet

Nr.0590

B,246 (183-184).





Q.: A-XII-73.







                                Paris, rue d'Enfer 114,

                                       am 3. Juni 1856.





	Gnädiges Fräulein Giguet!





Danke, meine lb. Tochter, für Ihr Brieflein; es hat mich in Paris erreicht, wo ich mich niedergelassen habe für ein neues Werk des Hlst. Sakramentes.



Vor meiner Abreise wollte ich Sie besuchen, aber es fehlte mir die Zeit dazu. Ich freue mich sehr, Sie in diesem hl. Haus ruhig und umsorgt zu wissen. Es ist die göttliche Vor-sehung, die Sie dorthingebracht hat, somit danken Sie ihr ohne Unterlaß.



Ich kann jene gute und fromme Dame nicht vergessen, die Ihnen Gott zur Mutter gegeben hat; sagen Sie ihr, sie möge in ihrer Güte für mich beten.



Sie aber, meine teure Tochter, sollen sich der Güte Gottes überlassen und sich über die Vergangenheit nicht beunruhigen. Gott wird dafür sorgen, und haben Sie Vertrauen, alles wird in Ordnung kommen; schauen Sie auch mehr auf die Güte Gottes als auf ihre geist-lichen Armseligkeiten. Gott liebt Sie mit einer Vater- und Mutterliebe und er will Sie im Himmel.



Beten Sie für mich, gute Tochter, damit ich den Plänen Gottes gut entspreche und nur zu seiner Verherrlichung arbeite.



Ich bete und werde für Sie beten, denn Ihre Seele wird mir stets im Herrn teuer bleiben.



Allzeit in seiner göttlichen Liebe bleibe ich



			Ihr ergebenster 



			    EYMARD





An Fräulein Giguet,

Pensionsgast im Haus U.Lb. Frau der Kompassion

rue de l'Antiquaille 6

L y o n











An Bischof de la Bouillerie

Nr.0591

A,94 (69).





Q.: O-I-111.





                                  (Paris), 4 Juni 1856.





So befinde ich mich wieder im Zönakel. - Am 1. Juni haben wir davon mit der Fronleich-namsprozession Besitz ergriffen. Am 2. haben wir hier die hl. Messe gefeiert. Das Werk Ihrer Frömmigkeit und Ihres herzlichen Wohlwollens beginnt freilich in der Armut, aber auch mitten in der Freude und Dankbarkeit unserer Herzen. - Mit Unserem Herrn sind wir reich.



Am Sonntag fand in St. Rochus eine Predigt über die Nachtanbetung statt. - Der Bischof De Tripoli hat uns die Ehre erwiesen und dazu eingeladen; bei dieser Gelegenheit hat dieser gute und heiligmäßige Bischof die Gründung der Gesellschaft verlautbart, u. zw. mit soviel Zuneigung und Zuversicht, daß wir beinahe die Fassung verloren.- Seine Anspra-che schloß er mit den Worten, daß (diese kleine Gesellschaft) eines Tages ein großer Orden der Kirche sein werde, und daß uns die Anbeter ab nun mehr als Brüder denn als Patres betrachten sollen, und daß wir das natürliche Zentrum der Anbetung darstellen.-



Nach dem Rat des Bischofs haben wir vier Besuche abgestattet: den ersten beim Apost. Nuntius - wir wurden sehr wohlwollend aufgenommen; - Herr Gaume war sehr zuvorkom-mend - Mutter Maria-Theresia und Herr de Rastignac, der mich sehr erbaut hat und der uns mit ... empfangen hat.



Jetzt bereiten wir uns auf die zwei großen Ziele der Gesellschaft vor: auf das kontempla-tive Leben durch die Anbetung, die Zurückgezogenheit und das Schweigen; eine Ehren-wache für Jesus aufbauen; mit ihm selber eine Lebensgemeinschaft bilden; sodann auf das aktive Leben mit eucharistischem Seeleneifer, auf die Exerzitien im Haus auf das Werk der Erstkommunion von Erwachsenen, die Predigten des 40stündigen Gebetes, mit einem Wort, wir wollen das eucharistische Feuer in allen Herzen ausbreiten.-



Schade, daß Sie nicht hier sind, Exzellenz, Sie würden uns persönlich im Kampf anführen. Aber Sie lieben uns wie Ihre Kinder, und Ihre Liebe wird unter uns sein, sowie auch Ihre Frömmigkeit und Ihr brennender Seeleneifer zur Verherrlichung Unseres Herrn in der Eucharistie.



Wir erwarten 5 Priester. Gestern haben sich 2 vorgestellt...





________





Bemerkung: Der Text stammt von einer Abschrift durch P. Tesnière (O-1-111).







An Bischof Kasimir Wicart

Nr.0592

A,91 (66).





Q.: O-I-110.





                                   Paris, 4. Juni 1856.





	Exzellenz!





Seitdem Ihnen die göttliche Vorsehung eine andere Diözese zugeteilt hat, hegte ich den großen Wunsch, mich an die so väterliche Güte Ihrer Hoheit zu erinnern, für die ich im-merfort in tiefster Verehrung meine aufrichtigste Dankbarkeit empfinden werde.



Ich hatte vor bald einem Jahr die Freude, Eurer Hoheit ein Projekt zur Gründung der Ge-sellschaft vom Hlst. Sakrament vorzustellen. Sie haben den Gedanken huldvoll gesegnet. -  Heute ist die kleine Gesellschaft vom Hlst. Sakrament nach vielen Bewährungsprü-fungen in Paris gegründet. - Nachdem mein Generaloberer zur Überzeugung gekommen war, daß es der Wille Gottes ist, ließ er mir die volle Freiheit, um mich gänzlich dafür zu verwenden. - Der Erzbischof von Paris hat das entstehende Werk aufgenommen. Der Bischof de Tripoli ist der Schutzherr und kirchliche Obere (der Gesellschaft). - Wir haben am Sonntag, 1. Juni, von unserem neuen Zönakel Besitz ergriffen. Es handelt sich um das alte Haus Châteaubriand, Rue d'Enfer 114, heute im Besitz des erzbischöflichen Ordina-riates. - Wir haben uns bereits zusammengeschlossen, (freilich nur) wenige. - Wir erwar-ten 5 Priester - diese kleine Gesellschaft hat, wie ich die Ehre hatte, Ihnen mitzuteilen, fol-gende Ziele: 



1. Ununterbrochene und sühnende Anbetung und als pastorale Werke die Exerzitien für Priester, kirchliche Personen und Laien, das Werk der Erstkommunion von Erwachsenen, die leider in Paris so zahlreich sind, Exerzitien für Erstkommunion in den Pfarreien, die Exerzitien für kirchliche Personen und schließlich die Predigten beim 40stündigen Gebet.



Es gibt 3 Arten von Mitgliedern: die Ordenspriester, die Brüder und die Aggregierten, d.h. die Veteranen des Priestertums. - Die Ordensleute legen die 3 Gelübde ab.



Dies ist also aus Ihrem ersten Segen hervorgegangen. - Dieser Gedanken hatte seinen Anfang in Ihrer Diözese genommen.- Es ist das Weizenkorn, das noch in der Erde liegt.- Wir haben einen ungeheueren Bedarf an Gebeten. - Ihre Hoheit, die zu mir immer so wohlwollend waren, werden sie mir nicht verweigern. - Es ist wohl ein wenig auch Ihr Werk, Exzellenz...



______





Anmerkung: Der Text stammt von einer Abschrift P. Tesnière's ((0-I-110).











An Marg. Guillot

Nr.0593

II,158-160.





Alles aus Liebe und 

zur Ehre unseres milden Herrn

in der Hl. Eucharistie.





                 Rue d'Enfer 114, Paris, 20. Juni 1856.





Meine teure Tochter, ich habe Ihren Brief, Ihren Geldschein von 1oo Francs, Ihre Gebete und Ihre stets gleichbleibenden Gefühle zu mir erhalten.



Danke für alles. Seien Sie fest überzeugt, daß Ihre Seele und alles, was Sie interessiert, mir noch viel teurer ist; wenn Gott es will, so hoffe ich, Sie eines Tages als Ordensschwe-ster vom Hlst. Sakrament zu erleben. Es liegt vielleicht in der Vorsehung, daß das Tertia-renhaus noch nicht gegründet wurde. Ich versichere Ihnen, daß ich meinerseits mich ganz dafür eingesetzt habe, mehr als ich sagte und man sich denken könnte; ja, ich wünschte sogar, das Haus anzufangen und in Bewegung zu bringen; es war dafür noch nicht die Stunde gekommen. Sodann habe ich beim hochwst. Pater General zwar ein Verlangen danach festgestellt, aber ich fürchtete mich vor vielen Schwierigkeiten, und es gibt tat-sächlich sehr große: beten wir, bei Gott ist alles möglich; verstehen wir es auch zu warten und zu leiden.



Ja, Ihre Gelübde waren und sind wirkliche Gelübde, nicht Ordensgelübde im Sinne eines gegründeten und approbierten Ordens, aber sie sind religiös und heilig vor Gott; Sie hät-ten nicht soviel Gnaden und Hilfen erfahren, wären Sie bloß ein frommes Gefühl gewe-sen: so danken Sie Gott dafür und fahren Sie damit fort, sie bildeten Ihren Schutz.



Ich danke Ihnen für alles, was Sie uns geschickt haben; das hat mich lebhaft und spürbar gerührt und fast traurig gestimmt, arme Töchter! ...............................

...................................................................... 2 Zeilen gelöscht ...........................................





Gott möge es Ihnen tausendfach vergelten!



Wir leiden nicht, wir besitzen alles, was notwendig ist. Ich bin glücklich, einige Entbehrun-gen zu erleiden und zu verstehen, auf viele Dinge zu verzichten. Es braucht so wenig für jemanden, dem J. Chr. alles bedeutet!



Niemals hätte ich die Armut oder die ganz mütterliche Güte Gottes ohne meine jetzige La-ge erfahren; wir haben wie in einer Wüste angefangen: mit einem Paar Leintüchern, einem Stuhl, einem Löffel, nicht etwa zwei: das ist wunderbar. Wir fangen an, unserer Kapelle ein würdiges Aussehen zu geben; wir werden alles dafür verwenden, was wir ha-ben, der eucharistische König verdient es gewiß. Welch ein Altar! Nichts als weißes Holz, ohne irgendetwas zum Überdecken! Welch ein Tabernakel! 4 Bretter, weder mehr noch weniger; mein Herz jubelte und weinte beim Anblick dieses Betlehem; heute haben wir den Altar mit Baumwolllinnen von acht Sous das Meter, bedeckt, und so sieht er besser aus.



Wir haben nur ein Schultertuch für uns beide und zwei Kelchtüchlein bis zum jetzigen Zeit-punkt; gestern wurden uns zwei Schultertücher mit einigen Kelchtüchlein geschenkt; alles, was wir für den Kult verwenden, ist ausgeliehen, aber nach und nach wird uns der Herr etwas schicken. Ein Freund wird uns ein paar Meßkleider schenken.



Und Sie, gute Tochter, werden uns etwas kleine Altarwäsche senden; verwenden Sie den Stoff, wenn möglich, um uns damit Schultertücher anzufertigen (etwas größer als jene in La Favorite), Kelchtüchlein; was die Korporalien betrifft, so genügen uns zwei oder drei für den Augenblick, denn man hat uns zwei gegeben; oder besser, falls der Stoff ausreicht, den Oberteil einer Albe; das würde uns nützlich sein; aber tun Sie, wie Sie es am besten können; nur, meine gute Tochter,......





Es kann sich nur um............... oder Frl. v.Revel handeln, die Ihnen von meinem Brief erzählt haben können. 



Ich bin im höchsten Maß Gott dafür dankbar, daß Sie wünschen, uns Gutes zu tun; aber diese Damen haben soviel Aufgaben und Werke zu unterstützen, daß ich über ihr Schwei-gen nicht überrascht bin, im Gegenteil, ich danke Gott dafür.



Es werden Fremde sein, die Gott anrührt, und schon hat er es getan, oder einige wahre Töchter wie Sie. Ach!  Würde man wissen, welche Zinsen dieses neue Werk einbringt, und was für eine Ehre es bedeutet, daran beizutragen! Aber wie ich Ihnen gesagt habe, ich habe es mir zum Grundsatz gemacht, in Lyon um nichts zu bitten. Wie ich auch nie - seien Sie davon überzeugt - Ihren Namen aussprechen werde; ich verstehe Ihre Fein-fühligkeit mehr als gut. 



Nun denn, meine teure Tochter, noch ein wenig Mut, Sie gehören ganz Gott an; die Ge-schöpfe haben keine andere Sendung als jene, Sie zu kreuzigen.



Die beiden Lehrlinge sind wohlauf, der ältere erlernt den Schusterberuf, ich habe darauf eingewirkt; die anderen Berufe hätten Auslagen verursacht. Das übrige Geld wurde als Voranzahlung verwendet. Die Monatspensionen sind bis zum 1. August bezahlt.



Meine innigsten Grüße an alle Ihre Schwestern.



	Ihr ganz im Herrn ergebener 



			Eymard.





An Fr. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße, Karmeliterinnen-Haus,

in Fourvière,

Lyon (Rhône).











An P. Denis, Marist

Nr.0594

A,61 (44).





Q.: A-XII-237.

      N-4c-330. (Notizen von P. Mayet).





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                            Paris, Rue d'Enfer 114,

                                  am 30. Juni 1856.

                                   (oder 20. Juni?)





	Lieber und hochwürdiger Pater!





Das Werk gräbt sich zu Füßen des Kreuzes ein, damit es das Blut des göttlichen Erlösers zum Keimen und Wachsen bringe. - Es nimmt seinen Anfang so, wie die Werke Gottes beginnen.



Aber der süße und ungeheuere Trost, den mir Gott geschickt hat, liegt in der Aufrecht-erhaltung der Freundschaft mit dem hochwst. P. General und in den brüderlichen Bezie-hungen mit den guten Patres in Paris und dem ausgezeichneten und milden P. Lagniet (er war damals Superior in Paris, A.d.H.), der mir bei dieser Gelegenheit mehr als je zuvor die Güte seines Herzens und die Ehrlichkeit seiner Freundschaft gezeigt hat! - Ich besuche die Patres oft und es scheint mir, daß sich nur ein Namen geändert hat ... dieser Namen bleibt tief in meinem Herzen geschrieben.



Guter und teurer Pater, beten Sie für uns, daß unsere Unwürdigkeit und unsere Armselig-keiten nicht die Gnade Gottes lähmen.



Vergessen Sie mich nicht bei der Guten Mutter (Diese Zeile weist auf die Tatsache hin, daß dieser Brief einem Maristen nach Lyon geschrieben wurde, A.d.H.).











An Frau Tholin

Nr.0595

IV,141-142.





Alles für Jesus in

der Eucharistie.





                 Rue d'Enfer 114, Paris, 21. Juni 1856.





	Teure Tochter und Schwester im Herrn!





Danke für Ihre Zeilen; sie waren mir ein großer Trost. Lassen wir alle irdischen Fragen bei-seite; es genüge uns Jesus Christus, seine Liebe und seine Ehre. Schenken Sie mir Ihre Leiden, Ihre Demütigungen, Ihre Tränen; ich begehre weiter nichts mehr zu den Füßen Unseres Herrn und Meisters.



Welches Glück! Seit Sonntag haben wir einen Tabernakel und in dem Tabernakel Jesus Christus mit seinen Gnaden, seiner Liebe, seinem Himmel: Alles! Ich kümmere mich des-halb auch um nichts anderes mehr, nicht einmal um meinen Leib und all mein Elend. Meine Zelle liegt an der Schwelle des Heiligtums; ich bin zu dessen Hüter, ich möchte fast sagen, zu dessen Herrn bestellt.



In einigen Wochen werden wir eine größere Kapelle haben, wo Jesus, der gute Jesus feierlich ausgesetzt werden wird, und die fruchtbringenden Strahlen seines Lichtes aus-senden wird nach allen Seiten.



Wie sind wir doch glücklich! Wenn ich zurückschaue auf den dornigen Schmerzensweg, den ich gegangen, bedauere ich nur das eine: daß ich nicht genug allein gelitten habe; ich bitte den guten Meister, er wolle mir genügend Liebe geben, um mutig zu leiden und gekreuzigt zu werden. Beten Sie auch um dies für mich, gute Tochter!



Ich weiß nicht warum, aber ich bin besorgt um Sie; sind Sie krank? Am Kreuz? Oder läßt Sie der Himmel in der Wüste seufzen? Und doch haben Sie jetzt ein Stückchen Himmel in Ihrer Nähe, ein Stückchen Zönakel, den Tabernakel Jesu. Wie angenehm überrascht war ich beim Anblick des herrlichen Pultes dieses guten Herrn Alfons! Ich hätte niemals ge-dacht, daß es so schön und so reich ausfallen wird. Danke!



Schreiben Sie mir, sobald Sie können. Seien Sie gewiß, daß ich in der Liebe Unseres Herrn allzeit verbleibe



		Ihr ergebenster



		Eymard, P. S.S.S.





An Frau Tholin.











An Frau Franchet

Nr.0596

B,189-190 (140-141).





Q.: A-3-337.

      B-3-525.

      R2-24-49.





                                              22. Juni.



/22. oder 23. Juni (1856?). Der Poststempel trägt

 das Jahr 1856/







	Gnädige Frau!





Ihr lb. Brief hat mich sehr getröstet; es geht Ihnen besser und Sie haben ein wenig Ruhe und guten Willen gefunden; aber ich begreife und spüre den Gegenschlag Ihrer Qualen und Prüfungen. Sie sehen sich mitten in einem erschreckenden Meer allein und verlas-sen; und Sie haben Angst und Ihr kleines Boot wird geschüttelt. Überdies sagt der Teufel und Ihre Schwachheit zu Ihnen: Du kannst nicht entkommen, alles ist verloren! O nein, alles ist nicht verloren; Sie werden nicht zugrundegehen. Alle Ihre Gewaltsamkeiten und Ihre inneren Stürme haben Ihr Bedürfnis, Gott zu lieben, noch nicht zerstört, im Gegenteil, sie richten es auf, aber sie erschrecken Sie. Sie lieben Gott, das ist sicher. Der lb. Gott mag Sie wie sein Kind, Sie können dies nicht bezweifeln. Nur läßt er Sie ein bißchen länger in der Wüste, damit Sie Sühne leisten - die alte Liebe nach Ägypten - ; und er läßt Sie in mehr geistlicher Weise lechzen nach dem wahren Gelobten Land. Aber ich weiß es, Ihr großer Kummer besteht darin, daß Sie nicht imstande sind, Gott zu lieben, wie er es möchte, und Sie es versuchen; alle diese innerlichen Vorwürfe töten Sie ab; die Welt zieht Sie an und enttäuscht Sie - alles, was Sie hören, lesen und betrachten, genügt Ihrem leidenden und mit dem Tod ringenden Herzen nicht - nun gut, ein paar Tage Exerzitien werden alles wieder zu Frieden und Ordnung zurückbringen.



Nur Mut, Madame, es wäre zu schade, auf einem so guten Weg stehen zu bleiben, neh-men Sie erst einmal Ihr Herz in beide Hände - erinnern Sie sich demütig an Unseren Herrn - ertragen Sie in aller Geduld diese scheinbaren Härten. 



Die Sonne der Wahrheit und Liebe wird Ihnen erstrahlen und Sie werden sie noch höher schätzen.



		Ihr im Herrn ergebenster



			 Eymard.





An Frau Franchet

St.Vinzenz-Kai 74

L y o n











An Frl. Ant. Bost

Nr.0597

Br.IV,182.





Gelobt und geliebt sei Jesus

im heiligsten Sakrament!





                                               23. Juni





Sie werden gewiß glauben, meine teure Tochter, daß ich Sie vergessen habe, da ich so schweigsam bin. O nein, Ihre Seele ist mir im Herrn zu teuer, als daß ich nicht für Sie beten und ihr alle Wohltaten Gottes wünschen würde. Ich konnte nicht schreiben. Ich war überlastet und ein wenig leidend.



Ihr Brief hat mir recht wohlgetan. Ich sehe, daß Sie stets die treue Tochter Jesu und Mariä sind, daß Sie innig verlangen, sie zu lieben und ihnen stets besser zu dienen.



O ja, lieben Sie recht Unseren Herrn und Gott! Darum werden Sie so innig von ihm geliebt und mit Gnaden bereichert: darin liegt das Leben und die Ewigkeit. Dienen Sie diesem gu-ten Meister immer recht eifrig: er ist so gut und so erhaben! Schenken Sie ihm die ganze Armseligkeit Ihres Lebens und die Einfalt Ihres Herzens - ist er doch unserer Liebe so unendlich würdig!



Überdies geht dieses finstere, kurze Leben vorüber wie eine Wolke, wie ein Blitz; und es heißt, sich beeilen, Gott zu lieben, auf daß wir im Himmel schöne, reiche Ernte halten!



Wenn Sie wüßten, wie traurig der Tod derjenigen ist, die Unserem Herrn nur einen armse-ligen Teil ihres Herzens, ein von so vielem anderen ausgefülltes Leben anzubieten haben! Aber Sie wollen ihm ganz angehören, Sie sind sein; ertragen Sie nur um seinetwillen all dieses innere Elend, all die Mühen und Beschwerden des Tugendstrebens: all das ist sehr gut; das ist der Weg der Loslösung vom Irdischen, der Kampf, bei dem die Seele ausruft: "O mein Jesus, du allein bist gut - du allein bist der Reichtum meiner Seele und das Leben meines Lebens!"



Bleiben Sie nur noch in der traurigen Wüste, aber so wie die Taube, die beim Flug aus der Arche sucht, wo sie ihren Fuß hinsetze, suchen und finden Sie dort Gott und die Vollkom-menheit seiner Liebe.



Wenngleich sich Ihre gute Schwester auf einem anderen Lebensweg befindet, pflegen Sie dennoch den Verkehr mir ihr, wie bisher; lieben Sie sie sogar noch mehr! Lassen Sie sie reden und denken, wie es ihr gefällt - sind Sie doch ihre Schwester!



Sie beten für mich: fahren Sie damit fort, meine teure Tochter, ich brauche es. Und ich biete Sie alle Tage dem göttlichen Bräutigam Ihrer Seele an.



Adieu in seiner göttlichen Liebe!



		Eymard.





An Fräulein Antonia Bost, Tarare.











An Marg. Guillot

Nr.0598

II,161-162.





Ganz in eucharistischer Vereini-

gung, in der Liebe Jesu Christi.





                                  Paris, 24. Juni 1856.





Meine teure Tochter, soeben habe ich Ihren Brief mit dem Geldschein von 100 Fr. erhalten. Wie gut ist doch Gott! Dankeschön seiner göttlichen Güte .....................

....................................................... 3 Zeilen gelöscht ....................................................

........................................................................................................................................

in Segen!





Folgendes sind die Maße unseres Altares: Länge des Altartisches: 263 cm; Höhe auf bei-den Seiten: 94 cm; Breite des Altartisches: 88 cm; Kommuniontuch: 330 cm. Unser Altar ist im romanischen Stil, das Altartuch soll zu beiden Seiten 94 cm herabreichen; der Be-satz soll wenig breit sein, zwischen 10 und 15 cm.



Um den Altar zu bedecken, kaufen Sie nichts, wir werden ihn anmalen lassen, das kostet uns wenig.



Es ist vielleicht besser, noch einige zusätzliche Tage zu warten, um uns herzusenden, was Ihre Nächstenliebe für uns bestimmt hat; und jeder Gegenstand wird zum besten Nutzen dienen.



Wir haben zwei bis drei Schultertücher sowie einige  Kelchtüchlein erhalten. Bitte möchten Sie mir bei Frau Camus 5-6 Schuheinlagen aus Haar besorgen; diese kosten 6-7 Sous das Paar; aber bezahlen Sie mit dem Geld, das Sie mir hersenden.



Ich will an Frl. v.Revel schreiben. Meine Absicht war es, diese Saite nicht anzuzupfen. Aber sie bittet mich um einige Einzelheiten.



Ich habe einen Brief von ............... erhalten. Diese gute Familie überrascht mich, sie bietet mir für unser Zönakel 500 Fr. an: sehen Sie, meine gute Tochter, ob uns die göttliche Vor-sehung im Stich läßt!



Ich bin glücklich, Sie ruhig und zufrieden zu wissen; es war ein kleiner Sturm; dann soll man sich nicht von zerstreuten und zu beschäftigten Menschen beeindrucken lassen.



Gesegnet sei Ihre Reise .....................................................................................................

................................................................ 2 Zeilen gelöscht ................................................





Alles Gute Ihren lb. Schwestern, ich bin sehr gerührt über so großzügige Gefühle. Ich habe es nicht nötig, um Ihnen und allen meine herzliche Ergebenheit in Unserem Herrn zu bestätigen.



In seiner Liebe verbleibe ich Ihr ergebenster



				EYD.











An Frau Kamille Jordan

Nr.0599

C,76-77 (56-58).





Q.: Fotokopie.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Unseres Herrn J. Chr.

in der Hl. Eucharistie.





                 Rue d'Enfer 114, Paris, 26. Juni 1856.





	Gnädige Frau und 

	teure Schwester in Maria!





Ich habe mich über Ihr lb. Gedenken sehr gefreut; die Vereinigung mit Gott kennt keine Veränderungen hinsichtlich der Art, der Zeit und der Dinge des Lebens, das vorübergeht; die Seele hat keinen anderen Zustand als den Willen Gottes; Sie verstehen mich: der Na-me ändert nichts.



Somit bin ich also im Einsatz und geweiht zur Verwirklichung eines schönen und liebens-würdigen Gedankens, nämlich für J. Chr. in der Hl. Eucharistie eine Ehrenwache treuer Anbeter zu gründen, damit der König des Himmels wie die Könige auf Erden einen Hof-staat ergebener Herzen habe. - Die Ewige Anbetung soll durch die Religiosen vom Hlst. Sakrament erfolgen in Zusammenarbeit mit den Assoziierten, die in der Welt leben und herkommen, um einige Stunden am Tag oder in der Nacht dem Dienst der Anbetung zu widmen.



Die Liebe gibt sich damit nicht zufrieden; sie braucht Seelsorgswerke, das Feuer erhebt sich und will alles in Brand stecken; die Religiosen vom Hlst. Sakrament setzen sich in der eucharistischen Pastoralarbeit ein: die Predigten beim 40stündigen Gebet in den Pfar-reien, die geistlichen Übungen vor der Erstkommunion, - das Werk der Erstkommunion der Erwachsenen, die Aggregation der Anbetung; somit sehen Sie, es herrscht nur ein Gedanken, aber das Arbeitsgebiet ist weit, nur ist es ganz eucharistisch.



Wie alle Dinge Gottes beginnt die kleine Gesellschaft vom Hlst. Sakrament arm, be-schränkt, einfach; sie ist wie das Weizenkorn, das zuerst in der Erde begraben ist, dann keimt, emporwächst und Früchte trägt... Für uns ist das Wichtigste, daß wir den Segen Gottes haben - und seiner Gnade treu sind; daher haben wir das Gebet sehr nötig, es ist das erste Almosen der Nächstenliebe.



Ich danke Ihnen herzlich, gute Tochter, für das Geschenk, das Sie dem neuen Zönakel gemacht haben; Gott möge es Ihnen unendlich vergelten. - Es ist ein kostbarer Stein für unsere kleine Kapelle, welche zu funktionieren beginnt und von wo Jesus weit ausstrahlen wird. - Bezüglich der schönen Altargarnitur, die Sie sticken möchten, ist folgendes zu sagen: weil unser Altar sich an die römische Vorschrift hält, kann das Altartuch keine Spitzen aufweisen, die breiter als 10 bis 15 cm sind; die Länge des Altartisches beträgt 2.63 m, die Breite 88 cm, die Höhe des Altares, von wo das Tuch herabhängen soll, ist 90 cm. -



Schade, daß Sie nicht in Paris sind! Sie werden uns einmal besuchen und in diesem Zönakel beten! Wir werden Sie Unserem Herrn zu Füßen legen, Sie, Ihren teuren Gatten und Ihre Kinder. - - 



Die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament wurde außerhalb der Gesellschaft Mariens ge-gründet, weil sich die beiden Werke nicht vereinigen lassen, und die Mitglieder dürfen keine Maristen sein, das ist klar. Beurteilen Sie selber, ob wir es nicht nötig haben, daß sich Gott die ersten Leute, welche das Werk beginnen, auswählen soll; mehrere Priester und gute Priester sollen kommen und sich uns anschließen.



Welch einen neuen Kummer Sie doch haben, teure Tochter! Gewiß wäre dieser Posten als Ratsmitglied das beste gewesen, Gott hat es zum größeren Wohl nicht zugelassen, wir müssen seine anbetungswürdigen Pläne anbeten.



Sobald Sie Ihrer lb. Tochter schreiben, schicken Sie ihr von mir herzliche Grüße, ich wer-de ihr in den nächsten Tagen schreiben.



Allezeit im Herrn verbleibe ich ganz Ihr



				Eymard

				S.s.SS





Adresse:



An Frau Jordan,

Rue de Castries 10 oder 11

L y o n  (Rhône)











An Frl. Rosa Nègre

Nr.0600

V,248.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                  Paris, 29. Juni 1856.





....Sie leiden: das ist das beste aller Gebete. Ihr Augenleiden wird es nicht unmöglich ma-chen, daß Sie Ordensfrau vom Hlst. Sakrament werden; denn hier genügt es, ein Herz und einen Willen ganz für Gott zu haben. Seien Sie daher also nicht zu besorgt und sehen Sie dies alles vor allem als eine Gnade Gottes an. Diesem guten Meister ist es so leicht, Sie zu heilen, sobald er es für seine Ehre für angebracht hält!



Verfallen Sie nicht der Trauer: wenn man mit dem göttlichen Bräutigam beisammen ist und ihn besitzt, dann muß man sich freuen.



Unser kleines Zönakel ist in Vorbereitung, und wir erwarten den freudigen Tag, wo Jesus seinen Thron der Herrlichkeit und Liebe besteigt. An diesem Tag werden wir die Namen und Herzen aller seiner eucharistischen Kinder zu Füßen dieses Thrones legen; und Sie denken zu Recht, daß der Ihre nicht vergessen werden wird! 



Adieu, gute Tochter. Geduld, Zuversicht und Liebe.



	Ihr im Herrn ergebenster



Eymard, Priester vom Hlst. Sakrament.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0601

V,97-98.





An Frl. Stephanie.





                                          1. Juli 1856.





Meine liebe Tochter, ich möchte Ihren Brief mit einigen Zeilen beantworten und Ihnen zu Beginn sagen, daß mir Ihre Seele noch teurer ist, seitdem mich Maria, unsere gute Mut-ter, Jesus gegeben hat, um ihm im Sakrament seiner Liebe zu dienen.



Ich kann Ihnen den Frieden und die Freude meiner Seele nicht beschreiben, daß ich mich zum göttlichen Zönakel berufen sehe! Um es vorzubereiten, erschien mir nichts minder-wertig oder demütigend. Wir haben als Handlanger, Bodenwichser und Pförtner ge-arbeitet. Ich glaube, ich würde selbst den Koch ersetzen. Alles ist im Dienst eines Gottes göttlich.



Ich weiß nicht, ob ich dieses kleine Senfkörnlein blühen sehen werde; das tut nichts zur Sache, wenn nur Jesus eines Tages verherrlicht werden wird; was sage ich da? Wenn ich ihm nur in meinen Wünschen wohlgefalle.



Maria, meine gute Mutter, ist meine zweifache Mutter, weil ich ihr diese meine zweite Berufung verdanke. Oh, wann wird der Tag kommen, wo wir diese Sonne der Gnade und Liebe feierlich aussetzen werden? Wann werden wir ihn über ganz Paris und der Welt strahlen sehen? Beten Sie fleißig, gute Tochter, daß wir Heilige werden, wahrhaft euchari-stische Menschen.



Zu Ihnen: gehen Sie stets in Einfachheit zu Gott, vergessen Sie die Vergangenheit wie das Kind und nehmen Sie sich immer vor, für Gott besser zu arbeiten und ihm noch mehr zu gefallen: quälen Sie sich nicht allzu sehr wegen Ihrer Kälte und Unfähigkeit! Selig, die Armen im Geiste!



Der Schlaf quält Sie; das ist eine schreckliche Versuchung; aber zuerst nehmen Sie sich die notwendige Zeit zu schlafen. Richten Sie es so ein, daß Sie am Abend von allen Ihren gewöhnlichen Andachtsübungen frei sind. Man kann sich in Ihrem Alter nicht ohne Gefahr des Schlafes berauben.



Werden Sie nicht Sklavin in den Bemühungen für diese kleine Nichte. Das würde der Seele und dem Körper schaden. Man muß überall ein wenig sein. Seien Sie die Tochter der göttlichen Vorsehung; das ist der Titel Ihrer guten Mutter. Sie müssen ihn teilen und deren Jüngerin sein.



Adieu, gute Tochter; mißachten Sie alles, was Sie bedrückt; lassen Sie alles, was Sie durcheinanderbringt! Freuen Sie sich über alles, was Sie zu Gott bringt, im Frieden und in der heiligen Freiheit wie über eine große Gnade.



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard.











An Frau Sauvestre

Nr.0602

B,245 (183).





Q.: R2-18-559 (Original: Entwurf mit Bleistift in einem Heft).





An dieselbe Person.





                                          4. Juli 1856.





Der Dritte Orden vom Hlst. Sakrament kann erst eingerichtet werden, nachdem die Kongregation der Priester, die in Paris beginnt, gegründet und sichergestellt ist.



Hören Sie nicht auf, Ihre Wünsche zu ihrem Gelingen emporzuschicken, es ist das Krö-nungswerk unserer Epoche.











An Frl. v. Revel

Nr.0603

C,28-30 (21-22).





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie





                  Rue d'Enfer 114, Paris, 4. Juli 1856.





	Gnädiges Fräulein und 

	teure Schwester in Maria!





Ich habe Gott innig dafür gedankt, daß er es Ihnen erspart hat, denn ich fürchtete sehr für Ihr Haus von Brottaux - Sie hatten das Opfer dafür gebracht, alles bleibt Ihnen erhalten und dazu bekommen Sie ein Verdienst. - So sind die Güter dieser Welt an eine sehr leichte Planke gelehnt und ein Wassertropfen, ein Funken, eine Nichtigkeit wirft uns in die Armut unserer Herkunft zurück - aber die Güter der Gnade zur Verherrlichung Gottes sind ewig.



Man hat mir über P. Michon viel Gutes erzählt: er ist fromm, ruhig und sanft; es hat ge-heißen, er wäre nur Stellvertreter; man sucht vielleicht einen älteren Mann - aber der Ka-nal spielt keine Rolle, wenn er nur reines Wasser spendet.



Ein guter Vorsatz! Die Reinheit der Absicht ist der Stein der Weisen, die Sammlung ist die Gußform und die Demut ist der Arbeiter. - Sie haben sehr gut gewählt, - jetzt bleibt die umsorgende Arbeit des Begießens und des Bebauens, und dies dauert bis zum Winter des Sterbens.



Sie handeln gut, wenigstens während der schönen Zeit einmal im Monat P. Michon auf-zusuchen - dies ist ein gutes Beispiel, ein Akt der Tugend und eine kostbare Verbindung für Ihr hl. Amt.



Danke, herzlichen Dank für Ihr gütiges und anhaltendes Gedenken vor Gott; dies ist in meinen Augen der größte Beweis Ihrer geistlichen Zuneigung - der Rest bedeutet wenig; das wichtigste ist, daß wir Heilige werden, daß wir seinen hl. Willen erfüllen und ihm zur Verherrlichung helfen - o wieviel Gnade braucht man doch, wenn man ein solches Werk gründen will! Ich bin erschrocken, ich habe nur einen Trost: daß die Herrlichkeit Gottes in unserer Gebrechlichkeit und Armseligkeit voll aktiv und machtvoll arbeiten wird.



Wir befinden uns mitten unter den Arbeitern aller Art: Maurer, Schlosser, Zimmerleute, Dachdecker usw.



Es wird an der Vergrößerung unserer Kapelle gearbeitet, in 14 Tagen wird alles fertig sein. -



Wir bewohnen das Haus von Châteaubriand. - Ich bewohne sein Zimmer, das seiner schönen Zeder des Libanon und dem herrlichen Park gegenüberliegt, der den köstlichsten und ruhigsten Aufenthalt von Paris gewährt -- Gott liebt uns wirklich!



Unsere provisorische Kapelle ist das ehemalige Laboratorium der großen Persönlichkeit. - Jesus Christus hat seinen Platz eingenommen und hier gewinnen die Eingebungen der Liebe das so große Genie des Christentums.



Wir sind erst zu dritt; mehrere Berufe sind im Entstehen, wir erwarten ein paar gute und heilige Priester -aber vorher müßten wir das Zönakel vorbereiten, und sobald alles be-reitsteht, wird Jesus mit seinen Aposteln einziehen. Aber wie stellen wir das an? Wie die Vögel der Felder, oder besser: wir sagen zum König.... Die Soldaten dienen, aber der König nährt und beherbergt sie; und bis jetzt umsorgt uns der gütige König gut. - Wir werden sein Heiligtum nach unseren Möglichkeiten schmücken, wir gehen am Anfang wie die Einsiedler und Hirten ans Werk, später werden dann die Künste und der Prunk ein-ziehen. - 



Es bietet sich eine schöne Ernte in Paris! Ach, wieviel geistliche Not, welche Unwissenheit und Gleichgültigkeit gibt es in Paris! Über die Ewige Anbetung hinaus nehmen wir 3 seelsorgliche Aufgaben wahr (Die Oblate des Siegels /pain à cacheter/ verhindert den weiteren Text zu sehen, ebenso nach dem Wort "Exerzitien")...das Predigen des 40stündi-gen Gebetes in den Pfarreien; die Exerzitien, das Werk der Erstkommunion für Erwachse-ne. - O wieviel Männer sind in Paris heidnischer als die Heiden, ohne Erstkommunion, ohne kirchliche Trauung, ohne Taufe!



Welch hübsche Dinge, teure Tochter, erzählen Sie mir über Ihre Schwägerin, über Ihre Nichte usw. Aber, was soll ich dazu antworten? Daß Sie im Recht waren? J a. Was den Rest angeht, das heißt, sie zu besuchen und mit ihr zu reden, dabei meine ich folgendes: die ersten Schwierigkeiten sind vorüber, es bleibt der schmerzliche Eindruck dieser sehr traurigen Vergangenheit, von der Ihnen das ganze Kreuz, aber auch das ganze Verdienst und eine ungeheure Tröstung geblieben sind - ich meinerseits neige zur Ansicht, daß der Besuch stattfinden und die Bindung wieder hergestellt werden soll - wegen der Kinder und auf aufgrund des Prinzips des Opfers.



Es bleibt mir nur mehr Platz, Sie zu segnen und Ihnen zu beteuern, mit welch herzlicher Ergebenheit ich mit Ihnen vereint bin,



		                        		          Eymard.





An Fräulein v. Revel

St.Helena-Straße

L y o n  

(Rhône).











An Marianne

Nr.0604

III,112-114.





Alles für Jesus





                                Paris, Rue d'Enfer 114,

                                       am 5. Juli 1856.





	Meine lieben Schwestern!





Ich möchte Euch meine Nachrichten senden; es geht mir gut, besser als in Lyon.



Das Werk des Heiligsten Sakramentes wird von Gott gesegnet. Wir waren bis jetzt mitten unter den Arbeitern. Wir bauen eine Kapelle für die Ewige Anbetung; ich hoffe, daß sie in zwei Wochen vollendet sein wird. Ich hatte nicht die Zeit, Euch Einzelheiten über dieses so schöne Werk zu berichten.



Es handelt sich um eine Ordensgemeinschaft, deren Zweck die ewige Anbetung mit dem ausgesetzten Hl. Sakrament bei Tag und bei Nacht ist; die Anbetung geschieht durch die Religiosen und durch Laien, die in der Welt leben und eine Vereinigung bilden.



Die Väter vom Hlst. Sakrament widmen sich der eucharistischen Seelsorge, d.h. der Pre-digt des 40stündigen Gebetes, welches in Paris eingerichtet wurde; sie erteilen Exer-zitien, widmen sich dem Werk der Erstkommunion der Erwachsenen usw. Gott hat sich herabgewürdigt, sich meiner zu bedienen, um trotz meiner Armut und Unwürde dieses hl. Werk zu leiten. Bevor diese Gesellschaft in Paris gegründet wurde, gab es damit Schwie-rigkeiten und Prüfungen.



Der ehemalige Generalobere P. Colin hatte mich ermutigt, dieses Werk zustandezubrin-gen; nachdem dieser von seinem Amt zurückgetreten war, wollte sein Nachfolger, der neue Obere, nichts davon wissen; somit wurde die Frage des Werkes dem Papst unter-breitet; dieser hat es stark ermutigt und geraten, damit anzufangen. Aber in Rom hat man geraten, das Werk nicht in der Gesellschaft Mariens zu gründen, aus Furcht, daß ein Werk das andere stören oder ihm hinderlich sein könnte. Der Rat in Lyon teilte dieselbe Ansicht. Sodann bin ich mit Einwilligung des Generalobern nach Paris gereist, um unter der Leitung von Gottesmännern in  Exerzitien zu prüfen, ob es der Wille Gottes ist, daß ich für dieses Werk arbeite. Drei Bischöfe haben das Werk geprüft, die  zwei von Paris und jener von Carcassonne; nach 12 Tagen Exerzitien, Gebeten und Überlegungen ha-ben sie mir gesagt, daß sie glauben, Gott wolle, daß ich mich dem  Werk des Hlst. Sakra-mentes weihe und daß dies in Paris geschehen solle; der Erzbischof hat uns in einem Haus aufgenommen, das der Diözese gehört; er begünstigt das eucharistische Werk, wo er nur kann. So bemühe ich mich nun, diese kleine Gesellschaft vom Hlst. Sakrament aufzubauen; wir sind hier mehrere vereinigt. Damit ich aber in Freiheit arbeiten konnte, mußte um Dispens von den Gelübden der Gesellschaft Mariens angefragt werden, um jene der Gesellschaft vom Hlst. Sakrament abzulegen und ein Religiose vom Hlst. Sakra-ment zu werden; dies ist eine schöne Bezeichnung, welche man uns gegeben hat.



Ich bin sehr glücklich über einen so schönen Anteil und eine so heilige Berufung.



Nun, meine teuren Schwestern, müßt Ihr eifrig für uns beten, damit wir das Werk Gottes ganz heiligmäßig vollbringen. Seit fünf Jahren zieht mich Gott zu  diesem Gedanken hin - man kann eine so große Gnade nie teuer genug bezahlen. Ich kann Euch noch  nicht sagen, wann ich nach La Mure kommen kann, zuvor müssen wir alles organisieren.



Grüßt mir den guten Herrn Cat; sagt ihm, daß mein Mittelsmann in Rom versagt hat und daß ich eine dritte Anfrage für ihn über den apostolischen Nuntius senden werde.



	Euer im Herrn ergebenster Bruder



			Eymard, p.S.S.S.





An Fräulein Eymard,

du Breuil-Straße, 

La Mure d'Isère.











An Herrn Creuset

Nr.0605

V,338-339.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                 Paris, Rue d'Enfer 14,

                                       am 5. Juli 1856.





	Liebster Freund!





Ihr lb. Brief hat mir eine sehr große Freude bereitet; es ist der erste, den ich von seiten eines Sohnes und Bruders erhalten habe. Ich bin glücklich zu sehen, daß das eucharisti-sche Werk, wofür zu arbeiten mir Gott die Gnade geschenkt hat, Ihre ganze aufrichtige Sympathie genießt, und ich nichts von Ihrer Zuneigung verloren habe.



Es hat mir viel gekostet zu Gott zu sagen: "Schneide ab, verbrenne, brich ab, wenn ich dir nur wohlgefalle und zu deiner Verherrlichung beitrage." Wenn ich den schönen Namen Marist geopfert habe, so habe ich doch dessen ganze Achtung und Liebe eines auf immer ergebenen Kindes bewahrt. Maria hat einen ihrer Ordensleute Jesus geschenkt, und die-ser Ordensmann bin ich, leider so arm und so elend! Ich hege das milde Vertrauen, daß mich diese gute Mutter immerfort lieben und führen wird auf diesem neuen Weg. Übrigens: es handelt sich um nichts Neues: es geht um den ewigen Kult der göttlichen Eucharistie; es handelt sich um den eucharistischen Dienst, der ganz darauf ausgerichtet ist, Jesus in seinem Sakrament der Liebe bekanntzumachen und zu verherrlichen. - Ich kann elend, arm, leidend und sündig sein; aber Jesus bleibt reich an seinen Gnaden, er ist mein Heiland, der eucharistische Gott, der zu allen sagt: Kommt zu mir!



Ja, teurer Freund und Bruder, mit Freude schließe ich Sie dem eucharistischen Werk, seinen kleinen Leiden und schwachen Verdiensten an; ich gebe Ihnen den Titel: "eucha-ristischer Bruder". Als Gegenleistung schenken Sie uns Ihr Gebet, Ihre Leiden.



Wie oft habe ich mir gesagt: Möge es Gott gefallen, daß alle Kinder des guten Herrn Creuset groß wären! Er würde kommen und einen  E h r e n w ä c h t e r  mehr abgeben.



Als Ihre Reichtümer betrachten Sie stets das Vertrauen auf Gott, das Kreuz als Ihre Kraft, die göttliche Eucharistie als Ihre Zufluchtsstätte; und Gott wird Ihr Alles sein.



Gott segne Ihre Familie und erfülle Sie stets mehr und mehr mit seiner hl. Liebe.



Im Herrn verbleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, P. S.S.S.





An Herrn Creuset,

Hl. Johannes-Straße 12,

Lyon.











An Frl. Agarithe Monavon

Nr.0606

V,306-307.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.







                                Paris, Rue d'Enfer 114,

                                       am 6. Juli 1856.





	Gnädiges Fräulein!





Dies ist der zweite Brief, den ich Ihnen schreibe. Der erste hat sich aus dem Paket ver-flüchtigt; von diesem er-hoffe ich mir mehr Sicherheit.



Ich brauche Ihnen nicht mitzuteilen, daß ich wegen des eucharistischen Werkes in Paris bin; daß die kleine Gesellschaft des Hlst. Sakramentes in der Erde liegt und zu Füßen des Kreuzes keimt; und daß sich die zukünftigen Anbeter in Schweigen und Exerzitien darauf vorbereiten. - Der Zweck dieses Werkes ist die ewige und sühnende Anbetung; seine seelsorglichen Tätigkeiten sind alle jene Werke, die mit der göttlichen Eucharistie zusam-menhängen: Exerzitien, Predigten beim 40stündigen Gebet, Werk der Erstkommunion der Erwachsenen usw.



Der große Hebel ist die Gnade Gottes und unsere Antwort auf diese Gnade. Wie haben wir es nötig, Heilige, Anbeterengel zu werden!



Das ist in kurzen Worten der Standpunkt , wo wir uns befinden. Als ich Ihnen von diesem Werk erzählte, dachte ich nicht an eine solchartige Entwicklung. Gott ist es, der alles ge-leitet hat! Andere behaupten, es sei die Illusion, die Eigenliebe, der Dämon gewesen. Ich selbst behaupte beim Anblick dessen, was Gott gewirkt hat und die Schwierigkeiten und vergangenen Prüfungen: es ist das Werk Gottes.



Meine Armseligkeiten, meine Sünden und meine Unwissenheit kommen von mir; die Gna-de und die Güte Gottes gehören Gott und kommen von Gott.



Ich hoffe also, Sie in Paris zu treffen, gnädiges Fräulein, da Lyon für unsere Begegnung zu groß gewesen ist; hier laufe ich weniger und bin mehr allein; und ich preise Gott dafür.



Wenn Sie hinreichend gütig sind, mir zu schreiben, geben Sie mir Nachricht über den guten Herrn Foloppe und seine tugendhafte Mutter.



Und sobald Sie ein wenig gemurrt haben, auch die Ihrigen und Ihre Arbeit....



Allzeit im Herrn verbleibe ich, gnädiges Fräulein,



		Ihr ergebenster Diener



			Eymard



		          P. S.S.S.











An Marg. Guillot

Nr.0607

II,162-167.





Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie.





                                   Paris, 8. Juli 1856.





Gute Tochter, wie soll ich Ihnen danken für die  Reichtümer, die Sie uns senden! Als wir sie öffneten, waren wir wie Kinder, die schauen und nochmals schauen und dann tausend Projekte machen, tausend Pläne schmieden; so sind wir nun sehr reich. Wie gut ist doch Gott und gut durch Sie: möge es Ihnen seine Güte lohnen!



Ich habe es sehr lebhaft gespürt und spüre es noch immer, was eine Freundschaft zur ersten Stunde und in der ersten Not bedeutet; und was eine Freundschaft bedeutet, die wartet, die zuerst sehen will und die man um ihren Einsatz dringend bittet.



Auch Unser Herr wird dabei gut zu unterscheiden wissen wie ich.



Wir haben nicht am Lebensnotwendigen gelitten, wohl aber an notwendigen Gegenstän-den: was soll man machen? Wenn man in ein Haus kommt mit vier Wänden und ohne Küche noch Koch! Heute kann ich darüber lachen, wo wir jetzt das Allernotwendigste besitzen. Jeden Tag kommen Köche, die sich anbieten. Eines Tages hatten wir zwei Gäste zum Frühstück; aber wir besaßen für vier Personen nur drei Löffel; glücklicherweise habe ich es vorher bemerkt und dann gesagt, daß ich keinen Kaffee nehmen werde: ist das nicht köstlich?



Sehen Sie, wie gut Gott ist. Man mußte seine Mahlzeiten einmal da, einmal dort in den Gaststätten einnehmen. Ich habe zu Gott gebetet, uns jemanden zu schicken, und er hat uns einen jungen Mann geschickt.



Es ist immer so: nach einem kleinen Kreuz kommt ein Gnadengeschenk.



Gestern wollte ich gerade das Haus verlassen, um zwei Schultertücher zu leihen. In diesem Augenblick tritt eine Dame ein und bringt uns drei Schultertücher, dazu eine Decke und ein Segensvelum.



Wieviel Gnaden der Vorsehung trösten und erfreuen uns! Beachten Sie, gute Tochter, keinen dieser kleinen Stürme, was mich betrifft; zunächst werde ich Sie nie namentlich erwähnen noch etwas darüber erzählen, was Sie für Unseren Herrn tun.



Ich entschuldige gerne jene guten Leute, die ein schmerzliches Wort über mich sagen könnten; das ist wohl einleuchtend in den Augen der Freundschaft; sodann ist es im Hin-blick auf die Gemeinschaft ein wenig gerecht, ein besonderes Problem zu opfern; man spricht nur von meiner persönlichen Entscheidung und nicht von jener, die nach meinen Exerzitien erteilt wurde: das alles ist aber nur eine kleine Wolke; aber ich danke Ihnen für alles, was Sie mir darüber berichten; ich werde versuchen, vorsichtiger zu sein bei den betreffenden Personen: aus Nächstenliebe. Seien Sie mir gegenüber indifferent und wie Fremde. Gott bewahre mich, einige Maristen bei uns aufzunehmen; das hieße alles richtig durcheinanderbringen; auch meine Gedanken sind darüber ganz im klaren, außer wenn der hochwst. P. Favre die Zustimmung gibt. 



Hier nun einige Einzelheiten über unseren Beginn. Sie kennen die Prüfungen von Toulon und Lyon vor meiner Abreise nach Paris. Bis zu diesem Zeitpunkt begnügte ich mich, um eine zeitliche Erlaubnis von einem oder zwei Jahren anzusuchen, um das Werk flottzuma-chen, weil sich dafür in der ersten Stunde niemand einsetzen wollte. Lyon hat sich geweigert und mir erklärt: entweder verzichten Sie darauf oder Sie treten aus. Der hochwst. P. Favre litt darunter, er wollte alles versöhnen: sein Rat war gegen mich und gegen das Werk. Um P. Favre zu decken, wandte ich mich nach Rom und schrieb, man möge die Antwort an ihn, nicht an mich adressieren, diese Ehre stehe ihm zu. Die Prüfung bestand in der Verpflichtung zu schweigen; und ich ging nach Chaintré, das Handbuch zu vollenden. Vor seiner Abreise nach Rom erklärte mir der P. General zweimal: "Ich werde mit dem Papst über Ihre Angelegenheit reden, und ich hoffe, daß Sie sich allem unter-werfen werden, was der Papst sagen wird!" - "Aus vollem Herzen und unbedingt" sagte ich zu ihm; "bei mir handelt es sich um eine Gewissensfrage: man möge sie entscheiden, und alles ist erledigt."



In Rom begegnet der hochwst. Pater meinen Freunden, die ihm recht geben, aber ich war nicht anwesend. Er verweilt zwei bis drei Stunden im Wartesaal des Papstes, fest ent-schlossen, von meiner Sache zu reden. Während einer Stunde spricht er darüber mit Bi-schof Luquet, der den gleichen Gedanken hat wie die Schwester der Sühneanbetung und folglich unserer Sache entgegengesetzt war.



P. Favre vergißt zu Füßen des Papstes meine Angelegenheit. Gott hat es zugelassen, denn ich hatte sicher den Willensentschluß gefaßt, dem geringsten Zeichen, dem leise-sten Wunsch zu gehorchen. Die Frage blieb nach seiner Rückkehr dieselbe; ich habe in Chaintré gebetet, ich wage sagen zu können, daß ich bis dahin nie soviel gebetet noch gelitten habe, um Gott zu beschwören, mir seinen hl. Willen kundzutun; und als die Stun-de gekommen war, habe ich in mir etwas so Starkes und so Klares gespürt, daß ich - nach all den Bitten um gewöhnliche Erlaubnisse - um Befreiung von meinen Gelübden an-gesucht habe; und da er meine Entschlossenheit sah, befreite er mich davon; das ist die erste Phase meines Entschlusses und gleich folgt die zweite. Bevor ich Lyon verlas-sen habe und nach langem Gebet, schien es mir klug, mich einer letzten Prüfung zu unterziehen, nach Paris zu gehen und dort unter der Leitung von klugen und frommen Männern geistliche Übungen zu halten, ihnen alle Gründe dafür und dagegen zu unter-breiten und mich blind ihrer Entscheidung zu überlassen, und das ohne Widerruf. Ich unterbreite diesen Gedanken dem hochwst. P. General, der ihn mit Freude genehmigt und die Durchführung meiner Dispens bis nach den Exerzitien verschiebt. Ich komme nach Paris und will in der Nähe der Kapelle der Sühneanbetung sein; nach der ersten Messe bedeutete man mir wegzugehen; der Generalvikar, Oberer des Werkes, wollte nicht, daß man mich aufnimmt, oder die Ehrw. Mutter wollte nicht, ich weiß es nicht. Da ich nicht wußte, wo ich hingehen sollte und doch freie Exerzitien machen wollte, erzählte man mir von einer Gemeinschaft von Männern, die Exerzitanten aufnimmt; ich wurde am Tag Christi Himmelfahrt nach vielen Laufereien aufgenommen. Man gab mir ein Zimmer voller Zugluft, und ohne Heizmöglichkeit, dann ein anderes, das sehr feucht war; meine Leintü-cher sahen am Abend aus, als wären sie vom Tau benetzt worden; eine kärgliche Nah-rung: Gott stützte mich.



Ich sprach mich zuerst bei einem frommen und klugen Bischof aus. Dieser wollte sich nicht der Angelegenheit annehmen und schickte mich zum Hilfsbischof von Paris; und ich kannte ihn nicht. Ich nahm mir zum Grundsatz, Gott ganz allein handeln zu lassen und verbot mir, nicht einen einzigen Schritt selber zu tun. 



Nach vier Tagen Exerzitien und der gewissenhaften Darlegung der Gründe dafür und dagegen, gab man mir zur Antwort: „Kommen Sie in acht Tagen wieder; wir müssen beten, nachdenken und um Rat fragen."



In dieser Zwischenzeit besuchte mich der Pater General; ich erzähle ihm, was ich gerade oben berichtet habe; er lachte darüber und glaubte wie ich, daß meine Angelegenheit bereits gegen mich ausgegangen sei. Trotzdem fügte er hinzu: "Nun gut, ich will nur den Willen Gottes wie Sie; wenn man glaubt, Sie müßten sich diesem Werk widmen, dann werden wir uns unterwerfen; sollte die Sache aber für uns ausgehen, dann wären wir zufriedener." 



Hernach kommt P. Lagniet auf Besuch und schlägt mir vor, aus diesem ärmlichen Haus auszuziehen; ich dankte ihm; er sagte mir, die Sache könnte im Sinne einer zeitweisen Erlaubnis geregelt werden, wie ich darum gebeten hatte..... Es war zu spät. Die Sache war schon zu weit fortgeschritten; dann sagte ich: "Es ist nutzlos, wenn man gegen das Werk ist, reise ich sofort nach Lyon ab"; und ich gestehe Ihnen, daß im Anblick dieses neuen Kalvarienberges, den ich vor mir auftauchen sehen sollte, hätten mein Herz und die Natur die Rückreise nach Lyon vorgezogen. Wieviel Anstürme, wieviele Versuchungen hatte ich zu überwinden! Ich erhielt sehr unliebsame Briefe. Ich sah alles, was man dachte und vor allem, was man sagte. Gott weiß es, Gott will es zum Guten, sagte ich mir, möge er dafür gepriesen sein! Ich glaube mit Ruhe und Liebe geantwortet zu haben; das kam von La Seyne und von Toulon.



Seit diesem entscheidenen Augenblick erfreute sich meine Seele ständig eines tiefen Friedens; und sobald ein Kreuz über mich kam, konnte ich leiden, aber Gott verlieh mir die Gnade, es in Unterwerfung und Dankbarkeit zu küssen.



Bewundern Sie die Pläne Gottes: während meiner Exerzitien löst sich die Gemeinschaft, die mich aufgenommen hatte (des hl. Herzens Mariä) auf, und wir treten an ihre Stelle, mein Reisekoffer ist von hier nicht mehr hinausgekommen.



Die für das Werk benötigten Personen befanden sich alle auf unserem Weg, jene die fremd sein sollten, haben uns nicht aufgenommen. 



Wir hatten es ganz schön schwer mit den Resten der aufgelösten Gemeinschaft, wir woll-ten niemanden von ihnen, auch ihre Möbel nicht; und fast einen Monat lang mußten wir sie ertragen; wir wollten frei sein. Es ist auch eine Gnade, daß die Oberin der Sühne-anbetung eine Haltung gemeinsamen Interesses eingenommen hatte; es steht uns frei, ihr in Freiheit Gutes zu erweisen, sie hat uns keine Unterstützung angeboten. 



Gott wollte es so; und da P. Colin mit ihr für ein Männerwerk war, so hätte uns das ge-bunden und gehindert.



Zudem ist sie eine heiligmäßige Frau, aber man muß ihre Gedanken annehmen; und ich wollte nicht von einer Frau abhängen. 



Für unser neues Zönakel hatten wir bis jetzt die Arbeiter im Haus, und der Erzbischof hat in seiner grossen Gefälligkeit alle Ausbesserungsarbeiten bezahlt, die sehr hoch zu ste-hen kamen. 



Der Bischof ist auf unserer Seite; der Mietvertrag ist freilich noch nicht abgeschlossen, weil der Sekretär keine Zeit hatte; aber alles ist zugesagt und man hat uns erlaubt, eine Kapelle einzurichten, freilich auf unsere Kosten; aber schließlich ist dies ein Beweis des guten Willens. Man will das Eigentum, wo wir sind, verkaufen; und siehe da, seit sieben Jahren wird es zum Verkauf angeboten.



Wir waren vielleicht unvorsichtig bezüglich unserer Kapelle, die uns 3000 Fr. kosten wird; wir haben uns gesagt: wir geben sie Unserem Herrn, er wird uns soviel lassen, wieviel er will; und auch der Bischof hat uns erklärt: "Es ist möglich, daß Sie lange dort bleiben können; im übrigen werden wir Ihnen den Vorzug geben." Ein schöner Vorzug, wenn man nichts hat! Oder vielmehr: wir haben alles mit Unserem Herrn Jesus.



Es heißt, daß mein Mitbruder reich wäre; er hat 2000 Fr. Rente im Jahr, das ist alles; aber die Vögel des Himmels und die wahren Jünger sind sehr reich.



Wir fangen an glücklich zu sein, weil wir seit 17 Tagen das Allerheiligste haben. Wir wer-den erst dann die Aussetzung vornehmen, sobald die große Kapelle fertig sein wird. Sie wird mehr als hundert Personen fassen. 



Wir tun nichts anderes, als Petrus und Johannes getan haben, als sie den Abendmahls-saal vorbereiteten; und sobald alles bereitsteht, wird Jesus seine Jünger dorthinschicken. Wir haben schon sieben eingerichtete Betten, zu 100 Fr. das Stück: sehen Sie, wie reich wir sind! Wir hatten drei Handtücher, dann sechs, jetzt haben Sie uns damit bereichert.



Und damit sei es für heute genug. Vor zwei Tagen habe ich dieselbe Sache meiner Schwester geschrieben: sie ist also auf dem laufenden.



Wie wird sie es aufnehmen? Um Gottes willen, Sie verstehen: wenn man schon so viele Pulverladungen verschossen hat, würde diese auf dem Schlachtfeld lediglich eine mehr ergeben.



Meine Gesundheit ist wie das Wetter, oder besser wie der lb. Gott es will. Ich hätte Bäder nehmen müssen, Gott wird sie ersetzen.



Ich halte soviel auf das Leben, wieviel der lb. Gott dafür mir schenkt, wenn ich nur seinen hl. Willen erfülle, dann bin ich glücklich.



Adieu, gute Tochter, wieviel Dank muß man doch dieser unendlichen Güte erweisen!





			Ihr ergebenster



			      Eymard.











An Herrn Clappier

Nr.0608

V,278-280.





L. J. C.





                  Rue d'Enfer 114, Paris, 8. Juli 1856.





	Lieber Herr Präsident!





Sie kennen ohne Zweifel meinen Entschluß, mich dem Werk vom Hlst. Sakrament in Paris zu widmen. Schon seit geraumer Zeit hat mich Gott zu diesem so schönen und so begeh-renswerten Zentrum der Eucharistie hingezogen. Ich wollte zuerst dafür nur eine vorüber-gehende Erlaubnis; da sich die Sache jedoch als unmöglich erwiesen hat, habe ich um meine Freiheit gebeten. Und bevor ich von der Zustimmung des hochwst. P. General-obern Gebrauch machte, begab ich mich in Exerzitien von 12 Tagen unter der Leitung von weisen und strengen Gottesmännern. Ich habe mich vollständig eröffnet. Ich habe die Gründe dafür und dagegen besprochen und meine gänzliche Gleichmütigkeit für das Ja oder das Nein bekundet. Gott hat mir diese Gnade gewährt; und wäre mir gesagt worden, nach Lyon zurückzukehren, so wäre ich von Herzen gerne und der natürlichen Neigung folgend dorthin zurückgefahren, ja sogar mit mehr Freude, denn beim Anblick des neuen Kalvarienberges, der sich vor mir erhob, hatte die Natur Angst.



Was für eine Überraschung war es für mich, als mir der Bischof von Tripolis und der Bi-schof von Carcassonne erklärten: "Wir glauben, daß Sie Gott für dieses Werk will, und daß es keinen Grund zum Zögern gibt!"



Der Erzbischof von Paris approbierte den Plan mit überraschender Güte und hat uns am selben Tag in einem Haus, das  der  Diözese  gehört,  die  V i l l a  C h â t e a u b r i a n d, aufgenommen.



Gott hat alles vollbracht, denn ich war hier unbekannt und besaß weder Empfehlungs-schreiben, noch Befürworter, und keiner meiner Freunde unternahm dafür irgendwelche Schritte. Und somit schrieb ich dem hochwst. P.Favre meine Entscheidung; denn er hatte mir in Paris, als er mich während der Exerzitien besuchte, gesagt: "Nun gut! Wir werden die Entscheidung der Beurteiler als den Willen Gottes betrachten."



Dieser gute P. Favre war nach der Entscheidung wirklich zu gütig mit mir.



Ich verbrachte dann einige Tage im Haus der Maristenpatres in Paris. Ich gehe ziemlich oft hin; wir stehen in sehr brüderlicher Beziehung, und ich bleibe im Herzen und in der Zu-neigung Marist.



Jene, welche diese Einzelheiten nicht kennen, mußten an mir Ärgernis nehmen; und man hat vor allem gesagt, ich wäre von den Herren Touche und de Cuers beeinflußt worden. In meinem Alter läßt man sich nicht mehr so leicht beeinflussen; und mag ich es auch vor meinen Exerzitien gewesen sein, so nicht während derselben.



Verzeihen Sie mir diese Einzelheiten, guter und teurer Präsident. Ich habe sie nicht geschrieben, um mich zu rechtfertigen noch damit Sie mich entschuldigen, sondern weil es ein Bedürfnis meines Herzens für Ihre alte und so gute Freundschaft war; und ich bitte Sie sogar, unseren Patres nichts davon zu erzählen. Ich weiß, daß P. Denis noch immer beim ersten Satz der Sache steht, die er noch immer persönlich und durch mich beurteilt glaubt. 



Folgendes ist unser Zweck: Die ewige Anbetung in Zusammenarbeit mit der nächtlichen Anbetung von Paris, die aus 220 (Mitgliedern) besteht.



Als Apostolat haben wir:



1. Die Leitung der Assoziation; - 2. das Werk der Erstkommunion der Erwachsenen (ach, man erschrickt beim Anblick sovieler Menschen, die noch keine Erstkommunion gefeiert haben); - die Exerzitien von Männern und Priestern usw.



Wir haben nur  e i n e n  Gedanken und  e i n Zentrum: die Eucharistie! Glücklich sind wir, wenn wir Spezialisten werden und die gleichgültigen und eigensüchtigen Menschen un-serer armen Gesellschaft zum Glauben und zur Liebe der Eucharistie zurückführen können!



Sie werden für uns beten, guter Herr Clappier, und wir tun es ununterbrochen für Sie und Ihre vielgeliebte Familie, und vor allem für Ihre Gattin, von der es mir so leidtut, daß ich sie nicht nach Ars begleiten kann.



Allzeit im Herrn, verbleibe ich, teuerster Herr Präsident, Ihr demütigster und allzeit erge-bener Diener



		Eymard, S.S.S.





P. S.- Ich habe in diesen letzten Tagen das entscheidende Datum des Prozesses unserer Freunde Dando  vernommen; es  ist der 17. Möge ihnen Gott zu Hilfe kommen! An jenem Tag werde ich nach U. Lb. Frau vom Siege gehen und dort  für sie die Messe feiern. Wäre  Aix nicht soweit entfernt, glaube ich, daß Ihre Anwesenheit, teurer Herr, der größte Trost  und der zur Hälfte gewonnene Prozeß bedeutete. Aber läßt sich das machen?





An Herrn Clappier,

Gerichtspräsident

in Toulon.











An Vater Gauidoz

Nr. 0609

III,236-237.







                  Rue d'Enfer 114, Paris, 1. Juli 1856.





	Lieber Vater Gaudioz!





Wie gut sind Sie doch, daß Sie noch an mich denken, daß Sie mir so hübsche Sachen schicken und mir Ihre Freundschaft bewahren! All das hat mir eine mächtige Freude berei-tet. Daraus ersehe ich, daß Ihre Freundschaft nicht wie der Wind ist, noch aus Eigennutz besteht, sondern in Gott begründet ist; also nochmals vielen Dank.



Ich kann es Ihnen nur dadurch vergelten, daß ich für Sie, Ihre lb. Familie und den Erfolg Ihrer Geschäfte bete, insbesondere aber, daß Ihnen Gott all seine Gnaden schenke, damit Sie aus allen verdienstreichen Gelegenheiten Ihrer schwierigen Situation Gewinn schöpfen.



Im Himmel, guter Vater, werden wir uns nicht mehr trennen; diese Welt der Verbannung ist nur ein Weg des Kreuzes und der Abschiede; aber für die Kinder Gottes ist es ein Durchgang, der zum gemeinsamen ewigen und göttlichen Zentrum führt.



Und Sie, liebe Frau und teure Schwester, vergessen Sie mich nicht in Ihren Gebeten und Bitten vor Gott. Recht oft besuche ich Sie am Leviste-Platz und segne Sie.



Bleiben Sie stets die gute Mutter, die anmutige Dame und die fromme Tochter Mariens; dann wird Gott zufrieden sein.



Leben Sie wohl, gute Freunde!



		Im Herrn verbleibe ich



			Ihr ergebenster



			 Eymard, S.S.S.











An Frl. Giguet

Nr.0610

B,247 (184).





Q.: A-XII-75.







Alles aus Liebe und zur

Verherrlichung Jesu in

der Hostie.





                                  Paris, 20. Juli 1856.





Ich möchte Ihren Brief, meine teure Tochter, gleich beantworten. Ich bin betrübt, Sie im-mer noch leidend zu wissen; da es Gott aber so will, beten Sie dieses kleine Kreuz oder dieses große Kreuz an, welches Ihnen seine Liebe anbietet, um Sie in seiner Liebe und im Himmel wertvoller zu machen.



Sehen Sie in allem die göttliche Vorsehung, die Sie hegt und mit den Händen der göttli-chen Liebe nährt. Ich begreife gut, daß die Natur darunter leidet, so bereitwillig der Liebe zur Verfügung zu stehen, aber Ihre Frömmigkeit und Ihre Liebe zu Gott werden Ihre scheinbaren Demütigungen leuchtend, herrlich und liebenswürdig erscheinen lassen. Somit also keine Tränen und keine Trauer mehr, meine teure Tochter, es ist Gott, der Sie so haben will, und Sie sind in seinen Augen wohlgefällig. Überlassen Sie das Vergangene seiner Güte und heiligen Sie recht die Gegenwart. Das Leben geht rasch vorbei und wenn es für Gott vorübergeht, dann ist die Gegenwart sehr mild und die Zukunft schön. Also Mut und Zuversicht! 



Beten Sie immerfort für mich, ich bin Ihnen dafür sehr dankbar, denn ich brauche es sehr.



	Gott segne, tröste und stärke Sie!



		Ihr im Herrn ergebenster



				Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0611

II,167-169.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                  Paris, 29. Juli 1856.





Meine liebe Tochter, danke für Ihre beiden Briefe. Ich finde sie stets kurz; so lassen Sie doch Ihrer Feder und Ihrer Einfachheit freien Lauf. Ich will ein wenig auf alles eingehen.



1. Zu Ihrem Rücktritt. - Ich wünschte, er geschehe ganz natürlich, d.h. daß eine andere an Ihrer Stelle gewählt würde: Sie können sich gewiß Ihrer Gesundheitsgründe bedie-nen, um diese schwere Last abzulegen, aber warten Sie die Wahl ab. Es ist besser, die Frei-heit Gottes abzuwarten als ihr zuvorzukommen. Wenigstens hätten Sie eine schöne Dor-nenkrone gewonnen, und einen Beweis mehr für die Armseligkeit und Eitelkeit der Men-schen; halten Sie am Grundsatz fest: Wenn Ihre Gegenwart als Rektorin eine Ur-sache des Kummers und der Verlegenheit für die Oberen der Gesellschaft darstellt, ist es bes-ser, Gott zu bitten, Sie entweder dieser Last zu entheben oder den Kummer aufhören zu lassen.



Bezüglich der Sorgen, die von unterstellten Leuten kommen, so schenken Sie ihnen keine Beachtung; tun Sie keinen Schritt weder nach vorne noch zurück: das ist das Kreuz der Stelle.



2. Vielen Dank für das, was Sie mir über diese kleine Clique und dieser geplanten Sen-dung berichten; vor einem Monat hat man mir geschrieben; es ist Frl. Camus  über Frau Bernard. Ich habe darauf nicht geantwortet. Ich werde es in einer angemessenen Weise tun und ihnen sagen, ruhig zu bleiben und sich zu begnügen, für uns zu beten. Eine Da-me, die ich nicht empfangen habe, kam hierher und soll morgen wiederkommen, um von ihrer Seite zu fragen, was wir hier brauchen; die Antwort wird bald erteilt sein.



3. Meine Gesundheit steht ziemlich gut, unsere Kapelle kommt voran. Herr de Cuers ist ein frommer, treuer und für das Werk ganz begeisterter Gefährte und ein guter Bruder für mich. Wir haben einen braven Burschen als Koch hier; nur hat er nicht viel im Kopf und hält keine Ordnung; das läßt mich bezweifeln, ob wir ihn lange Zeit behalten werden; ein anderer steht bereit, außer der lb. Gott will uns noch einmal prüfen. 



Unser kleines Zönakel war seit 20 Tagen gut bevölkert; wir waren fünf Priester, jetzt sind wir noch drei. Hochw. Audibert, Vikar in Toulon, ist gekommen, seine Berufung zu prüfen; er scheint gut geeignet zu sein; er soll Ende September oder im Monat Oktober zurück-kehren, wenn es Gott will.



Seien Sie nicht traurig, gute Tochter, über all diese Gegenwinde, über all diese blinden Beurteilungen: wenn wir nur Gott für uns haben und er das Werk seiner Liebe segne, der Rest ist wie ein Sturm, der die Luft reinigt, und eine Prüfung, welche die wahre Freund-schaft unter Bewährung stellt. Gott liebt uns sehr, indem er nur ferne Kreuze auferlegt; hier lebt alles in Frieden.



Dieser gute Meister hat mir die Sehnsucht ins Herz gelegt, verborgen zu leben und mit Geduld und Zuversicht auf die Zeit und Mittel zu warten, um in Erscheinung zu treten; und auf das, was man in der Welt Erfolg nennt, indem wir uns vermehren und ausdehnen.



Ich erbitte von der Gesellschaft Mariens nur eines: die Liebe des Herzens; im übrigen darf ich nicht auf sie zählen.



Bezüglich der Ansichten für oder gegen die untergebenen Patres überlasse ich sie dem lb. Gott, obgleich dies für die Natur schmerzlich ist: aber das ist das Blut des Opfers.



4. Ich teile vollständig Ihre Ansicht über Herrn Lallour; er ist ein Mann, der sein Geschäft machen wollte und sich dessen bediente, der Begabung hat und zu leben weiß, um das Vertrauen und seinen Prozeß zu gewinnen; es ist ein südländischer Kopf, auf den man nicht bauen kann.



Bezüglich seines Rezeptes: Sie können darüber hinweggehen; in der Medizin kann man den Unwissenden immer neue und außergewöhnliche Dinge anpreisen. Gott allein kennt das Geheimnis Ihres Zustandes. 



Sie wissen, daß er es wohl versteht, Sie zu heilen und Sie zu kreuzigen.



Gute Tochter! Warum geben Sie alle Ihre Sachen für uns weg? Das macht mir Kummer ................. Um Gottes willen, tun Sie mir das nicht mehr an, wenn Sie uns tausend nütz-liche und wertvolle Sachen senden......





Frl. v.Revel hat mir schon lange nicht mehr geschrieben; das sagt Ihnen alles übrige. Nur ihre Seele ist mir teuer; mit diesem Alter sieht man sich vor und überlegt: das ist die Krankheit der Zeit.



Es ist unnötig Ihnen zu sagen, Ihre lb. Schwestern zu grüßen.



	Ihr in J. und M. ergebenster



			 Eymard.











An Elisabeth Mayet

Nr.0612

B,65-66 (52-53).





Q.: A-7-67.

      A-8-239.

      B-7-90.

      R2-24-103.





                                 Paris, 4. August 1856.





Gnädiges Fräulein und teuerste Schwester im Herrn!





Die Schnelligkeit meiner Antwort soll Ihnen meine Freude beweisen, die mir Ihr Brief ge-bracht hat. Eine Familienempfindung kann man nicht verlieren, und Ihre Familie war mir immer so teuer!



Glauben Sie mir, daß es mich viel gekostet hat, ein so großes Opfer zu bringen, und es kostet mich noch immer. Wenn nicht am Ende meiner Exerzitien drei Männer, die wegen ihres Charakters, ihrer Weisheit und ihrer strengen Prüfung verehrungswürdig sind, mir nicht versichert hätten, daß dies der Wille Gottes sei, so hätte ich diesen Schritt nie getan.



Ach, meine gute Tochter, das Opfer ist schön, wenn  es ferne ist, aber wenn der Zeitpunkt gekommen ist, es auszuführen, dann verschwindet alle Vorstellungskraft, dann ist alle Sympathie besiegt und jede Illusion fällt.



Ich sehe ein, daß ich eine Rüge dafür verdiente, wenn ich diesen Entschluß allein auf-grung meiner Neigung und meiner frommen Empfindung gefaßt hätte; aber Gott sei Dank, während 12 Tagen strenger geistlicher Übungen habe ich den Eindruck gewonnen, daß ich mich in eine vollständige Gleichmütigkeit versetzt hatte. 



Unter anderem ist mir der Trost geblieben, daß ich die Freundschaft mit dem guten Pater Favre erhalten konnte und die freundschaftlichen Beziehungen zu den lieben Maristen-patres fortsetzen kann.



Was Sie anlangt, meine teure Tochter, so verstehe ich Ihren Verlust; P. Colin war ein Hei-liger, der sich in der hl. Wissenschaft und in der Seelenleitung aufgezehrt hat - bewahren Sie ihm Ihre frommen Erinnerungen und schreiten Sie mit größerer Freiheit voran. P. Michon hat die Standesgnade; ich weiß, daß man mit ihm sehr zufrieden war; zudem besteht immer noch eine weitere Verbindung.



Vergessen Sie mich nicht bei Ihrem liebenswürdigen Bruder Toni und seiner lieben Gattin bei der heiligen Patriarchenfamilie von Pommiers und dieser lieben Maria, die Gott segnen wird.



Gott sei Ihr Alles!



Ihr im Herrn ergebenster



		Eymard

		 SSS











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0613

V,98-100.





Alles zur Ehre und aus Lie-

be zu Jesus in der Hostie.





                             Paris, 5. August 1856.





Gott möge auf immer gepriesen und verherrlicht werden, gute Tochter, ob Ihres Sieges, den er Ihnen in seiner göttlichen Barmherzigkeit gewährt hat. Dieser Tag war schön im Himmel, und Jesus, Ihrem göttlichen Bräutigam, wohlgefällig. Sie beginnen, Ihre Mitgift auf seinem Herzen zusammenzustellen; und wie ich Ihnen sagte, freut sich die Seele, Jesus sagen zu können: Ich habe dich geliebt und liebe dich mehr als jedes Geschöpf, mehr als mich selbst!



Die Gnaden, die Ihnen von Unserem Herrn zuteil geworden ist, hat mich mit Freude und Trost erfüllt. Möge seine göttliche Güte in Ihnen vollenden, was sie so gut begonnen hat.



Verachten Sie jedes Zurück, fliehen Sie alles Nachprüfen und enthalten Sie sich selbst in Ihren Gebeten der Aufmerksamkeit für diese Person. Stellen Sie sie allen anderen Men-schen gleich  und vergessen Sie sie, wenn es geht. Gott wird sich seiner erinnern, wenn Sie ihn IHM überlassen, um allein an Gott zu denken.



Was geschehen ist, ist geschehen; überlassen Sie es Gott. Lassen Sie mich Ihnen jedoch in aller Einfachheit folgendes sagen: 



Schätzen Sie die Gnaden und Tugenden Jesu Christi in den Menschen, ohne aber Ihrem natürlichen Herzen zu gestatten, sie zu bewundern und noch weniger sich an sie zu hängen.



Nehmen Sie sich in acht vor den frommen Männern, die eine besondere Absicht und ein persönliches Interesse haben können. Die Höflichkeit, die verpflichtenden Dienstlei-stungen und sogar die Frömmigkeit können Mittel werden, die Wertschätzung, das Ver-trauen zu erlangen, wie Sie es selbst haben kommen sehen.



Legen Sie sich fest diesen großen Leitspruch in Ihre Seele: eine christliche Jungfrau darf nicht danach trachten, ein ihr fremdes Geschöpf zu beglücken. Sie muß ohne Erbarmen die irdischen Herzen leiden lassen, die sie unterjochen und ihre Krone wegnehmen wollen. Ach, gute Tochter, ich habe Personen mit empfindsamen Herzen, mit erhobenem Geist und großherzigem Willen gesehen, die zu Sklaven wurden, ohne es zu ahnen; und in der Angst, jemandem wehzutun, machten sie sich schuldig, anfänglich in einer passiven Weise, dann frei und absichtlich!



Seien Sie, lb. Tochter, eifersüchtig und stolz auf Ihr Herz, ein Gott beansprucht es und beansprucht es ganz und allein.



Bezüglich Ihrer Gesundheit: gönnen Sie sich den notwendigen Schlaf. Wachen Sie tags-über in allen Ihren Übungen und Pflichten, damit Sie am Abend, wenn die Stunde des Zu-bettgehens gekommen ist, frei sind.



Ausnahmsweise kann man einmal mit weniger Schlaf auskommen, aber für gewöhnlich soll das, was fehlt, nachgeholt werden. Aber wie soll man vorgehen und eine Ausge-wogenheit zwischen dem notwendigen Schlaf und der zu übenden Betrachtung finden? Wenn der Körper müde und die Seele niedergedrückt ist, muß der Ruhe der Vorzug gegeben werden; wenn es sich nur um eine kleine Unpäßlichkeit handelt, welche durch die Tätigkeit leicht verflüchtigt, dann soll man die Arbeit versuchen.



Ertragen Sie sich in Ihrer Armseligkeit, Armut und Unfruchtbarkeit; das ist Ihr Lebens-stand; aber gehören Sie und geben Sie sich ganz Gott; er ist Ihr Reichtum.



Halten Sie Ihre Andachtsübungen, um Gott zu gefallen; das ist alles.



Adieu, gute Tochter! Beten Sie stets innig für das kleine Senfkörnlein, das in die Erde ge-sät wurde, damit es keimt unter dem himmlischen Segen.



Ich verbleibe im Herrn 



   Ihr ergebenster



	  Eymard.











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.0614

IV,294-295.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie!





             Paris, Rue d'Enfer 114, am 6. August 1856.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich bin recht verspätet, Ihnen zuerst für Ihre Unserem Herrn gespendete Gabe zu danken, die mir von Frl. Monavon überbracht wurde, und dann für Ihren Brief, der allerdings schon recht alt ist, da er im Februar geschrieben wurde.



Ich hatte gehofft, in den Ferien nach La Mure zu reisen; ich dachte mit Freude, Ihnen da-bei einen langen Besuch abzustatten und die Freude zu erleben, Ihren guten Herrn Gemahl kennenzulernen. Aber Gott will es nicht. Ich muß es jetzt ebenso machen wie Sie, als Sie Ihren Hausstand anfingen. Es ist keine Kleinigkeit, einen Haushalt zu beginnen.



Indes fängt unser kleines Zönakel an, Gestalt anzunehmen. Die Aussetzungskapelle ist fast vollendet. Hof-fentlich werden wir nun bald die Arbeiter los und dann können wir uns in Ruhe und Frieden der Anbetung und dem Dienst des eucharistischen Jesus widmen.



Mit Freuden entnahm ich Ihrem letzten Brief, daß Sie sich reichlich mit ernsten und religiö-sen Büchern versehen haben. Eine schöne, heilige Bibliothek ist der Lebensnerv der Frömmigkeit und die Freude eines christlichen Hauses. Solange Sie jung sind, lesen Sie fleißig, denken Sie nach, bereiten Sie sich auf die Erziehung der Kinder vor, die Ihnen Gott in seiner Güte schenken wird.



Um übrigens der üblen Laune, der Langeweile und der geistlichen Traurigkeit vorzubeu-gen, kehren Sie eifrig zu Ihren kleinen religiösen Übungen zurück! Es ist eine bekannte Sache, daß jemand, der Gott gut dient, auch alle seine anderen Pflichten ordentlich erfüllt, und daß, wenn man Gott die Zeit schenkt, die ihm gebührt, man auch Zeit findet für alles andere.



Machen Sie wieder pünktlich Ihre kurze Betrachtung: sie ist der Kompaß im Leben und die Quelle der Tugend. Können Sie dieselbe einmal morgens nicht halten, so machen Sie als Ersatz dafür im Laufe des Tages eine kurze geistliche Lesung, und Ihre Seele wird nicht zu kurz kommen; und Sie werden weder Gott noch Ihre Seele, noch Ihre Pflichten aus den Augen verlieren.



Seien Sie immer glücklich und zufrieden in allem und mit allem, dann werden Sie alle, die Sie umgeben, glücklich machen.



Überbringen Sie bitte Ihrem Gatten, Herrn Giraud, meine herzlichen Empfehlungen.



In Unserem Herrn bleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, P. S. S. S.











An Frau Mathilde Giraud-Jordan

Nr.0615

IV,294-295.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie!





             Paris, Rue d'Enfer 114, am 6. August 1856.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich bin recht verspätet, Ihnen zuerst für Ihre Unserem Herrn gespendete Gabe zu danken, die mir von Frl. Monavon überbracht wurde, und dann für Ihren Brief, der allerdings schon recht alt ist, da er im Februar geschrieben wurde.



Ich hatte gehofft, in den Ferien nach La Mure zu reisen; ich dachte mit Freude, Ihnen da-bei einen langen Besuch abzustatten und die Freude zu erleben, Ihren guten Herrn Ge-mahl kennenzulernen. Aber Gott will es nicht. Ich muß es jetzt ebenso machen wie Sie, als Sie Ihren Hausstand anfingen. Es ist keine Kleinigkeit, einen Haushalt zu beginnen.



Indes fängt unser kleines Zönakel an, Gestalt anzunehmen. Die Aussetzungskapelle ist fast vollendet. Hoffentlich werden wir nun bald die Arbeiter los und dann können wir uns in Ruhe und Frieden der Anbetung und dem Dienst des eucharistischen Jesus widmen.



Mit Freuden entnahm ich Ihrem letzten Brief, daß Sie sich reichlich mit ernsten und reli-giösen Büchern versehen haben. Eine schöne, heilige Bibliothek ist der Lebensnerv der Frömmigkeit und die Freude eines christlichen Hauses. Solange Sie jung sind, lesen Sie fleißig, denken Sie nach, bereiten Sie sich auf die Erziehung der Kinder vor, die Ihnen Gott in seiner Güte schenken wird.



Um übrigens der üblen Laune, der Langeweile und der geistlichen Traurigkeit vorzubeu-gen, kehren Sie eifrig zu Ihren kleinen religiösen Übungen zurück! Es ist eine bekannte Sache, daß jemand, der Gott gut dient, auch alle seine anderen Pflichten ordentlich erfüllt, und daß, wenn man Gott die Zeit schenkt, die ihm gebührt, man auch Zeit findet für alles andere.



Machen Sie wieder pünktlich Ihre kurze Betrachtung: sie ist der Kompaß im Leben und die Quelle der Tugend. Können Sie dieselbe einmal morgens nicht halten, so machen Sie als Ersatz dafür im Laufe des Tages eine kurze geistliche Lesung, und Ihre Seele wird nicht zu kurz kommen; und Sie werden weder Gott noch Ihre Seele, noch Ihre Pflichten aus den Augen verlieren.



Seien Sie immer glücklich und zufrieden in allem und mit allem, dann werden Sie alle, die Sie umgeben, glücklich machen.



Überbringen Sie bitte Ihrem Gatten, Herrn Giraud, meine herzlichen Empfehlungen.



In Unserem Herrn bleibe ich Ihr ergebenster



		Eymard, P. S. S. S.











An Frl. Stephanie Gourd

Nr.0616

V,100-101.





An Frl. Stephanie.





Alles aus Liebe zu 

Jesus in der Hostie.





                                 Paris, 8. August 1856.





Meine liebe Tochter, Sie haben bereits meine Antwort auf Ihren ersten Brief erhalten. Ich habe Ihren zweiten Brief mit großer Aufmerksamkeit gelesen und war damit zufrieden. Ich sehe, daß Sie das Für und Dagegen gut überlegt haben.



Die Gegenwart, die Vergangenheit und die Zukunft wurden in Betracht gezogen; meine Schlußfolgerung lautet: behalten Sie, was Sie haben; es ist der beste, heiligste, für Jesus wohlgefälligste und für sein Herz ehrenvollste Teil.



Ich hätte Ihnen niemals eine derartige Versuchung gewünscht; da sie nun einmal einge-troffen ist, müssen Sie Gott preisen für den Sieg Jesu über ein Geschöpf. Ohne die Tu-genden und Fähigkeiten einer Person herabzusetzen oder analysieren zu wollen, würde ich Ihnen sagen: bedauern Sie nichts; einen guten Soldaten erkennt man erst auf dem Schlachtfeld, ein Genie am Werk und eine echte Frömmigkeit in der Prüfung.



Im allgemeinen handelt man bei einer jungen und frommen Person, daß sie sich zu viel vom Augenschein oder den äußerlichen Eigenschaften vereinnehmen läßt. Ich behaupte nicht, daß es in der betreffenden Person keine wirklichen Eigenschaften gäbe; ja, es gibt solche, und ich preise Gott dafür; Sie haben aber, meine lb. Tochter, die Gegenseite, das Mögliche, das Ungewisse ... usw. nicht gesehen.



Oder besser: sehen Sie Jesus, seine Sehnsucht, Ihr Herz zu besitzen, seine reine und interessenlose Liebe allein für Ihr Glück. Wer unter dem Großteil dieser reichen und hoch-gestellten jungen Leute folgt seiner größeren Armut und seiner umfassenderen Hingabe? Ach, sie sind zu reich und zu groß, um allein Jesus als ihren Bräutigam und ihr Glück an-zusehen!



Sie, lb. Tochter, sind glücklicher; er hat Ihnen die volle Gnade gewährt; und ich wage es zu sagen: er hat Ihnen auf Erden eine weiße Krone geschenkt und aufgesetzt, ohne daß Sie so recht deren Preis kennen.



Arme Tochter! Sie könnten vielleicht meinen, daß Sie durch eine Eheschließung Ihrem Vater einen Gefallen erweisen und dadurch den Tag seiner vollständigen Rückkehr zu Gott beschleunigen würden. Also so was! Der Heiland, Ihr Bräutigam, sollte weniger mächtig sein? Wenn nun diese Gnade der Lohn eines Opfers sein soll, dann ist sicherlich Jesus dazu verpflichtet.



Quälen Sie sich nicht über all diese Untersuchungen und Überlegungen, sie mußten sein; kehren Sie zurück zur Ruhe und zum Frieden, vergessen Sie diese Gedanken und weisen Sie sie ab.





Meine lb. Tochter, Gott geht nicht so vor, wenn er seinen hl. Willen kundtun will.



Wenn Sie Unser Herr kalt, trocken, unfruchtbar und ohne Tröstungen läßt, so müssen Sie sich sagen: ich verdiene sie nicht; und das ist wohl wahr. Diese Tröstungen würden mir nicht guttun. Ich würde mich für innerlicher und tungendhafter halten, als ich es tatsäch-lich bin.



Dieser gute Meister will meinen Glauben und meine Großherzigkeit prüfen und wissen, ob ich ihn aus reiner Liebe und ohne Eigeninteresse liebe und dafür arbeite. Aber wenn ich ihn in Treue liebe, wie wird dann sein göttliches Herz zufrieden sein, eine Seele zu finden, die mit ihm auf dem Ölberg, im Garten der reinen Liebe wacht!



Möge Sie Gott, lb. Tochter, mit seinem Segen und seinen Gnaden überhäufen und Ihnen eine Liebe schenken, die stärker ist als das Leben und der Tod.



Im Herrn verbleibe ich 



	Ihr ergebenster



	 Eymard, S.S.S.











An Marg. Guillot

Nr.0617

II,169-170.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 12. August 1856.





Danke, gute Tochter, für Ihr Schreiben, Ihre hübsche Sendung, für alles, was sie enthielt bis hin zu den Nadeln und Fäden. Wie haben wir gelacht, als wir das Verzeichnis des In-haltes aufstellten; ich sage noch mehr: wir sind durch Sie zur Zeit sehr reich. 



Ich verstehe, daß in einem Haus, an dem nur die Mauern vorhanden sind, alles nützlich wird; nochmals danke!



2. Eben habe ich dem hochwst. P. General einen Protestbrief gegen diese Sendungen der Tertiaren aus Lyon geschrieben. Ich habe ihm mitgeteilt, daß ich darüber von einer Dame in Paris in Kenntnis gesetzt worden bin.



Ich habe Frl. ........  geschrieben, um klipp und klar jede Sendung zu verweigern.



Ich wäre gewiß unangenehm berührt, wenn dies nicht aufhören sollte. Das Interesse oder ein anderes Motiv könnten der Gesellschaft schaden und die gute Harmonie stören.



3. Ich habe den Arzt um seine Meinung über Sie befragt. Er meint, es handle sich um eine chronische Krankheit; das einzige Heilmittel besteht darin, das Gehen zu vermeiden; das läßt sich leicht sagen. Ihr Zustand liegt also in Gottes Hand, und die Ärzte begreifen davon nichts.



Bedienen Sie sich aller dieser Gesundheitsgründe und des Bedarfs an Ruhe und Frieden, um Ihre Wiederwahl zu verweigern; führen Sie Ihre (lange) Amtszeit ins Treffen, seit Sie Rektorin sind, damit man wohl wisse, daß Sie nicht mehr darauf Wert legen. Sollten Sie dennoch wiedergewählt werden, ja, dann geben Sie eine beherzte und klare Erklärung ab, aber bis dahin werden Sie mir ja noch schreiben. 



Ich will Ihnen eine Gnade Gottes mitteilen, aber unter einer Bedingung: daß Sie weder mehr noch weniger tun; sonst verheimliche ich sie Ihnen. Ich schicke mich gerade an, vor dem Untersuchungsrichter zu erscheinen. Ich war bereits beim Kommissär wegen un-seres Kochs, der uns seit seinem Einstand bestohlen hat; er besaß einen Nachschlüssel und wurde schließlich auf frischer Tat ertappt; nun sitzt er im Gefängnis und wahr-scheinlich kommt er ins Zuchthaus. Ach! Ich muß ein wenig überall hinkommen. Aber wel-che Prüfung! Seien Sie jedoch beruhigt, die Nahrung bleibt gesichert. Er hat das Geld gestohlen, das zur Ausschmückung der Kapelle bestimmt war. Gott wird dafür sorgen; es ist sein Werk.



Meine Gesundheit ist augenblicklich nicht sehr stark; die Hitze hat mir zu schaffen ge-macht, aber alles wird vorbeigehen. Preisen Sie den Herrn für uns und für alle Gnaden, die er uns zuteil werden läßt.



	Ihr im Herrn ergebenster



			Eymard.





P. S. - Gestern konnte ich Ihnen meinen Brief nicht absenden; so füge ich ein paar Worte hinzu: Sie verstehen, daß  es im Autoritätsbereich eine  offizielle  Sprache  und  eine intime Sprache gibt. Es reicht wohl aus  für mich, daß  der hochwst. P. General  mir ge-genüber liebevoll  und ein Freund  im üblichen Sinn des  Wortes ist, das Weitere  ist ein wenig der menchlichen Armseligkeit zuzuschreiben und zeigt uns die Schwäche und Unbeständigkeit. Es  ist vielleicht  eine große Gnade; es  bleibt uns  die Freiheit  erhalten, die Liebe vereinigt uns, was braucht es mehr? 





An Frl. Guillot Margarete,

Friedensrichterstraße 17, Fourvière,

Lyon (Rhône).











An Mariette Guillot

Nr.0618

III,191-192.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                                Paris, 13. August 1856.





	Teuerste Tochter in Christus, dem Herrn!





Wie haben Sie mich doch durch Ihr Schreiben erfreut, und vor allem, indem Sie mir ein-fach geschrieben haben, was sich in Ihrer Seele abspielt!!! Tun Sie es jedesmal so, wenn Sie dessen bedürfen, meine gute Tochter, und seien Sie sicher: das macht mir große Freude. Hier sind nun meine Antworten auf Ihre verschiedenen Fragen.



Sie wirken eifrig  für Ihr Heil, und Gott liebt Sie, aber wie Martha inmitten der Laufereien, der Sorgen und Opfer jederlei Art. Das ist Ihr Weg und das wird Ihre Krone sein. Eines Tages werden Sie dafür Gott ewig preisen.



Ich versichere Ihnen meinerseits, daß ich, auch wenn ich die arme Natur beklage, Sie preise, wenn ich sehe, daß die Natur trotz all Ihrer Opfer keinerlei Tröstung findet, keine Sympathie, keinen Dank: das ist ausgezeichnet. Gott will Ihr Alles sein, Ihr einziger Zeuge, Ihr einziger Lohn. Danken Sie ihm für diese Gnade.



2.  Zu Ihrer Betrachtung: führen Sie diese fort wie bisher; ziehen Sie die Nächstenliebe der Frömmigkeit vor oder tun Sie so, daß beides gleichzeitig geschieht. Sie sind zu alt, um eine neue Betrachtungsmethode zu beginnen; setzen Sie jene fort, die Sie gewohnt sind, ein kleines Potpurri, wie man sagt, ein wenig von allem: das ist die Betrachtung der Armen, der Kranken, der Unwissenden, aber sie ist Gott angenehm. Fügen Sie, wenn Sie dazu imstande sind, einen Tagesgedanken oder ein Geheimnis, einen Heiligen oder et-was über einen auergewöhnlichen Zustand Ihrer Seele an.



Gott verlangt nichts Weiteres von Ihnen, meine gute Tochter.



3. Zu Ihren Beichten: Legen Sie diese wie üblich ab, mit dem Verlangen, sich fest in den Stand der Gnade zu vesetzen und besser zu arbeiten; den Rest überlassen Sie der gött-lichen Barmherzigkeit. Am Schluß Ihrer Anklagen begnügen Sie sich mit folgenden Worten: Ich klage mich insbesondere aller jener Fehler meines vergangenen Lebens an, die ich gegen die Nächstenliebe oder die Geduld, die Demut, in Gedanken, Worten und Werken begangen habe; und das ist mehr als ausreichend, ohne andere Einzelheiten an-zufügen; zur Abwechslung genügt es, einmal einen Fehler gegen die Nächstenliebe, ein anderesmal jene gegen die Geduld usw. zu bekennen; aber lassen Sie jene gegen die Keuschheit beiseite, das bringt Sie nur durcheinander und in Verwirrung.



Wohlan, gute Tochter, Mut und Zuversicht! Das ewige Leben ist alldas der Mühe wert, und noch viel mehr. Opfern Sie sich oft an Gott, ganz seiner Güte und seiner Liebe; und seine Gnade wird den Rest besorgen.



Adieu, arme Tochter.



	Ihr in Jesus ergebenster



		Eymard, S.S.S.





An Fräulein Mariette.











An de Cuers

Nr.0619

I,24-25.





Alles aus Liebe 

zu Jesus in der Hostie.





                                Tours, 26. August 1856.





	Liebster Mitbruder!





Ich möchte Ihnen meine Nachrichten senden; ich bin hier in Tours. Ich habe die vorzüg-liche Mutter Marceau und den heiligmäßigen Herrn Dupont angetroffen; dieser hat mich sehr erbaut und vor allem schön gesprochen. Er geht ganz auf in seinem schönen Werk des Hl. Antlitzes; es ist sein Gedanke, sein Wort, sein Leben; man muß ein Wort dazwi-schenfügen: das ist ganz natürlich und richtig, man muß wohl für eine Sache seinen Mann stellen. Er betet für uns, das ist ausschlaggebend.



Ich werde am nächsten Freitag Frau Sauvestre in Poitiers aufsuchen und Ihnen von dort aus schreiben.



Ich habe die Familie Leudeville besucht und über unser WERK mit ihr geplaudert; man wird uns die Monstranz und den Aussetzungsthron stiften; damit haben wir alles. Das ist schon viel und wir müssen dafür Gott danken.



Ich glaube, es wäre gut , daß Sie das Wichtigste für die Kapelle anschaffen würden. Ich wäre glücklich, wenn ich dies bei meiner Ankunft erledigt vorfinden würde, wenigstens teilweise; machen Sie es, wie es Ihnen Gott eingeben wird; dann wird alles recht sein.



Ich erwarte es kaum, Sie wiederzusehen. Beten Sie um den Segen für meine Reise.



		Ihr im Herrn ergebener



				Eymard



				P.S.S.S.





P.S.- Liebster Mitbruder!



Sollten Sie mir nach Poitiers schreiben müssen, hier meine Anschrift: bei Frau Sauvestre de la Bouralière, Karmelitinnenstraße 13 (Vienne);



und in Tours: bei Frau Marceau

                      Erzbistumsstraße

                      (Indre-et-Loire)











An Frau Tholin

Nr.0620

IV,142-143.





Alles zur Verherrlichung

und Liebe Jesu in der Hostie.





                              Paris, 5. September 1856.





	Teure Schwester im Herrn!





Ich komme von einer Reise aus der Bretagne zurück, die ich zur Verherrlichung unseres guten und milden Meisters unternommen habe; bei der Rückkehr fand ich Ihren Brief mit einem länger zurückliegenden Datum. Vielleicht komme ich mit meiner Antwort zu spät; Gott hat es gewollt.



1. Ich bedauere es sehr, daß Ihr guter Pfarrer nicht weiß, daß es in Paris zahlreiche Wer-ke gibt, in denen der Herr Pfarrer der Hauptverantwortliche ist, in denen aber ein Laie Prä-sident ist, und sogar eine Dame; und diese Situation bereitet überhaupt keine Schwie-rigkeiten.



Die nächtliche Anbetung der Männer wurde hier sogar von Fräulein v. Mauroy gegründet: das ist sehr ärgerlich.



2. Was tun? Dem Herrn Pfarrer Ihren Rücktritt anbieten und ihn ersuchen, er selbst möge darüber und über Ihre Beweggründe den Kardinal in Kenntnis setzen; Sie sollen es vor-ziehen, daß diese Benachrichtigung besser durch ihn als durch Sie geschieht; Sie sollten als Beweggründe Ihre Furcht angeben, ein Hindernis für das Gute zu sein. Bis zum Eintreffen einer ausdrücklichen Antwort bleiben Sie auf Ihrem Posten als Präsidentin.



Ehre sei Gott! Ja, sein Reich komme! Das ist auch mein Gedanken, mein Verlangen, mein Glück, mein Leben und mein Sterben. Das ist mein beständiges Gebet: daß das Reich seiner Liebe komme und sich ausbreite über die ganze Erde, und sie von ewigem, himm-lischem Feuer entzünde. Wie oft sage ich zu unserem guten Herrn angesichts des präch-tigen eucharistischen Thrones, den wir ihm errichten: Könnte ich doch der Schemel deiner Füße sein; mag ich leiden, gedemütigt werden, sterben, alles ist mir lieb und recht, wenn du nur herrschest!



Legen Sie uns recht zu Jesu Füßen nieder und in sein Herz hinein, auf daß seine Güte uns segne und mit heiliger Liebe entflamme.



Schreiben Sie mir, wann Ihr milder Heiland es Ihnen eingeben wird.



In Jesus Christus verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		Eymard, P. S.S.S.





P.S.- Herr Adolf soll Vertrauen haben und wie ein Kind dem Weg  Gottes folgen: Ihr Gebet 

         wird sein triumphierendes Schwert sein.











An Marg. Guillot

Nr.0621

II,171-172.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                              Paris, 9. September 1856.





Ich möchte Ihnen, teure Tochter, sofort auf Ihren Brief antworten; ich danke für Ihre milde Sorge und Ihre so kindliche Liebe.



Ich hatte ein wenig Zahnschmerzen; meine Gesundheit ist nicht schlecht, zum jetzigen Zeitpunkt geht es mir besser. 



Ich habe Herrn Lallour getroffen; er wird Ihnen schreiben und Ihnen endlich sein Rezept schicken, er ist glücklich und jauchzt, weil er gerade einen Posten als Arzt in einer Klein-stadt nahe Orléans, in Puizeau, angetreten hat. Es scheint, daß man ihm große Vorteile gewährt hat.



Ich gratuliere aus ganzem Herzen................ zu seiner Bestimmung; an dieser schönen  Rose gibt es wohl viele Dornen; der schlimmste Dorn ist, wie ich glaube, eher im Kopf als im Herzen; welch eine Geschichte! All dieser Aufwand, all dieser Einsatz bezweck-te........... es geschah aus zu großem Interesse. Ich finde, daß es viel Taktgefühl gibt, nach alldem, was man ihm  an Indiskretion gesagt hat; und  dies einem Mann gegenüber, der nichts als seine Wissenschaft besitzt. Aber lassen wir das.



Ihnen, teure Tochter, rate ich, Ihren Rücktritt auf ordentlichem und regulärem Weg einzu-reichen, gestützt auf die Regel, auf Ihre Gesundheit, auf Ihr Bedürfnis nach Frieden; und zu diesem Zweck schlagen Sie Frl. v.Revel vor; sie wird vielleicht annehmen, wenn man sie ernennt; sie wird viele Dinge sagen und tun können, die respektiert werden. Sodann wird sie sich auch ganz der Sache annehmen, denn sie ist eine Frau, die etwas Be-stimmtes anstrebt (elle est femme à une chose).



Wenn man Ihnen nach alldem Gewalt antut, so will es der Himmel; neigen Sie den Kopf und nehmen Sie dieses schwere Kreuz an, das aber vielleicht wie wohltuende Wolken endet, die in Ihrer Seele einen milden und nutzreichen Regen der Gnade und der Trö-stungen ausbreiten. 



Wir haben noch immer die Arbeiter. Am Samstag kommender Woche hoffe ich, daß alles erledigt sein wird.



Unser Dieb ist noch ohne Richterspruch; wir verzichten auf einen Zivilantrag um Rücker-stattung; das würde zu viele Unkosten zur Folge haben, und wir haben Eile, nicht mehr vor den Gerichten zu erscheinen. Gott ist unser Vater, es fehlte uns nichts, das Nötige ist vor-handen; wir warten jedoch, ehe wir für Möbel und Ausschmückung Unkosten verur-sachen. Ich bin froh, daß Sie P. Ch. sehen können; er wird Ihnen Gutes erweisen, er ist ein so guter Pater und ein so weiser Seelenleiter; das ist für mich die trostvollste Nach-richt.



	Die Post geht ab. Adieu!



			Eymard.











An Marg. Guillot

Nr.0622

II,172-175.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                             Paris, 20. September 1856.





Ich habe auf Ihr Schreiben gewartet, teuerste Schwester, und ich habe es eifrig gelesen, denn es verlangte mich, einige Nachrichten aus Lyon zu erhalten.



Ich habe es sehr bedauert, den guten P. Ch. nicht getroffen zu haben; es wäre mir so an-genehm gewesen, ein wenig mit diesem Herzensfreund zu plaudern. Gott hat es nicht gewollt. Ich bin glücklich, ihn in Ihrer Nähe zu wissen. Nützen Sie dies gut, öffnen Sie ihm Ihre Seele: er besitzt Gnade und Zuneigung für Ihren geistlichen Fortschritt.



Wie gut ist doch dieser Pater, daß er an unsere Kapelle gedacht hat! Dieses Andenken (das geheimbleiben muß) ist mir sehr lieb. Er hat gut daran getan, der Zeit zuvorzu-kommen; und noch besser tat er, wieder ein einfacher Soldat des Gehorsams zu werden; das wird ihm teuer vergütet werden. Ich begreife, daß wir miteinander nicht brieflich ver-kehren können; das ist das erste Opfer, das mir begegnet ist und das ich bringen mußte; so bleibt nur der geistliche Briefverkehr des Gebetes und der Liebe. Der gute Pater Ch. ist gewiß jener, der mir am liebsten ist, aber niemals kann ich es wünschen, er wäre bei uns, es sei denn, er  hätte eine außergewöhnliche Berufung. Manchmal sehe ich mich wie einen Abenteuerer, der alles für alles aufs Spiel setzt und der nicht möchte, daß auch nur einer seiner Freunde mit ihm und für ihn leide.



Wir sind stets vier, zwei Priester und zwei Diener; davon ist einer der Pförtner, der andere der Koch. Es gibt 3-4 Priester, die auf den eucharistischen Ruf mit Ja geantwortet haben; aber ich befürchte, daß sie der Teufel, die Natur und die an ihnen interessierten Freunde die Haltung der ersten Eingeladenen des Evangeliums bei der Hochzeit des Königs-sohnes teilen läßt.



Gottes Wille geschehe! Es ist nicht unsere Sache, Berufungen zu erzeugen, sondern wir müssen diese von der göttlichen Güte empfangen; es ist der König, der einladet, und nicht der Diener.



Wir haben das Glück, allzeit Jesus mit uns zu haben; was gibt es Glücklicheres! Wenn dieser gute Meister will, daß wir einige Monate allein bleiben, ein Jahr, zwei Jahre, so möge er dafür gepriesen sein! Es ist so, wie es für uns am besten ist. Können wir das Glück, seine eucharistische Familie zu sein, zu teuer bezahlen? 



Die Welt und die Freunde, die die Dinge nur nach dem Erfolg, der Mitgliederzahl und dem Vermögen beurteilen, werden über uns lachen oder uns für unfruchtbar, ohne Ansehen usw. halten. Welch guter Mist für das Samenkorn des Baumes!



Was die Frauen betrifft, steht der Entschluß fest, d.h. daß man sich keiner bereits existie-renden Gemeinschaft mit ihrem Geist und ihren Werken anschließen will, sondern wahre Anbeterinnen Jesu in der Eucharistie nach dem Vorbild Unserer Lb. Frau des Abend-mahlssaales heranbilden will, die um den Tabernakel geschart leben und anbeten. Wir werden damit beginnen, die wenigen Seelen, welche sich Jesus auserwählt, um unser Zönakel zu versammeln, um sie ohne viel Lärm und ohne Aufsehen zum eucharistischen Leben heranbilden, und dann, wenn die Grundlagen vorbereitet sind, dann werden wir Gott um Rat fragen über den Ort, wo er dieses neue Zönakel haben möchte.



Aber wir denken noch nicht daran; wir möchten warten, bis die ersten Opfer unserer Grün-dung gebracht sind; bis das Senfkörnlein ein wenig Wurzel gefaßt hat.



Zu diesem Zeitpunkt wäre es zu viel, daß wir uns der Barmherzigkeit dieser neuen Schwe-stern auslieferten.



Im Krieg läßt man die Frauen im Lager.



Sie erbitten Auskünfte von mir über P. Jacquet. Ich bin in Verlegenheit. Ich kenne seine Leitungsmethode nicht. Gewöhnlich macht er den Eindruck, den Sie mir angeben; und wenn man ihn angehört hat, scheint er im ersten Augenblick nicht sehr innerlich zu sein; aber ich versichere Ihnen, daß ich nichts darüber weiß, weil ich keine vertrauten Be-ziehungen zu ihm pflege. Man hielt ihn immer für sehr vorsichtig und friedlich. Pater Martin wäre geistiger gewesen. Gott hat es so gewollt; Sie sind mit ihm aber weit besser dran als mit P. Méchon. Er hat darin mehr Erfahrung. Gott bewahre, daß P. B. hierherkomme. Ich fürchte für diesen armen Pater, er wurde so gekränkt, obwohl er soviel Gutes wirkt. Seine arme Natur ist noch etwas krank. Er ist sehr verdienstvoll; er ist es doch, der die größten Mühen und Sorgen hat mit dem so schwierigen Werk der Maurer; man muß ihn ermuti-gen.



Bezüglich der Korporalien bitte ich Sie, uns diese ganze Leinwand aufzubewahren, da wir zur Zeit ausreichend Korporalien haben; sie wird uns sehr nützlich sein für etwas anderes. Würden Sie die Güte haben, für eine Kranke, die mir empfohlen wurde, in Fourvière am 2. Oktober eine hl. Messe zu bestellen? Ich werde Ihnen das Stipendium dafür später über-bringen lassen.



Meine Gesundheit leidet ein wenig an Erkältung; das ist die Folge des Herbstes und Win-ters, der bald beginnen wird; dies hindert mich aber nicht herumzugehen und zu arbeiten. Am kommenden Sonntag werden wir in unserer großen Kapelle die erste Messe feiern; die Aussetzung wurde wegen der Ferien auf Mitte Oktober verschoben. Vereinigen Sie sich mit uns am Sonntag.



Bezüglich Ihrer neuen Aufgabe: lassen Sie den lb. Gott arbeiten; und nachdem Sie alles gesagt haben, was Sie beschlossen haben, bewahren Sie Ihre Seele im Frieden.



Man hat mir berichtet, daß dieses Handbuch des Dritten Ordens gedruckt wird. Ich beste-he nicht auf das, was ich geleistet habe, im Gegenteil, es ist klug, daß ich vergessen werde. Aber dieses Handbuch wird, wie immer es auch sein mag, immer von Nutzen sein. Später wird man es verbessern.



Es scheint, teure Tochter, daß Ihnen Gott einige Gnaden vermitteln will, weil Sie geprüft werden. In diesen Zeiten der Prüfung, des Leidens, der Versuchungen aufzubegehren und der Gereiztheit übergeben Sie innig Ihre Seele dem Schutz der hlst. Jungfrau, Ihrer Mutter, und an Jesus, Ihrem lb. Heiland; machen Sie nichts anderes und sagen Sie mit dem Propheten: Herr, ich erleide Gewalt, antworte für mich. Halten Sie sich daran, über sich selbst zu schweigen, um alle menschliche Tröstung zu vermeiden, an der äußer-lichen Sanftmut, um Ihre Feinde zu binden; setzen Sie Ihren Kommunionempfang immer fort, ohne zu grübeln, ohne zurückzuschauen; man prüft das Feuer nicht, man zündet es an.



Alles Gute in der göttlichen Liebe an Ihre guten Schwestern. Welches Glück, wenn ich Sie alle vier in einem Zönakel vereinigt sehen würde!



Ihr im Herrn ergebenster



		EYD.





P. S. - Die Fräulein Lacour sind nicht einsichtig genug, ich teile Ihre Ansicht; warten Sie       ab; was soll das? (ce que c'est!). Sie haben eine Rente von 30.000 Fr. und dann gehen sie damit um wie Kaufleute.











An Frau Jordan

Nr.0623

IV,235-236.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie!





            Paris, Rue d'Enfer 114, 23. September 1856.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich weiß nicht, wo Sie mein Brief antreffen wird, ich schicke ihn ab unter dem Schutz der göttlichen Vorsehung.



Ich hätte Ihnen früher schreiben sollen; ich habe eine Reise hinter mir und zudem hatten wir wegen eines Diebes so viele Unannehmlichkeiten; und noch ist die Sache nicht zu En-de; bald muß ich zu den Gerichtsverhandlungen gehen. Gott sei dafür gelobt!



Ich begreife, teure Tochter, Ihre Traurigkeit, Ihr Herzeleid. Sie sind Ihrerseits freilich stark und mutig. Das Kreuz anderer Menschen drückt Sie hundertmal schwerer; das ist recht, aber sehr bitter. Ich wollte in Ihrer Nähe sein, dann hätte ich davon die Hälfte getragen. Ach, wie ist die Welt so ungerecht; sie war es immer, selbst gegen ihren Schöpfer und Erlöser.



Sie schenkt ihre Gunst nicht der Tugend, der Nächstenliebe, dem christlichen Opfersinn. Wie ist es gut, in solchen Augenblicken der Ungerechtigkeit und des Undankes die Augen zum Himmel zu erheben und zu sagen: "Mein Vater, dein heiliger Wille geschehe! Nur zu unserem größerem Wohle ist es so gekommen, nur um uns zu zeigen, daß du allein gut bist."



Ich komme aber ohne Zweifel zu spät, um Ihnen zu wiederholen, was Sie ja schon besser machen. Wir sehen nicht immer die Absichten Gottes in den Dingen. Beten wir darum das Geheimnis der göttlichen Vorsehung an und alles wird uns mit reichen Zinsen zurückge-geben werden. Wie hat mich diese Nachricht betrübt! So lange schon ist Herr Jordan der Sklave seiner Pflicht, ein bißchen Ruhe hätte ihm so wohl getan!  Noch  einmal:  V a t e r, d e i n  W i l l e  g e s c h e h e   w i e   i m  H i m m e l   s o  a u f   E r d e n!



Nächsten Sonntag werden wir zum erstenmal die hl. Messe in unserer neuen Kapelle feiern. Wären Sie doch da, um den ersten Segen zu empfangen!!!  Wir werden ihn bis zu Ihnen und all den Ihren schicken.



Das kleine Werk geht schweigend voran und keimt unter der Erde; wir warten ruhig und vertrauensvoll auf den Augenblick Gottes; unterdessen machen wir es wie Jesus in der Wüste.



Meine ganz aufrichtigen und herzlichsten Grüße an Ihre ganze Familie.



Ihre teure Tochter muß sich in Ihrer Nähe gewiß wohlfühlen. Tragen Sie ein wenig zur He-bung Ihrer Gesundheit bei und gönnen Sie sich vor allem mehr Schlaf!



Mit dem Herrn vereint, verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		Eymard, S. S. S.





P.S.- Ich habe von Frl. Monavon keine Nachrichten mehr erhalten; was für eine Dominika-

         nerin! Sie braucht  Ruhe und nützt diese Zeit dafür; umso besser.











An den Pfarrer von Ars

Nr.0624

A,151-152 (118-119).





Q.: D-I-234.

      A-10-14.

      L-V/1 1.





                                Paris, Rue d'Enfer 114,

                                    24. September 1856.





	Verehrter Mitbruder im Herrn!





Ich glaube, Ihrer Verehrung Unseres Herrn in der Hl. Eucharistie mit der Mitteilung Freude zu bereiten, daß der Gedanken, von dem Ihnen P. Hermann erzählt hat, den Sie gesegnet und wofür Sie gebetet haben, heuer verwirklicht werden konnte.



Die Gesellschaft vom Hlst. Sakrament ist vor vier Monaten in Paris gegründet worden; ihr Ziel ist es, Jesus im Hlst. Sakrament bekanntzumachen, zu lieben und ihm von ganzem Herzen zu dienen; es geht darum, ihm einen Hofstaat von treuen Anbetern und eine Ehrenwache heranzubilden, die ohne Unterlaß zu seinen Füßen wacht. Gott segnet diese kleine Gesellschaft.



Wir nehmen Priester und Laien auf, die Religiosen vom Hlst. Sakrament werden wollen. Maria ist es, die Jesus eines ihrer Kinder geschenkt hat.



Ich habe vor zwei Jahren das Glück und die Ehre gehabt, Sie in den III. Orden Mariens aufzunehmen. Ich bitte Sie also, zu Ehren unseres guten Meisters Ihre Gebete um den Segen dieses kleinen Senfkorns fortzusetzen und für uns beten zu lassen.



Der Hl. Vater hat uns mit großem Wohlwollen ermutigt und er nennt unsere Gesellschaft das Werk der Gnade für die heutige Zeit.



	Der vorzügliche Herr ............



	Mit Hochachtung verbleibe ich in der

	göttlichen Liebe Ihr ergebenster



			   EYMARD

	   Priester vom Hlst. Sakrament.





An Herrn Vianney, Pfarrer von Ars, Ain.











An die Familie Nègre

Nr.0625

B,104 (80).





Q.: A-X-15 (Kopie).





(An Herrn Nègre, Vater).





Alles für Jesus

in der Hostie.





                             Paris, 24. September 1856.





	Lieber Vater Nègre und verehrter Freund!





"... So ist er nun im Theologiestudium und die Zeit vergeht rasch. Wie bin ich glücklich darüber, daß ich ihm behilflich sein konnte in dieser Angelegenheit der geistlichen Beru-fung! Was ihm noch zu tun bleibt, ist, daß er sich um nichts anderes kümmert als um sein Theologiestudium und seine hl. Weihen. Später wird er ja sehen, was Gott von ihm haben will.



	Meine herzlichsten ....



	Ihr im Herrn ergebenster



               Eymard

               P. SSS





An Herrn N. Nègre

auf seinem Landsitz.











An Frau Franchet

Nr.0626

B,187-189 (139-140).





Q.: A-3-333.

      B-3-522.

      R2-24-47.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                                Paris, rue d'Enfer 114,

                                    24. September 1856.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ich habe Ihren lb. Brief nicht beantwortet, weil ich Ihre Anschrift vergessen hatte. Herr Mulsant, der mir Nachrichten von Ihnen überbrachte, hat sie mir gegeben. Ich habe mit großer Freude von der brillant bestandenen Prüfung Ihres lb. Sohnes vernommen: er hat es gewiß verdient und Sie werden sicher damit zufrieden sein. Nun bleibt noch die Berufswahl. Gott wird diesen guten Sohn führen und Ihre Gebete werden ihn die richtige Wahl treffen lassen. Ich wünsche ihm eine solche Wahl des Himmels, die glücklich macht und groß im Guten.



Sollte er nach Paris kommen, hoffe ich, daß er mir als Freund einen Besuch abstatten wird.



Es ist zu spät, teure Schwester, als daß ich mit Ihnen diesen Zustand der Verwirrung, des Kummers, der Entmutigung und der Verzweiflung untersuchen würde.



Frau de la Rechenigrie (Larochenégly in der Version von Château-Gontier!) hat mir berichtet, Sie hätten in Fourvière Exerzitien gemacht; und ich stelle mir vor, daß Sie dort wieder Frieden und Vertrauen gefunden haben.



Ja, Ihre Seele ist mir jetzt und in Zukunft teuer, arme Tochter, wie können Sie daran zwei-feln! Da sich Unser Herr gütigst meiner Armseligkeit bedienen wollte, um Ihnen Gutes zu tun: man liebt, was Gott liebt.



Ich habe Ihnen bei meiner Abreise von Lyon meinen Entschluß nicht geschrieben; ich kannte ihn nicht endgültig, da ich dafür mich zu Exerzitien begab.



Wenn ich es nicht nachher getan habe, so deshalb, weil ich von meinen Bekannten in Lyon vergessen werden wollte.



Um zu Ihrem Seelenzustand zu kommen, teile ich Ihnen nun meine Eindrücke mit:



1. Ihr Seelenzustand ist gut, ja sehr gut; Gott mag ihn und dieser Zustand gereicht ihm zu großer Ehre, es ist müßig, Ihnen die Begründungen aufzuzählen - Jesus am Kreuz, mitten in der Verlassenheit, selbst von seinem himmlischen Vater, befand sich im vollkommen-sten und größten Augenblick seiner Liebe. Jesus gab uns, als er vom Teufel versucht wur-de, den größten Trost in unseren Zeiten der Versuchung.



2. Ihre außergewöhnlichen Prüfungen und schrecklichen Versuchungen sind keine Sün-den; sie beweisen nur die Ohnmacht und die Wut des Dämons gegen Sie.



3. Diese Prüfungen sind Ihnen sehr nützlich; sie bereiten Sie auf größere Gnaden vor, aber wenden Sie Ihr Herz in solchen Augenblicken stets Gott zu und verachten Sie den Dämon.



4. Sobald Gott kommt, um Sie zu trösten und Sie bis zur Gnade seiner Liebe emporzu-heben, stärken Sie sich in der vollen Vereinigung mit seinem göttlichen Willen für die Zeit des Opfers, indem Sie Jesus auf dem Tabor nachahmen, wo er vom Kalvarienberg sprach.



5. Gehen Sie inmitten all dieser Stürme stets vorwärts, und all diese heftigen Winde wer-den die Segel des Schiffes nur noch stärker aufblasen.



Danke, teure Schwester, für Ihre lb. Gebete für unser eucharistisches Werk und für meine Schwachheit. Man verläßt nie Maria, wenn man zu Jesus geht; es ist diese himmlische Königin des Abendmahlssaaales, die uns dorthin führt und geleitet. Wir ehren sie unter diesem schönen Titel U. Lb. Frau des Abendmahlssaales; wir sind kleine Kinder neben ihrer guten Mutter auf den Knien vor dem Hlst. Sakrament. Die Gesellschaft Mariens wird mir immer teuer bleiben und ich bin stets im Herzen ihr Kind. Sie sagen es richtig: nie-mand weiß, was mich dieses Opfer gekostet hat. Aber sobald man glaubt, daß Gott ruft, muß man sogar sein Leben hingeben, und auch dann ist es noch nichts.



Adieu, teure Schwester und Tochter Unseres Herrn, erweisen Sie uns stets das Almosen Ihrer Gebete. Ein Soldat in den Schützengräben braucht Hilfe.



	In J. Chr. Ihr ergebenster



			Eymard.











An Abbé Ernst Nègre

Nr.0627

V,246-247.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                             Paris, 25. September 1856.





	Liebster Freund!





Danke für Ihren lb. Brief und die Lokalnachrichten, die Sie uns geben. Wir haben sie mit großem Interesse gelesen.



Ich bin glücklich, daß Ihr Herz die so bevorzugte Gnade Gottes in Ihnen schätzt, daß Sie nach Saint-Sulpice gesandt werden, wo der Geist und die Tugenden des Herrn Olier stets lebendig bleiben. Man ist davon ein ganzes Leben lang mit Wohlgeruch erfüllt.



Schonen Sie recht Ihre Gesundheit und erneuern Sie fest Ihre Kräfte für dieses so schöne Studium der Theologie. Der Zeitpunkt des Schulbeginns rückt näher; so vergeht das Le-ben: nach der Ruhe kommt die Arbeit, nach dem Kampf der Sieg. Ihre guten und vielge-liebten Eltern müssen sehr glücklich sein, Sie in ihrer Nähe zu haben, vor allem Ihre gute Mutter und Ihre fromme Schwester.



Bezüglich Ihres lb. Bruders: ich möchte es gern erleben, daß er seine klassischen Studien noch weiterverfolgt; denn wenn er jetzt aufgibt, wird ihm das, was er schon hinter sich ge-bracht hat, nichts nützen. Wenn er wenigstens eine Oberschulklasse besucht hätte! Wenn er zudem entmutigt und traurig ist oder wenn er ein wenig seine Frömmigkeit verloren hätte, so wäre dies nicht der richtige Zeitpunkt, sich dagegen zu entscheiden.



Ich weiß schon, daß er große Begabung für die Künste usw. hat, aber seine Erziehung ist noch nicht ausreichend abgeschlossen.



Ich habe gestern den Brief für den Herrn Pfarrer von Ars geschrieben. Es war mir nicht möglich, ihn Ihnen sofort abzusenden, denn ich litt ein wenig an Wetterfühligkeit; es geht mir besser.



Haben Sie die Güte, auf der Rückreise bei Herrn Brunello in Marseille, St. Savournin-Straße 25, vorbeizukommen und ein Paket für Herrn de Cuers und eines für mich abzu-holen, das von den Fräulein Bourges, Lehrerinnen, die in der Nähe wohnen, vorbereitet wurde. Die Fräulein Bourges von Toulon, welche gegenüber der Kathedrale wohnen, werden Ihnen ihre Adresse geben. Haben Sie die Güte, sie von ihnen zu erfragen, und mich ihrem guten und frommen Gedenken zu empfehlen; - denn sollten die Fräulein Bourges von Marseille dieses kleine Paket vergessen haben, so müßten Sie die Güte ha-ben, hinzugehen; ich denke, daß Sie zu dritt es uns herbringen können.



Meine herzlichsten Erinnerungen an Ihre gute und milde Mutter; versichern Sie ihr mein ewiges Gedenken vor Gott. Vergessen Sie mich nicht bei Fräulein Rosa; sagen Sie ihr, wiesehr ich gerührt und dankbar bin  für Ihr Gedenken bei Unserem Herrn, und daß sich unsere Pläne im Schweigen vor Gott entwickeln.



Meine herzlichsten Grüße an Ihre lb. Mitbrüder, unsere Freunde, denen ich einen schönen Urlaub und eine glückliche Rückkehr wünsche.



Adieu oder besser: bis bald, lieber Freund.



		Ihr ergebenster



		  Eymard,S.S.S.











An Marg. Guillot

Nr.0628

II,175-176.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                                Paris, 3. Oktober 1856.





	Liebes Fräulein und teure Schwester im Herrn!





Ich war sehr gerührt durch Ihre lb. Erinnerung und die Gebete, die Sie für das eucharisti-sche Werk und für mich verrichten. Das Gebet ist die einzige Zuneigung, welche ich von meinen ehemaligen Töchtern und Schwestern im Herrn verlange; denn in Unserem Herrn gibt es nicht mehr Farbe, noch Namen oder Auszeichnung, sondern das Band der göttli-chen Liebe. Die Kirche ist ein Blumengarten, wo jede Blume ihren Platz, ihren Duft, ihren Tau und ihren Segen hat, wo alle nur zur Ehre Unseres Herrn da sind; nun ist es keine Schande, durch die Hände Mariens gegangen zu sein, um Jesus in direkterer Weise zu dienen; von Nazaret in den Abendmahlssaal zu kommen, oder besser: Maria zu verehren als Mutter und Königin des Eucharistischen Zönakels.



Niemand weiß, was es mich gekostet hat, diesen Schritt zu tun und zu Gott zu sagen: hier bin ich; ich hatte meine zeitliche Familie verlassen und meine Heimat; nun gut, ich werde auch meine geistliche Familie verlassen, um dir im sakramentalen Zustand der Hostie und des Opfers zu dienen.



Der Dritte Orden ist für mich stets ein Grund zur Freude und zum Glück; da ich aber für ihn nichts mehr tun kann außer beten und ihm Gutes wünschen, muß sich dort meine Erinnerung löschen; mein Vorübergang soll vergessen werden, um nur in jener Person Gottes Gnade des Augenblicks zu sehen, die ihn leitet. Ich preise Gott für die Auswahl des Pater Jacquet; man hat dem Dritten Orden alle Ehre gemacht, ihm eines der ersten Mitglieder der Gesellschaft zu geben.



Unser kleines Werk schreitet unbedeutsam, bescheiden und arm voran; aber es geht voran, Gott allein beschützt es offensichtlich; das ermutigt und stärkt uns.



Wenn wir Heilige wären, würden wir den lb. Gott bitten, uns noch mehr zu kreuzigen, uns gänzlich zu vernichten, damit allein seine Ehre gepriesen sei und seiner göttlichen Gnade gedankt werde.



Beten Sie bitte, daß Gott selbst die ersten Anbeter, die ersten Religiosen auswähle, damit sie ganz von seinem Geist und seiner Liebe erfüllt seien.



Ich werde innig für Ihre Wahlen im Dritten Orden beten; ich sehe es ein, daß Sie ange-sichts Ihres schlechten Gesundheitszustandes ein wenig Ruhe haben wollen.



Man muß die göttliche Vorsehung, die alles zum größeren Wohle bewirkt, handeln lassen.



Ich bitte Sie, das Fräulein v.Revel, Ihre lieben Schwestern und den ausgezeichneten Herrn Gaudioz zu grüßen.



In Unserem Herrn, Fräulein und lb. Schwester, verbleibt Ihr untertänigster und ergebener Diener



		Eymard.





P. S. - Ich habe Ihre Kreuze mit Ablässen versehen.











An Marg. Guillot

Nr.0629

II,176-178.





Alles für Jesus

in der Hostie.





                               Paris, 3. November 1856.





Es bereitet mir großen Kummer, teure Tochter, daß ich Ihnen nicht sofort antworten konnte. Ich mußte am Allerheiligentag in Unsere Lb. Frau vom Siege predigen; dann war ich gestern den ganzen Tag über mit Besuchen besetzt. Schnell, heute fange ich bei Ihnen an.



Wieviel Erbärmlichkeiten tut Ihnen doch dieser arme Dritte Orden an! Ach! Das bedrückt mich sehr. Wie undankbar, schwach und unbeständig ist doch die menschliche Natur, sobald sie unter dem Gewicht einer Schwierigkeit ist! Wahrhaftig, ich verstehe den Gene-ralobern nicht. Und dennoch wurde mir gesagt, daß ihm das Wohl des Dritten Ordens sehr am Herzen liege.



Vor einem höheren Interesse oder einer größeren Persönlichkeit wird das kleine gewöhn-lich geopfert oder gekreuzigt durch diese arme Daseinsberechtigung.



Ich genehmige gerne Ihre Entschlossenheit, das Amt loszuwerden, und zwar in Ehren, Friede und Liebe.



Für das Gute muß man arbeiten und nicht für die Personen.



Was? Sie hätten sterben können! Aber denken Sie doch daran! Warten Sie doch ab, bis das eucharistische Samenkorn Keime getrieben hat. Lieber Himmel! Warum, hätte ich bei-nahe gesagt, machen Sie Ihr Taktgefühl und Ihr Anstand so unvorsichtig? Möge man zu Ihnen kommen, wenn man Sie braucht und vor allem, wo Sie doch ein wenig leiden.



P. Champ. war ein Prophet. Die Mißachtung, welch ein Glücksfall! Das war der Ehrgeiz des hl. Johannes vom Kreuz. Sie ist Ihr Kleid und Ihre Krone.



Sie wissen vielleicht, daß P. Hug. in Paris geblieben ist. Es scheint, daß er sich beschwert hat oder gegen Moulins widerspenstig war; und so ist er hier geblieben. Der gute Pater Champion, Gott wird ihn segnen; man wird ihn vielleicht bei der Arbeit und in der Nähe schätzen.



Ich muß Ihre fünf Familienmessen und die drei anderen feiern.



Ich habe von der berüchtigten Sendung nichts erhalten und habe auch keine Lust etwas zu erhalten; man hat mir darüber keine Nachricht gegeben, welche Pein! 



Ich halte............... nicht so krank, wie man meint. Das dauert schon so lange, daß ich meine, es ist schon zu einer normalen Seins- und Reaktionsweise geworden. Dieser Arzt ist unklug, ein Mensch ohne andere Erfahrung als mit seinen Seeleuten, und der auf eine heimliche Angabe hin sofort entscheidet und Furcht einjagt. Das alles ist für mich nebel-haft; trotzdem danke ich Ihnen für Ihre Gedanken zu dieser Frage.



Wir sind hier immer nur zu zweit; wohl gibt es einige, die an die Berufung denken; einige Priester, die es wünschen; aber wie schwer ist es doch, die Welt zu verlassen! Beten Sie eifrig, daß uns nicht noch weiterhin untaugliche Berufe Kummer bereiten. Am Donnerstag gehen wir mit unserem Dieb zum Schwurgericht. Ach! Gott sei dafür gepriesen! 



Meine Gesundheit geht in Ordnung, danke. Was soll ich Ihnen sagen, was wir brauchen? Ich weiß es beinahe nicht. Wir haben momentan genug Tischwäsche. Einige grobe Baum-wollhemden würden wir nicht abweisen, denn Sie glauben ganz richtig, daß ich bei mei-nem Abschied nicht um ein Bündel Taschentücher und Hemden gebeten habe; und ich habe bemerkt, daß die Hälfte von denen, die ich mitgebracht hatte, nur mehr für Spital-wäsche taugen.



Bezüglich der Decken: wir haben das Notwendige; wenn man kalt hat, zieht man noch seinen Mantel an.



Bezüglich der Leintücher: wir haben solche zum Auswechseln und noch einige darüber-hin, glaube ich. Sie sehen also, daß wir schon gut ausgerüstet sind.



Unsere Aussetzung ist nochmals verschoben worden, die dazu nötigen Dinge stehen noch nicht bereit. Ich werde Ihnen schreiben.



Gott segne Sie alle! Adieu, gute Tochter, die Post geht ab.



		Ihr ergebenster



			Eymard.





P. S. - Hier noch einige Zeilen für .............











An Marianne

Nr.0630

III,114-115.





Alles aus Liebe 

zu Jesus in der Hostie.





                               Paris, 7. November 1856.





	Liebste Schwestern!





Ihr habt wohl Grund genug, mich ein wenig wegen meiner Verspätung, Euch so lange nicht zu schreiben, zu schelten; dieses Leben in Paris nimmt einen so in Anspruch, und wir waren derartig beschäftigt und haben so viele Besuche bekommen, daß mir äußerst wenig Zeit blieb. Ich habe das Schreiben von einem Tag auf den anderen verschoben und es somit gehalten wie die Sünder, die immer sagen: morgen.



Eure Zuneigung wird mir das wohl verzeihen. Ich wußte, daß Frau de Poitiers Euch gese-hen und geschrieben hat; ich hatte eine andere Person gebeten, Euch auf der Durcheise zu besuchen, sodaß ich mir keine Sorgen machte. Meine Gesundheit ist sehr gut; schon seit langem habe ich mich nie so wohl gefühlt.



Unser schönes Werk des Hlst. Sakramentes geht weiter, unsere Kapelle ist sehr hübsch und beginnt auch schön geziert zu werden. Die Leute beginnen zu kommen... 



Wir haben noch keine feierliche Aussetzung des Hlst. Sakramentes, die notwendige Aus-rüstung hiefür ist noch nicht vollendet, wir brauchen dazu noch wahrscheinlich den Rest dieses Monats;



Wir lassen über dem herrlichen Altar einen Baldachin anbringen und ihn mit Juwelen, Brillanten usw. schmücken.



Ihr werdet mich vielleicht fragen, wo wir das Geld dazu auftreiben - bei der göttlichen Vor-sehung; bis jetzt ist uns alles pünktlich eingetroffen. Jesus Christus ist der Vater und der Obere des Hauses, wir haben für uns alles, was wir brauchen, seid also unbesorgt.



Ich bin stets in Freundschaft mit den guten Maristenpatres verbunden. Ich gehe sie besu-chen und sie besuchen mich. Aber es mußte sein, daß das Werk getrennt wurde, damit es anlaufen und unter den besten Voraussetzungen gegründet werden konnte.



Ihr versteht, gute Schwestern, daß ich jetzt Paris nicht verlassen kann; es ist ein Opfer, das Gott von uns allen will. Sagt Herrn Guétat, mir um den 25. November herum zu schreiben, Herr Leydeker soll um diese Zeit herum ankommen, und ich werde auf eine Versetzung hindrängen.



Herr Bernard müßte mir ein Gesuch schreiben... und darin vom Herrn Pfarrer ein ermuti-gendes Wort und gute Noten anführen, und vor allem soll darin angegeben werden, ob das Kind eine gute Gesundheit hat, intelligent ist, ob es bereits etwas Französischunter-richt erhalten hat, mit einem Zeugnis seines Lehrers.



Auch sollte mir das Kind ein hübsches Briefchen schreiben - es möge schleunigst ge-schehen -, dann  werde ich mich der Angelegenheit sehr energisch annehmen.



Betet immerfort eifrig für unser schönes Werk und habt großes Vertrauen auf Gott. Laßt die Welt reden. Gott, seine Ehre, sein heiliger Wille: das macht das ganze Leben des Christen aus.



Gebt mir auch die Adresse von Frau Regnier in Lyon; ich habe Straße und Nummer ver-gessen.



Möge die Liebe Jesu Euer Leben sein.



	Euer ganz ergebener Bruder



		 Eymard, S.S.S.











An Frl. Giguet

Nr.0631

B,247-248 (185).





Q.: A-XII-77.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                               Paris, 7. November 1856.





	Gnädiges Fräulein!





Ich habe gehört, daß Sie sehr krank waren; arme Tochter, wie stellt Sie doch Gott ganz neben sich ans Kreuz! Diese Nachricht hat mich betrübt, denn Sie sind ja seit so langer Zeit auf einem Kalvarienberg des Schmerzes! O welch schöne Krone bereitet Ihnen Jesus vor! Wie am großen Tag des Himmels sollen Sie diese Leiden preisen. Sammeln Sie die Brosamen dieses schönen Opfers, es sind kostbare Steine.



Sehen Sie Ihre Leiden nicht außerhalb Jesus und seiner Liebe, sie würden Sie er-schrecken; wenn Sie diese jedoch in Jesus sehen, ändern sie Aussehen und Wesen. Überlassen Sie die Vergangenheit seiner göttlichen Güte und die Zukunft seiner Gnade. Seien Sie stets die Tochter seiner Barmherzigkeit und seiner Liebe.



Ich hoffe, daß Sie mein Brief im gebesserten Zustand antrifft und daß Ihnen das Kreuz gemildert wird. Ich werde stets für Sie beten, tun Sie es für mich.



	In Unserem Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



			Eymard

		          P. S.S.S.











An Frl. Rosa Nègre

Nr.0632

V,249.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                              Paris, 10. November 1856.





Ich habe die Beantwortung Ihres letzten Briefes, meine lb. Tochter, wegen großer Be-schäftigungen hinausgeschoben. Ich habe ihn dankbaren Herzens gelesen. Ich danke Unserem Herrn, daß er Sie erwählt hat, seine Dienerin zu sein und mehr noch, seine eucharistische Braut. Welche Ehre! Welch vorzügliche Gnade! Sie begreifen sie, da Sie entschlossen sind, eine so erhabene Berufung mit allen Opfern zu erkaufen.



Sehen Sie, lb. Tochter, wie Unser Herr Sie geliebt hat: er hat es nicht zugelassen, daß Ihr Herz geteilt sei, und Ihr Leben an ein Geschöpf gebunden sei, damit Sie frei und für das erste Signal seines Willens bereit seien.



Verdoppeln Sie Gebete und Verlangen; der Zeitpunkt scheint zu nahen, wo der himmli-sche König seinen eucharistischen Hofstaat aufstellen wird. Glücklich jene, die von der ersten Stunde an dabei sind!



Beunruhigen Sie sich nicht wegen Ihres schwachen Augenlichtes; es genügt ein Herz, um dem Gott der Liebe gut zu dienen. Und dann wird er Sie zu seinen Füßen heilen, wenn dies seine Ehre erstrahlen läßt und Sie einer Besserung zuführt.



Adieu, lb.Tochter, noch ein wenig Geduld und Leiden!



	In Jesus im Hlst. Sakrament 



		Ihr ergebenster



		 Eymard, S.S.S.











An Frau Spazzier

Nr.0633

B,231-232 (173-174).





Q.: A-3-387.

      B-5-405.

      R2-24-180.





                              Paris, 18. November 1656.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Ihr Brief erklärt mir Ihr Schweigen. Ich hatte Ihr Schreiben an Maria-Theresia erhalten, und ich habe nach Gréoulx geantwortet, anscheinend ist der Brief ins Büro zurückgekehrt.



Danke, gute Tochter, für Ihre lb. Erinnerung; wie oft hat Sie meine Seele (im Geiste) be-sucht und Sie ganz am Kreuze geschaut! Ach, der Kalvarienberg ist lang, aber Ihre Liebe möge Jesus dort finden und dort in Liebe zu seinen Füßen verweilen, und sie möge seine Hand, die Sie ans Kreuz heftet, küssen. Sie wissen es, beim Opfer muß man sich bloß hinopfern und mit Jesus in der Hostie leiden. Das Leiden ist die Blume der göttlichen Lie-be.



Überlassen Sie sich also ganz diesem guten Meister, der Himmel wird eines Tages kom-men und er ist vielleicht nicht sehr fern.



Lassen Sie ab von aller Betrachtung mit dem Geist, um nur mehr die Zuneigung des Herzens zu Jesus zu pflegen und sich seinem anbetungswürdigen und stets liebevollen Willlen zu überlassen.



Bezüglich der Ausbildung der Anbeterinnen ist der Zeitpunkt dafür noch nicht gekommen. Es steht noch nichts bereit. Auch wenn es soweit wäre, ist es klug, daß Sie sich zuerst erholen, denn die Anfänge sind hart für die Natur, es gibt einen Zeitpunkt der Agonie. Ich rate Ihnen also, teure Tochter, inzwischen diesen Posten, der sich anbietet, anzunehmen.



Schreiben Sie mir von Zeit zu Zeit, ich habe von Gap noch nichts erhalten; ich werde Herrn Deplace schreiben, um etwas über dieses anvertraute Gut in Erfahrung zu bringen.



Gott stütze und trage Sie, teure Tochter, in seiner mütterlichen Vorsehung! Seien Sie zuversichtlich wie der hl. Mann Hiob oder besser wie Maria, die Mutter Jesu.



Unser kleines Werk steht noch immer in der Prüfung, so will es die göttliche Güte; dies ist eine große Gnade.



In Jesus in der Hostie verbleibe ich Ihr 



		  ergebenster



			Eymard

			S.S.S.











An Frau Tholin

Nr.0634

IV,143-144.





Alles aus Liebe und zur Verherrlichung

unseres milden Herrn in der Hl. Eucharistie.





                              Paris, 18. November 1856.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!





Es tut mir so leid, daß ich vergessen habe, Ihnen zu antworten; der Teufel ist es, der die-sen Streich gespielt hat, oder besser gesagt: ich habe ihm dabei geholfen.



Meine Ansicht über die Frage des ersten Punktes ist folgende: Sie fragen, was Sie in den gewöhnlichen Versammlungen der Bruderschaft der Anbetung, wenn der Pfarrer zu- gegen ist, tun sollen? - Nichts. Besser ist es, Liebe, Demut und die eucharistische Predigt des Schweigens zu üben. Sollte es sich jedoch gelegentlich ergeben, daß der Herr Pfarrer Sie allein läßt, dann gibt Ihnen Gott das Wort, und Seine Eminenz der Kardinal wird Ihr Vorgesetzter.



Ihr Gedanke, sich besonders der heranwachsenden Jugend, - von der ersten heiligen Kommunion bis zu 15, ja selbst 18 Jahren, - anzunehmen, gefällt mir ganz außerordent-lich. Das ist Ihr Tätigkeitsfeld für den eucharistischen Heiland: diese Pflänzlein zu pflegen für ihn; da werden Sie mehr Gutes tun als irgendwo anders. O tun Sie es, und so bald als möglich; aber richten Sie alles so ein, daß Sie dabei Ihre Freiheit bewahren. Ihre Seele wird Einfluß gewinnen auf die noch unverdorbenen Kinderherzen; und Gott wird Ihnen mehr Kraft schenken, als Sie brauchen. Organisieren Sie die Gruppe und lassen Sie die seeleneifrigen Helferinnen, die Sie sorgfältig auswählen, arbeiten. Herr Adolf fühlt sich beim guten Meister sehr wohl: es ist sein Fegfeuer oder besser der Brennofen, der ihn reinigt und loslöst; er möge alle diese Schrecken abschütteln und mißachten und ständig nach vorne gehen; seine Haltung ist gut, sehr gut.



Ihre kleinen Kinder haben das Glück, bei Ihnen zu sein, nicht tief genug erfaßt. In ihrem Alter ist es ganz natürlich, sich zu unterhalten. Wie richtig haben Sie gehandelt, liebe Schwester, die Kinder diesen zwei großen Heiligen zu weihen! Sie waren auch die Be-schützer meiner Jugendzeit.



Was uns hier betrifft, so leiden wir noch nicht genug, um das Glück zu verdienen, so zu den Füßen der hl. Hostie leben zu dürfen. Es war nötig, daß alles sich von uns entfernte, uns verließ, und wir Gegenstand der Verachtung und des Gespöttes wurden. Das ist eine schützende Decke für das Senfkörnlein in der Erde, das wie ein wenig Staub ist und den Tag erwartet, wo Jesu Segen es beleben und fruchtbar machen wird.



Leben Sie wohl, gute Tochter, bitten Sie den Meister flehentlich, uns nach seinem Herzen und seiner Ehre zu bilden.



In Unserem Herrn verbleibe ich



		Ihr ergebenster



	         Eymard, S. S. S.











An Marg. Guillot

Nr.0635

II,178-180.





                          Paris, 26. November 1856.





	Liebes Fräulein und teure Tochter im Herrn!





Ich glaubte, für Lyon tot zu sein; indessen hat mich Ihr Brief, den ich erhalten habe, die darin enthaltenen Nachrichten und die Wünsche, die Sie zur Ehre Unseres Herrn in der Eucharistie aussprechen: all das hat mich lebhaft berührt.



Mein Wunsch bleibt stets derselbe, nämlich jener, vergessen und mißachtet zu werden (wenn man will) in Lyon und Toulon. Auf dem Schlachtfeld bringt die Freundschaft in Verlegenheit, sie stört und sticht........... Da braucht es Mut und Klugheit. Es hat sich in dieser Frage in meiner Seele eine Wandlung vollzogen. Da ich mich dem eucharistischen Werk weihe, mußte ich auf alles verzichten und alles opfern, meine Zuversicht allein auf Gott setzen, ihn allein als Schatz, als einzigen Schutzherrn und alleiniges Gut besitzen; und ich wage zu sagen, daß Gott all dies in ganz milder und mütterlicher Weise ist. Ich bedauere heute nur eines: daß ich für eine solch schöne Sache nicht genug geopfert und nicht genug gelitten habe.



Meine Seele fühlt sich glücklich, einen so schönen und so reichen Anteil zu haben. Sollte man Ihnen jemals sagen, daß ich meine Schritte bedauere, daß ich traurig und entmutigt bin, so ist das nicht wahr; und damit genug zu meiner Person.



Ich habe den neuen Rat gesegnet und finde ihn sehr homogen, d. h. er besteht aus Mitgliedern der Einheit und Fähigkeit; es wurde gut gewählt; an Stelle des hochwst.P.  Generals hätte ich genau dasselbe getan, auch wenn ich Sie, teure Schwester, bemit-leide, denn es ist eine lästige und schwierige Aufgabe, vor allem wenn Ihre Gesundheit nicht stärker ist.



Es ist für Gott und aus Liebe zur hlst. Jungfrau, unserer guten Mutter, wofür Sie dieses Amt ausüben. Seien Sie überzeugt, daß nichts Gott wohlgefälliger ist als dieser Dienst; es gibts nichts Reineres und Erstrebenswerteres als Gott.



Ich war überrascht über die Nachricht der Ernennung von P. Jacquet.



Ich habe das nicht erwartet, weil ich ihn für längere Zeit in Agen glaubte.



Sie werden ihn bei der Arbeit schätzen, es ist ein Mann der Versöhnung und des Friedens und besitzt die Gabe des Wortes. Ich hoffe, daß er für den Dritten Orden jene väterliche Liebe hat, die ihn bewegt, sehr aufrichtig die Kinder und Werke zu lieben. Armer Dritter Orden! Er ist mir immer sehr teuer, und ich höre nicht auf, für ihn zu beten. Ich bin glück-lich darüber, daß ich an diesem Handbuch arbeiten konnte, bevor ich nach Paris ging. Es ist meine kleine Blume, aber ich versichere Ihnen, daß ich um nichts in der Welt darauf bestehe, daß meine kleine Arbeit angenommen werde; ich hätte es lieber, daß man das Werk umgearbeitet oder ersetzt hätte, und daß von mir nicht mehr geredet würde; meine Zeit außerhalb des eucharistischen Werkes ist zu Ende.



Unser kleines Werk gedeiht unter der Erde; jeden Tag kommt etwas dazu: entweder gibt es eine Anfrage über das Werk oder eine neue Ausschmückung, oder aber irgendwelche kleine Prüfungen; ich sage kleine, denn wir sind schwach und Gott nimmt auf uns Rück-sicht.



Ich zittere für die ersten Berufe, die kommen werden. Wir haben schon vier Priester ab-gelehnt. Beten Sie fleißig für uns; diese Prüfung wäre zu schwer.



Ich habe mit Freude vom Verkauf Ihres Hauses vernommen, wenn ich auch ein so geringes Angebot bedauere. Sie tun jedoch gut daran, sich dieses Gebäudes, das ständig mehr verfallen würde, zu entledigen. Sobald Sie Frl. v. Revel sehen, beglückwünschen Sie sie in meinem Namen zu ihrer Wahl. Ich bin darüber sehr erfreut; dies fügt ihrem Leben ein zusätzliches Kreuz hinzu und eine schönere Krone als alles übrige.



Meine herzlichen und ergebenen Grüße Ihren teuren Schwestern, an das gute Fräulein Mollet, das ich mit Freude im Rat aufscheinen sehe. 



Ich verbleibe im Herrn, gnädiges Fräulein und teure Schwester im Herrn, Ihr ergebenster



			Eymard.





S.  - Ich habe  vergessen, Ihnen zu sagen, daß meine Gesundheit gut ist. Es stimmt, 

            daß sie  sich  erholt, sobald  es nicht viel Kummer gibt.











An Marg. Guillot

Nr.0636

II,180.





                              Paris, 26. November 1856.





Teure Tochter, ich habe mit großem Interesse Ihren letzten Brief gelesen. Wieviel Dinge! Welches Leben! Welche Komödie ist doch diese Welt! Unterdessen entwickelt sich das Werk Gottes. Preisen wir die Mißachtungen und Demütigungen, die uns daraus erwach-sen; es ist der Mist, der den Baum wachsen läßt.



Halten Sie die kleine Sendung zurück, bis alles beisammen ist, damit Sie nur eine einzige Sendung zu erledigen haben; wir können sehr wohl warten.



Ich habe aus vollem Herzen gelacht, als ich das Gespräch mit Frl. v.R. gelesen habe.



Dieses arme Fräulein glaubt, daß wir in großem Wohlstand leben und von ergebenen Personen aus Toulon Geldsummen erhalten; und dort wagt man nicht einmal meinen Na-men auszusprechen; sie schreibt mir, daß wir in ein oder zwei Jahren keine Bedürfnisse mehr haben werden.



Was würde sie wohl sagen, wenn sie wüßte, daß uns alle Freunde von Toulon verlassen haben!... Aber ein Wort Unseres Herrn tröstet mich; es heißt: "Niemand kann zu mir kom-men, wenn ihn nicht der Vater, der mich gesandt hat, durch seine Gnade zieht."



Es ist also ein großes Gut, daß sich gewisse Personen von uns zurückziehen, und daß wir keine Verpflichtungen und Dankschuldigkeit haben.



Ein Bett, ein Tisch, zwei Stühle, ein alter Lehnsessel sind sehr alltägliche Möbel.

 

Ich bitte Sie, lassen Sie Fr. v.R. bei ihrer Meinung, daß ich reich wäre!



Welch gute Nachricht über Ihren Besuch beim Kardinal!



Ich preise Gott dafür, dort war Ihr Platz; das war klar. Arme Leute, die sich vorstellen, daß eine Mütze nicht neben einem Hut auftauchen kann! Ich würde Ihnen P. Dussurgey sehr anraten. Er würde für Sie besser passen als alle anderen. Es ist ein heiligmäßiger Mann. Armer Pater Hug.! Er würde besser über den Dritten Orden von Lyon schweigen; an-scheinend meint er, daß Sie beim P. General sehr einflußreich seien: er ist in etwa zu ent-schuldigen, er ist ein Anbeter und Büchermacher: das ist eine Manie von Autoren.



M. D. C. ist bei ihr daheim (vor drei Wochen ist sie hergekommen, um hier incognito Exerzitien zu machen). Ich weiß wirklich nicht, wieso es Frl. Dan. wissen konnte; sie ist so feinfühlig und provenzalisch, daß sie es vielleicht vorausgesetzt hat, die Sache zu wissen; ignorieren Sie alles. Frl. Dan. ist überhaupt nicht verschwiegen. Sie vertraut sich dem Erstbesten an, der sie zu drehen versteht;  und wenn eine Prüfung kommt, dann sagt sie alles, was ihr durch den Kopf geht. Sie können mit der vollen Verschwiegenheit von M. D. C. rechnen; Sie können mit ihr in aller Freiheit umgehen. Ich habe von Frau Galle nichts erhalten. Ich weiß, daß Sie sehr wohl ihre Probleme und Sorgen hat, ich verehre sie, diese gute Dame, aber sie ist nicht ans Ende ihrer Kreuze angelangt. P. Champ. soll an Stelle von P. Vit. Superior sein: er ist im Recht; nützen Sie es. Ich werde Ihnen schreiben, wann wir die erste Aussetzung vornehmen; wir hatten am Dienstag letzter Woche Ver-sammlung des Rates der Nächtlichen Anbetung. Alles scheint sich vorzubereiten.



	Ihr im Herrn ergebenster 



		Eymard.











An Frl. Rosa Nègre

Nr.0637

V,249-250.





                              Paris, 27. November 1856.





Ich möchte Ihnen, meine teure Tochter, mitteilen, daß ich mit Ihren Exerzitien, mit Ihren Prüfungen und Ihren Opfern und vor allem mit Ihren gesegneten Früchten zufrieden war.



Sie empfangen diese Gnade als die größte, die Sie empfangen können; Sie haben ganz recht; es ist sicher  der beste Teil, der Ihnen zugefallen ist. Leben mit Jesus ist mehr wert als für Jesus zu arbeiten. Sie verstehen, daß es Jesus besonders gut mit Ihnen meint, wenn er Sie unter so vielen anderen trotz Ihrer Gebrechlichkeiten und geistlichen Armut auserwählt hat; so sollen auch Ihre Dankbarkeit sehr groß und Ihre Opfer sehr mild sein. Opfern Sie sich also ohne Unterlaß diesem göttlichen König, um ihm zu dienen; diesem himmlischen Bräutigam, um ihn zu lieben; diesem Jesus in der Hostie, um nur dieselbe Hostie mit ihm zu bilden.



Aber wann werden sich Ihre Wünsche erfüllen?



Jesus weiß es. Man muß ihn bitten, bedrängen und ihm immerfort sagen: D e i n  R e i c h  k o m m e!



Machen Sie sich um Ihre Augen keine Sorgen, arme Tochter. Derjenige, der uns das Augenlicht gibt, kann es uns auch wieder geben. Wenn er Sie weiterhin so haben will, so deshalb, weil Sie ihm so wohlgefälliger sind.



Möge der gütige Gott Sie bei der Hand nehmen und Sie in seinen liebenswürdigen Taber-nakel hineingeleiten.



	In Jesus Christus Ihr ergebenster



				Eymard.





P.S.- Betrachten Sie Frau Duhaut-Cilly als Ihre Mutter.











An Frau Jordan

Nr.0638

IV,236-237.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie!





                              Paris, 28. November 1856.





	Gnädige Frau und teure Schwester im Herrn!



Die wahre Freundschaft ist weder an Formen noch an Lebensumstände gebunden; sie bleibt sich in Gott und für Gott allzeit gleich. Darum ist es mir auch nicht einmal in den Sinn gekommen, die Ihrige für eine Gleichgültigkeit zu halten.



Wo es sich um die Werke Gottes handelt, sind Prüfungen und besonders Enttäuschungen ein großes Vermögen; da handelt es sich um die Ehre Gottes, und alles Menschliche zeigt sich da in seiner ganzen Armseligkeit und Nichtigkeit. Wie gut ist es, nur auf Gott und auf nichts anderes als auf Gott zu bauen!  So sind wir dieser großen Begünstigung nicht für würdig erachtet worden - denn es haben sich heilige und teilnehmende Seelen gefunden, die uns in der göttlichen Vorsehung gedient haben; diejenigen aber, durch die wir geprüft wurden, haben uns Gnaden der Erleuchtung, heiliger Freiheit und großen Gottvertrauens vermit-telt. 



Der hl. Paulus sagte zu den ersten Christen, als sie verfolgt wurden: "Ihr habt noch nicht bis aufs Blut widerstanden". Wie weit sind wir noch von den Aposteln, von den großen Dienern Jesu Christi, entfernt!



Indes gewährt uns der Herr eine große Gnade: nämlich unsere Einsamkeit zu lieben, unser verborgenes Leben - gleichsam im Schoß der Erde - wie Jesus im Grabe, wie das Weizenkorn im Ackerfeld. Als der hl. Franz von Sales entschlossen war, seinen Orden von der Heimsuchung zu gründen, sagte er zur hl. Johanna von Chantal: "Ich sehe nicht, wie das Werk gelingen soll; aber ich bin überzeugt, Gott wird es machen." Dasselbe kann ich sagen: ich weiß nicht, wie dieses Körnlein keimen und Frucht zu tragen beginnen wird, wann gute Berufe kommen werden; nur das glaube ich, daß Gott es eines Tages segnen wird.



Beten Sie stets viel für uns, teure Schwester, wir tun es gern für Sie, damit Sie ganz zur Ehre Gottes und in der Nächstenliebe leben möchten. Ich freue mich zu hören, daß es Ihrem Gatten besser geht und daß Sie fest entschlossen sind, etwas mehr für sich zu bleiben. Ja, widmen Sie sich der Welt, soweit es die Liebe und der Anstand erfordern, aber im übrigen gehören Sie ganz Ihrer Familie, Ihrer Häuslichkeit; trachten Sie, diese Häuslichkeit zu lieben und Ihr Glück darin zu finden.



Wir werden also für Ihre lb. Tochter beten, damit Gott ihre gerechtfertigten Wünsche erfülle und ihr Kinder schenke, die einst Heilige werden; Kinder, welche die Frucht des Gebetes sind, werden gewöhnlich der Ruhm und die Freude ihrer Eltern.



Wir haben bereits einige recht trostvolle Zeremonien begangen: zwei Taufen von Er-wachsenen, einige Erstkommunionen. Alle Tage geht es einen Schritt näher zum Ziel. Preisen Sie Gott dafür.



Meine Gesundheit hält; seit einiger Zeit lebe ich wieder nach der Regel und ich bin dabei glücklich.



Leben Sie wohl, teure Schwester; Gott wollte es nicht, daß ich Frl. Monavon längere Zeit sähe; aber die wenigen Augenblicke, die ich mit ihr verbrachte, haben mich erfreut.



Ich bin im Herrn vereint Ihr ergebenster



		Eymard, S. S.S.





An Frau Jordan, 

rue de Castries 10,

Lyon (Rhône)











An Marg. Guillot

Nr.0639

II,181-182.





Alles aus Liebe zu

Jesus in der Hostie.





                              Paris, 13. Dezember 1856.





Teure Tochter, ich möchte Ihnen ankündigen, daß wir am Sonntag in der Oktav von Weih-nachten in unserer Kapelle die Generalversammlung der Nächtlichen Anbetung von Paris, die aus mehr als 200 Mitgliedern besteht, abhalten werden.



Dann werden wir am 6. Jänner, Tag der Hl. Drei Könige, am Fest der Erscheinung des Herrn, zum erstenmal die feierliche Aussetzung vornehmen. Oh, welch ersehnter und im voraus gepriesener Tag! Es scheint mir, daß an jenem Tag Unser Herr von seiner Familie und von seinem Haus auf immer Besitz ergreifen wird; Sie werden sich mit uns vereinigen, nicht wahr? Und wir werden uns mit Ihnen vereinigen.



Bei uns gibt es für den Augenblick nichts Neues; es herrscht immer dieselbe Situation, dieselbe Einsamkeit, eine glückliche Zurückgezogenheit! Wie nötig hatte ich sie doch! Und wie gut ist Gott, sie uns geschenkt zu haben trotz unserer Armseligkeit!  Wieviel heilsame Überlegungen! Wieviel neue Einblicke und notwendige Erfahrungen! Sicherlich ist das, was man in der Welt als Zurücklassen und Unfruchtbarkeit betrachtet hat, für uns zur auszeichnenden Gnade geworden.



Zwei gute Priester haben uns geschrieben, daß sie gegen Ende Dezember zu uns kom-men werden. Werden sie kommen? Ich wage es kaum zu hoffen.



Zwei andere sollen Ende Jänner zu Exerzitien eintreffen. Wenn Gott es will, wird alles so geschehen, denn der Dämon unternimmt das Unmögliche, um alles aufzuhalten und zu hemmen.



Wir machen uns nun Gedanken über die Kerzenbeleuchtung der Aussetzung, die sehr aufwendig ist. Wir bezahlen hier 58 Sous für ein Pfund Wachskerzen.



Ich möchte gerne wissen, wieviel Herr Coste, Stearin- und Kerzenfabrikant, Kai des erzbischöfl. Palais, Haus von Frau Galle, für ein Pfund Kerzen aus reinem Wachs ver-langt, zu welchem Preis er sie an die Sühneanbetung von Lyon verkauft. Es gibt Kerzen mit verschiedener Dicke: zu 4 das Pfund, zu 5, zu 6 und vielleicht zu 8; bitte haben Sie die Güte, sich darüber zu vergewissern und wieviel die Sühneschwestern für die Kerzenbe-leuchtung pro Tag ausgeben, falls es Ihnen möglich ist.



Man hat mich ersucht, in Fourvière eine Messe feiern zu lassen. Tun Sie mir den Gefallen, sie zu jenen geben zu lassen, die Sie bereits haben; und mühen Sie sich um Gottes willen nicht mit dem Paket ab, das Sie uns vorbereiten .........................................................  ....................................................  2 Zeilen gelöscht .............................................................



ich bitte Sie.



Was tun Sie eigentlich? Wie geht es mit Ihrer Gesundheit? Bald haben wir den Neujahrs-tag; plagen Sie sich nicht noch ab mit all diesen Besuchen.



Ich überlasse Sie alle der Gnade Unseres Herrn in seinem Herzen.



		Eymard.











An Frl. v. Revel

Nr.0640

C,30-32 (22-23).





(L+S) (1)



(1) Geprägter Stempel der Kongregation: Monstranz, unter dem Knauf: IHS; auf dem Globus, dem  die Monstranz  aufliegt: S o c i e t a s  (horizontal)   S a n c t i s s i m i   S a -c r a m e n t i (gekrümmte Linie, deren Zentrum über dem Knauf liegt; das Ganze formt ein Ovale. Dieser Stempel findet sich in den Briefen Nr. 20-22 und 26.







Alles aus Liebe und zur

Ehre Jesu in der Hostie





                                        Weihnachten 56.





	Gnädiges Fräulein und

	teure Schwester im Herrn!





Ich habe Ihren letzten Brief wie alle anderen erhalten, aber mit einer neuen Sorge: daß Sie nämlich ein Leiden getroffen hat, und zwar ein recht unangenehmes Leiden. Es scheint mir jedoch, daß diese Flüssigkeit leicht abzuleiten wäre und sogar ohne gewaltsa-me Mittel - und sollte dann der lb. Gott auch noch dieses Opfer verlangen, so sei er dafür gelobt und gepriesen! Leider, teure Schwester, wir befinden uns auf dem Weg zur Ewig-keit; und um diesen Weg in Frieden zu gehen, lassen wir die Welt liegen und dienen wir Gott allein; die Welt! Ach, wie sind wir doch kindisch, daß wir uns sosehr mit ihr be-schäftigen, ist sie doch ein Phantom, wie der hl. Paulus sagt, oder besser: ein Hindernis und oft ein Feind. Wie gütig ist doch der lb. Gott, teure Schwester, daß er Sie befreit hat, daß er Sie ganz für sich bewahrt hat. - 



Ich bin sehr froh darüber, daß Sie sich mit der Organisation der Ewigen Anbetung in Ihrer Pfarre beschäftigen. Dort segne ich Sie ganz besonders. Dies ist der direkte Dienst am göttlichen Meister.



Sollte sich wieder ein derartiges Gespräch über die Nächstenliebe ergeben, so hören Sie es an, als hörten Sie sich das Gespräch eines Fieberkranken an, und ermüden Sie sich nicht sosehr - und vor allem verwirren Sie sich nicht. Im Falle einer Verwirrung müssen Sie darüber hinweggehen, das ist kürzer und sicherer. Ja, die Nächstenliebe zu allen, der Frieden soviel wie möglich, aber die Ruhe in Gott allein.



Fräulein Guillot wird sich gewiß freuen, daß Sie ihre Stellvertreterin sind. - Dieses gute Fräulein braucht Hilfe, leidet sie doch immerfort - Gott hat sie gerne am Kreuz. -



Ich habe am Dienstag die Novene für Ihren teuren Bruder begonnen; ich mag es, für die-sen teuren Sohn zu beten. - Ich bin zuversichtlich, daß ihn Gott in seiner Barmherzigkeit zu sich genommen hat; - er verdankt Ihnen seine Krone.



Den Überschuß habe ich für die Aussetzung verwendet; es wird mir eine Freude sein, Sie rund um den guten Meister vertreten zu sehen.



Am 6. Januar, am Fest der Epiphanie, werden wir unsere 1. Aussetzung starten. - Was für ein schöner Tag! Welches Glück! Vereinigen Sie sich mit uns! Trotz allem hat die göttliche Liebe Farben oder fremdartige Namen, sie ist nur Feuer.



Ich werde fleißig für Sie beten.



		Im Herrn ganz Ihr



			Eymard

      (Namenszug = vielleicht: SSS)





P.S. Nehmen Sie meine ersten Wünsche zum Neuen Jahr entgegen. Ich wünsche für Sie 

        eine große Liebe Gottes in der Eucharistie. - Sie ist der angefangene Himmel.











An Frau Tholin

Nr.0641

IV,145.





Alles aus Liebe und zur Ver-

herrlichung Jesu in der Hostie.





                                      Weihnachten 1856.





	Teure Schwester!





Sie liegen also krank zu Bett! Ja, was denn! Sollten Sie etwa gar daran denken, heimzu-fliegen an den Ort ewiger Liebe? Dazu ist es noch zu früh; Sie müssen zuerst noch das göttliche Feuer um sich herum anzünden; ein bißchen töricht werden aus Liebe zum eucharistischen Heiland und in seinem Dienste. Der gute Meister mache Sie gesund! Und senden Sie mir Nachricht von Ihnen...



Und nun eine Botschaft, die Sie freuen wird. Am 6. Jänner, Fest der Erscheinung des Herrn, wird unsere erste Aussetzung stattfinden! Welche Freude! welches Glück! Endlich wird der göttliche König seinen Thron besteigen, und wir werden unseren Hofdienst antre-ten, das Amt seiner Leibwache. Danken Sie ihm an unserer Stelle, liebe Schwester, denn meine Seele ist betrübt, es nicht besser tun zu können. Und dann hat Kalvaria an mir kein so recht großmütiges Opferlamm und doch: was ist schöner, als sich hinzuopfern für Jesus? - Ja, gehen Sie nach Saint-Chamond, versuchen Sie es! Aber dort ist die Fröm-migkeit etwas schwach und in gewissem Sinn wenig gefördert. Sie müssen zu P. Germain gehen, um mit seinen Mitgliedern des III. Ordens zu beginnen.



Ich meinerseits kenne niemanden namentlich; somit ist es mir unmöglich, Ihnen Anbe-terinnen anzugeben, außer die Oberin der Kongregation der Fräulein, die sich gegenüber dem Pfarrhaus von St. Peter befinden.



Wie bedauere ich es, daß Sie keinen kleinen Kern von Anbeterinnen in Amplepuis haben! Versuchen Sie, einen solchen aufzubauen. Viel Segen für alle Ihre Kinder! Erbitten Sie unsere eucharistischen Neujahrsgeschenke; ich übergebe Ihnen täglich die meinen am Altare.



In Jesus Christus verbleibe ich 



		Ihr ergebenster



		Eymard, S. S.S.









___Ende der Diskette II___
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* Trockenstempel: Die Gottesmutter mit Sternen gekrönt, zwischen zwei Zweigen, die bei-nahe einen Kreis bilden; darunter steht: Internatsschule ....; dieser Stempel findet sich auch auf den Briefen Nr. 4-5, 7-11.

1 Die Wörter zwischen  /.../ zeigen im franz. Originaltext  jene Teile an, die nicht ausrei-chend entziffert werden konnten.

       



2 Dieser Rundbrief war eigenhändig unterzeichnet.

       

* Hier findet sich ein Reliefstempel "BATH", ohne Zweifel ein Markenzeichen. 

3 Emard wollte  in Chaintré schreiben. Der auf dem Brief, welcher ohne Umschlag abge-sandt wurde, stehende Stempel trägt das Datum vom 16. Dezember 1855.

4  Dieser Brief wurde nicht vom Original kopiert, sondern von einem Text, der  von der Hand des  P. de Cuers geschrieben wurde.






